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Vorbericht. 


Mu hatte ſich zwar beym Anfange 
i dieſes dritten Theils vorgeſezt, und 
den Leſern in der Vorrede zum zweeten 
Theile verſprochen, dieſen dritten Theil 
bis auf jetzige Zeiten zu extendiren. Da 
aber, wenn man die gehörigen und zur 
Connexion ohnentbehrlichen Urkunden 
nicht uͤbergehen wollte, dieſer Theil die 
vorigen an Staͤrke drey bis viermal theils 
uͤbertreffen wuͤrde, theils aber auch man 
dem Verlangen einer groſen Anzahl Le- 
* 
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Vorbericht. 
ſer um ſo mehr fuͤgen wollen, als ſodann 
dieſes Buch dem ungelehrten Publikum 
feiner Vollſtaͤndigkeit halber ſehr nuͤzlich 
und aufbehaltens werth iſt; ſo hat man, 
ob ſchon in dieſem Theile einige Reichs⸗ 
taͤge und die dazu gehoͤrigen Begebenhei⸗ 
ten weggelaſſen worden, (welche jedoch 
dem Ende kuͤnftigen vierten Theils ange- 
fuͤget werden ſollen) ſich nunmehr ent⸗ 
ſchloſſen, in der angefangenen Ordnung 
fortzufahren, und, jedoch ohne allzuweit⸗ 
laͤufig zu ſeyn, die Fortſetzung dieſes Túr- 
kenkrieges, bis zu deſſen Gott gebe baldi⸗ 
gen Beendigung avthentiſch und unpar⸗ 
theyiſch zu beſchreiben. Womit dem ge⸗ 
ehrteſten Leſer ſich und dieſes Buch zur 
fernern geneigteſten Aufnahme ergebenſt 
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Cap. I. 


Von dem Einmarſche der rußiſchen Trup⸗ 
pen in Pohlen, im Jahr 1767. 


§. 1. 


uf dem im vorigen zweeten Theile beſchrie⸗ 

benen Reichstage, war die Sache der 
Dißidenten, wie wir daſelbſt geſehen, in 

nichts verbeſſert worden, und der rußiſche 
Bothſchafter und Obriſt Care, welche ſchon ſeit 
dem Herbſtmonat vorigen Jahres ſich in War⸗ 
ſchau befanden, um den Bifchöffen zu predigen 
und zu drohen, waren genoͤthiget, noch immer die⸗ 
ſe Sprache fort zu fuͤhren. Da nun nichts ver⸗ 
fangen wollte, ſo ſchickten ſie Couriers an ihren 
Hof ab, um ihre Souveraine hiervon zu benach⸗ 
richtigen. Hierauf, und da überdies die Antwor⸗ 
ten, ſo man den intercedirenden hohen Maͤchten 
auf ihre Vorſprachen ertheilet, nichts weniger als 
Dritter Theil, A hin⸗ 
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hinreichend waren, ſothane Potenzien zu befriedi⸗ 
gen; So fande die große Catharina, Kaiſerin 
von allen Meuffen, hoͤchſtwelcher die Sache der 
gedruckten Dißidenten in Pohlen zu ſehr am Her⸗ 
zen lag, als daß ſie ſich an dem bloſſen allerhoͤch⸗ 
ſten Vorwort vor dieſelben hätte begnügen fol- 
len, 2 Couriers nach Warſchau ab, welche am 
zaten Jenner d. J. daſelbſt anlangten, und mit⸗ 
brachten: „daß Ihrer rußiſchkaiſerlichen Maſeſt. 
ernſtlicher Wille ſey, daß Dero hoͤchſtes Vor⸗ 
wort für die Dißidenten, ſo Sie beym letztern 
Reichstage abliefern laſſen, in die Erfüllung ge⸗ 
hen müſte; und zwar nach wohlbedächtlichen 
Schluß zwiſchen Rußland, Großbrittannien, 
Preuſſen und Daͤnnemark. CH Sie lies zu⸗ 
gleich die Dißidenten Ihres nachdrücklichen Bey- 
ſtandes verſichern. Sie ermahnete ſelbige, guten 
Muth zu ſchoͤpfen, ſich zu ermuntern und das 
Haupt empor zu heben, und zu dem Ende eine 
EConfoͤderation unter fich zu errichten. > 9) 


§. 2. 


Doch blieb es nicht etwa bey den leeren Ver⸗ 
tröſtungen, ſondern die rußiſche Kaiſerin ſchickte 
zu dem noch in Pohlen befindlichen kleinen Corps, 

wel⸗ 


(9% Die Beſtaͤtigung hiervon las man auch zu gleicher 
Zeit in den Zeitungen von Engelland. 

) Die Ausführung dieſes letztern (woran die Dißi⸗ 
denten doch ſchwer giengen) werden wir bald um⸗ 
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welches, ſeiner Schwaͤche halber, die Pohlen nicht 
reſpectirten, eine Armee von 30000 Mann, mit 
einer in lateiniſcher und franzoͤſiſcher Sprache ge⸗ 
druckten Deduction, deren Vorenthaltung, ohn⸗ 
erachtet dieſelbe ein wenig ausfuͤhrlich iſt, der Le⸗ 
ſer, wegen der großen Einſicht in ane e 
niſchen Krieg, fo fie demſelben verfe chaffet, mir nicht 
verzeyhen wuͤrde. Der lateiniſche Situl lautet 
alſo: 

Expofitio jurium eorum, qui Diſſiden- 
tium nomine veniunt, [ummerumgue,Po- 
teſtatum, quarum partes . tueri 
zniereft. 

Zu deutſch: 

Aus fuͤhrliche Anzeige der Rechte der 

Dißidenten ſowol, als derjenigen Maͤch⸗ 
te, deren Intereſſe es erfordert, dieſel⸗ 
ben aufrecht zu erhalten. 

Die Verbindungen, die aus der Nachbar⸗ 
ſchaft entſtehen, ſind in einem Verhaͤltniſſe mit 
der wechſelſeitigen Convenienz der verſchiede⸗ 
nen Regierungsform, und dem Nutzen des 
Beyſtandes, den man ſich einander leiſten kan. 
Oefters werden ſie ſo enge, daß eine ununter⸗ 
brochene Aufmerkſamkeit auf alles, was den 
Nachbar angehet, es betreffe ſeine Sicherheit 
von auſſen her, oder ſeine innerliche Verfaſ⸗ 
ſung, nothwendig in dem Plan eines Staats 

begriffen iſt, und nach der Sorge, die man fuͤr 
feine eigene Erhaltung zu tragen ſchuldig ift, 
den erſten Platz einnimmt, welche Selbſter⸗ 

Aa haltung 
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haltung in vielen Faͤllen nicht davon getrennet 

werden kan. Die Geſchichte von Europa ſtel⸗ 

let uns keine zwo maͤchtige Nationen dar, zwi⸗ 

ſchen welchen Verbindungen dieſer Art aͤlter find, 

und einen hoͤhern Grad des Intereſſe befeſti⸗ 
gen, als zwiſchen dem rußiſchen Reiche und 
dem Koͤnigreiche Pohlen. Aus dieſem Grun⸗ 
de kommt es, daß Rußland allezeit an den An⸗ 
gelegenheiten der Republik Antheil genommen 
hat, daß es Krieg zur Erhaltung ihrer Regie⸗ 
rungsform gefuͤhret hat, und daher kan Poh⸗ 
len geſichert ſeyn, daß es jederzeit einen treuen 
Bundesgenoſſen an Rußland findet, der die 
Erhaltung ſeiner Staatsverfaſſung zu Herzen 
nimmt, weil die Verletzung derſelben in ver⸗ 
ſchiedener Abſicht die Wohlfahrt und die Ru⸗ 
he von Rußlaud mit betrift. 

Ohne nach entferntern Zeiten zuruͤck zu ge⸗ 
hen, erinnert man ſich noch an das, was Pe⸗ 
ter der Große that, um die Gefahr abzu⸗ 
wenden, womit die Republik bedrohet ward, 
und wie ſehr es ihm zum Ruhme gereichte, 
daß er hierin gluͤcklich war. Waͤhrend der 
Regierung der Kaiſerin Anna, wollte man, 
als die Gemuͤther noch in Gaͤhrung waren, 
das Werk der Zeiten des Krieges und der Un⸗ 
einigkeit rechtfertigen; Rußland aber erzeigte 
ſich als ein getreuer Nachbar und Allürter der 
Republik; es bemuͤhete ſich auf das nach druͤck⸗ 
lichſte, die Ruhe und den Frieden auf den 
Grunden der Unabhaͤnglichkeit der pohlniſchen 
Nation wieder herzuſtellen. Nie: 


ſchen 
Nie⸗ 
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Niemals hat indeſſen die Republik mehrere 
Gelegenheit gehabt, ſich der Redlichkeit und 
der Vortheile ihrer Verbindungen mit Ruß⸗ 
land zu erfreuen, als waͤhrend des vorigen In⸗ 
terregni. Waͤhrend der erſtern Zeitpunete, 
die man angefuͤhret hat, war es nicht moͤglich, 
ihr ihren vollkommnen und natürlichen Zu: 
ſtand wieder zu verſchaffen. Die Umſtaͤnde 
hatten ſie genoͤthiget, ſich bey einem, ſo zu ſa⸗ 
gen, zufaͤlligem Syſtem zu erhalten. Nur 
durch die neulichen Begebenheiten hat ihr 
wuͤrkliches Gluck feinen Anfang genommen. 
Die freye Wahl eines piaſtiſchen Koͤnigs, wel⸗ 
che aus dem Grunde einmuͤthig geſchahe, weil 
man ihn fuͤr den Wuͤrdigſten, die Nation zu 
beherrſchen, und den Geſchickteſten, ihre Wohl⸗ 
fahrt zu befoͤrdern, hielt, hat die Republik in 
den Stand geſetzet, ihren Grundgeſetzen, ihren 
Freyheiten, den Rechten und Vorzuͤgen ihrer 
Mitglieder die voͤllige Kraft wieder zu verſchaf⸗ 
fen, und nach den auf dieſen Grundſatze beru⸗ 
henden Bemühungen alle Theile der Staats⸗ 
verwaltungen wieder zu beleben. 

Man iſt nicht willens, ſich hier weitlaͤufig 
uͤber den Antheil, welchen Rußland an dieſer 
Begebenheit hat, auszulaſſen, noch von der 
Großmuth und Uneigennuͤtzigkeit, mit wel⸗ 
chem ſelbiges ſeinen vornehmſten Endzweck 
erreicht hat, zu reden, zu welchem damals die 
ganze pohlniſche Nation den Beyſtand deſſel⸗ 
ben verlangte. Zufrieden mit dem Ruhme, daß 
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es zu einer fuͤr ſeine Nachbarin ſo vortheilhaf⸗ 
ten Veranderung befoͤrderlich geweſen iſt, fand 
es ſeine Belohnung in der Ausſicht auf das 
dauerhafteſte und vollkommenſte Gluͤck, wel⸗ 
ches ſelbiges der Republik ungezweifelt verſchaf⸗ 
fen mußte. Die Erfolge ſind aber nicht nach 
Rußlands Wuͤnſchen und Hofnungen ausge⸗ 
fallen, und da die ungekraͤnkte Freyheit, welche 
die pohlniſche Nation wieder gewonnen hatte, 
dem Schickſale buͤrgerlicher Unruhen wieder 
ausgeſezt zu ſeyn ſcheint; ſo iſt ſie mehr, als 
jemals, der Gegenſtand ſeiner Aufmerkſamkeit. 
Wenn Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt den Vortheil 
Ihres Reichs und die lebhafteſte perſönliche 
Zufriedenheit, als eine Nachbarin und Freun⸗ 
din, daran empfunden haben, die Quelle der 
von außen eingeſchlichenen Unordnungen zu 
verſtopfen; ſo ſchreiben dieſe Gruͤnde Aller⸗ 
hoͤchſtdenenſelben nichts minders vor, als Ihre 
guten Bemuͤhungen und Ihre Huͤlfsleiſtungen 
anzuwenden, um die innerlichen Unruhen zu 
hemmen, welche die Folge einer Unregelmaͤßig⸗ 
keit der Verwaltung ſind; eines Fehlers, der 
die Grundgeſetze untergraͤbt; Mißbraͤuche, 
welche die Gleichheit, die doch die Stuͤtze der 
Republik iſt, zu Boden ſtuͤrzen. Hieher ge⸗ 
hoͤrt die von den roͤmiſchkatholiſchen Glaubens⸗ 
genoſſen geſchehene Weigerung, die Dißiden⸗ 
ten zur Theilnehmung an den Vortheilen zuzu⸗ 
laſſen, an den ihnen, weil ſie gleichfalls Buͤr⸗ 
ger ſind, ein Antheil gebuͤhret. Der m. 
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Majeftät haben bey einem zur Veranlaſſung der 
Uneinigkeit ſo gefaͤhrlichen Gegenſtande, welcher 
ſeit geraumer Zeit in dem innern der Republik 
vorhanden war, ein lebhaftes Mißvergnuͤgen em⸗ 
pfunden. Von den Vortheilen uͤberzeugt, wel⸗ 
che die pohlniſche Nation erhalten wuͤrde, wenn 
ſie ſolche Buͤrger in deren alte Rechte und in de⸗ 
ren Beytritt zum allgemeinen Beſten wieder ein⸗ 
ſezte, welche ſtets ihren Eifer fuͤr die Wohlfahrt 
der Nation bewieſen, und nicht weniger, als die, 
mit den ſie gleich ſind, zu der pohlniſchen Voͤlker⸗ 
ſchaſt Glanze, Macht und Ruhm das Ihrige bey⸗ 
getragen haben, erwartete die Kaiſerin eine Ge⸗ 
legenheit, um eine Vorſtellung zu thun, welche 
die Freundſchaft, das Intereſſe der Nachbarſchaft 
und die Verbindung Ihrer Krone Ihr vorſchrie⸗ 
ben. Ihrem zaͤrtlichen Herzen fiel es ſchwer, daß 
Sie waͤhrend den unruhigen Zeiten des pohlni⸗ 
ſchen Interregni die Erfuͤllung dieſer Pflichten 
verſchieben mußte; doch Sie bemerkte wohl, daß 
es zur Erreichung des Zweckes einer freyen und 
einmuͤthigen Wahl eines piaſtiſchen Koͤnigs, die 
vermoͤge der Grundgeſetze, einer unabhaͤngigen 
Republik gewuͤnſcht ward, hoͤchſtnoͤthig ſey, keiner 
ſchon im Schlummer begrabnen Urſachen zur Un: 
einigkeit zu erwaͤhnen. Um ſich demnach allein 
mit dem wichtigſten Gegenſtande zu beſchaͤftigen, 
der Republik zu einem Oberhaupte behuͤlſlich zu 
ſeyn, verſchob Sie dieſe Angelegenheit, welche 
Sie vorzuſchlagen willens war, und die Sie ſchon 
damals den Vornehmſten der Nation zu erkennen 
A 4 gab, 
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gab, bis auf eine Zeit, in welcher die Gemuͤther, 
wenn ſie mehr beruhigt ſeyn wuͤrden, den Vor⸗ 
theil einer ſolchen Wiederherſtellung beſſer einſe⸗ 
hen, folglich mit mehrerer Eintracht und Wuͤrk⸗ 
ſamkeit daran Hand legen koͤnnten. Es geſcha⸗ 
he alſo erſt bey dem Wahltage, daß Ihrer kaiſerl. 
Majeſtaͤt Ambaſſadeurs, der Graf Baiferling 
und der Fuͤrſt Repnin, Befehl erhielten, in Des 
ro allerhoͤchſten Namen eine foͤrmliche Fuͤrſprache 
fuͤr die Dißidenten zu thun, welches Sie durch 
das mit A. bezeichnete Pro Memoria vom I Aten 
Sept. 1764. thaten. 

Das beygehende Pro Memoria der rußiſchen 


auß erordentlichen und bevollmächtigten Miniſter 
zu Warſchau hatte folgenden Inhalt: 


Die Verbindlichkeiten, welche Ihrer kaiſerl. 
Majeſtaͤt von allen Reußen, unſerer allergnaͤdig⸗ 
fien Monarchin, diejenigen Vertrage, welche zwi⸗ 
ſchen Ihro und der pohlniſchen Republik obwal⸗ 
ten; wie auch der allerbetraͤchtlichſte Antheil, wel⸗ 
cher Dieſelben mit denjenigen Unterthanen der 
Republik, welche mit Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt eine 
Religion bekennen, und andern, ſo daſelbſt unter 
dem Namen der Dißidenten bekannt ſind, ver⸗ 
bindet, auferlegen; verſtatten Ihro Majeſtaͤt 
nicht, den bedraͤngten Zuſtand mit Gleichguͤltig⸗ 
keit anzuſehen, worin ſich ein anſehnlicher Theil 
der Nation befindet, weil er Meynungen anhaͤn⸗ 
get, welche öffentlich von fo vielen großen Maͤch⸗ 
ten, Staaten und Nationen von Europa, ange⸗ 
nommen und befolget, auch außerdem durch die 

Grund⸗ 
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Grundgeſetze der Republik ſelbſt, gebilliget wer⸗ 
den. Da dieſe Dißidenten, welche man als ge⸗ 
ringe und unbekannte Leute behandelt, ſich ſeit ei⸗ 
niger Zeit, ſonderlich unter der lezten Regierung, 
durch uͤbereilte Conſtitutionen und ungerechte und 
gewaltſame Mittel, nicht allein verſchiedener Rech⸗ 
te, Freyheiten und Vorzuͤge beraubet ſehen, deren 
ſie, Kraft der Grundgeſetze eines freyen Staats, 
welche allen, ſo ihn ausmachen, eine voͤllige 
Gleichheit verſichern, genoſſen; ſondern auch 
uͤberdem in Abſicht des Gottesdienſtes und öffent: 
licher Uebung ihrer Religion im hoͤchſten Grad 
beeinträchtiget werden: jo haben die Endes Un: 
terzeichneten, der außerordentliche Geſandte, und 
der bevollmaͤchtigte Miniſter Ihro kaiſerl. Majefte 
von allen Reußen, zufolge der von Ihro Majeſt. 
erhaltenen Befehle, die Ehre Sr. koͤnigl. Majeſt. 
von Pohlen, durch gegenwaͤrtiges Pro Memoria 
unterthaͤnigſt vorzuſtellen; Hoͤchſtdieſelben wollen 
alfergnädigft dazu beytragen, daß die Dißidenten 
ſowol vom Adel als geringerm Stande, gehoͤret, 
und zufolge den Geſetzen und allgemeinen Grund⸗ 
conſtitutionen der Republik, in dem völligen Bes 
ſitz aller Rechte, Freyheiten und Vorzuͤge, deren 
ſie vormals, wie bekannt, genoſſen, namentlich 
derjenigen, welche auf irgend eine Weiſe die freye 
Uebung ihrer Religion betreffen, wieder geſezt 
werden; Rechte, die ihnen unſtreitig als Einge⸗ 
bohrnen und freyen, getreuen und untadelhaften 
Buͤrgern der Republik zukommen, und die noch 
zum Ueberfluß ihnen wiederholentlich durch vers 
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ſchiedene Geſetze bewaͤhrteſten Conſtitutionen be⸗ 
kraͤftiget worden. 

Ueberzeugt, daß Se. koͤnigl. Majeftät von 
Wohlen, deren erhabene Eigenſchaften, durch die 
einſtimmige Wahl und ohne Beyſpiel, welche die 
Nation in Dero geheiligten Perſon getroffen, ei⸗ 
nen ſo ruhmvollen Preiß davon getragen, geneigt 
ſeyn werden, alle Ihr Anſehen anzuwenden, da⸗ 
mit dieſe Vorſtellungen bald den erwuͤnſchten 
Zweck erreichen, und dadurch die Vertraͤge, welche 
zwiſchen beyden Staaten obwalten, heilig beobach⸗ 
ten werden; wollen die Endes Unterzeichneten voll 
guten Vertrauens den Fortgang des Auftrags, 
der ihnen aufgegeben worden, erwarten, welcher 
nicht ermangeln kan, die Bande der Freundſchaft 
und des guten Vernehmens, welche ſeit ſo langer 
Zeit und fo glücklich zwiſchen beyden Staaten obs 
walten, noch enger zu verknuͤpfen. Geſchehen 
zu Warſchau, den 14ten Sept. 1764. 

Hermann Carl, Graf 
von Raiferling, 
Nicolaus, Fuͤrſt Repnin. 
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Dieſen Schritt ſchienen die Polacken mit 
aͤußerſtem Beſtreben ſelbſt verlangt zu haben, da 
ſie ſo unnoͤthig alle Conſtitutionen zu zernichten 
und die ohnedies bereits genug geſchmaͤlerten 
Rechte der Dißidenten vollends uͤbern Haufen 


zu werfen ſuchten. Denn jedem in der Waben 
en 
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ſchen Geſchichte nicht gänzlich Unerfahrnem muß 
bekannt ſeyn, daß der Zeitpunet der größten 
Macht Pohlens, die Menge ſeiner Siege und 
der eroberten Laͤnder keinesweges damals zu be⸗ 
rechnen ſey, als die roͤmiſchkatholiſche Religion 
allein in dem pohlniſchen Reiche herrſchte. Die⸗ 
fer Zeitlauf kann von dem qten Jahrhundert an, 
bis auf das r4te berechnet werden. Damals 
beſtand das Königreich nur allein aus Groß und 
Kleinpohlen, Schleſien und den noch wuͤſte lie⸗ 
genden Gegenden Maſoviens. Boleslaw II. 
welcher in dem Aten Jahrhunderte lebte, war zwar 
ein tapferer Krieger, aber er mußte bey den dama⸗ 
ligen Zeiten unter einer unbefugten Macht, deren 
ſich die Geiſtlichkeit anmaſete, erliegen. Er hatte 
faſt ein gleiches Schickſal, als der roͤmiſche Kai⸗ 
fer, Heinrich IV. Das Gluͤck und die Ehre Poh⸗ 
lens ſchien mit ihm begraben zu ſeyn. Nichts 
von den Tartarn zu gedenken, welche zu drey ver⸗ 
ſchiedenenmalen meiſt die Hälfte der pohln. Voͤl⸗ 
kerſchaft ausrotteten; fo verlohren fie in dem raten 
Jahrhunderte auch Schleſien, ohne daß waͤhrend 
dieſes ganzen Zeitraums die geringſte Eroberung 
ſie wegen des erlittenen Verluſtes ſchadlos hielte. 
Die benachbarten Staaten tiefen dieſem Reiz 
che faſt niemals Ruhe. Die Preußen, Ruſ⸗ 
ſen, Pommern, Brandenburger, Litthauer u. 
ſ. w. bekriegten ſie, und zwar mehrentheils zu 
ihrem Nachtheile. Endlich erhob Caſimir ſeine 
Größe über alle diefe Uebel. Er erwarb ſich 
den Namen des Großen, nicht durch die "e 
za 
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zahl ſeiner Siege, nicht durch die weite Ausbrei⸗ 
tung feines Königreichs, welches nur enge Gren⸗ 
zen umſchloſſen; ſondern durch ſeine Weisheit, 
durch ſeine, vermittelſt derſelben, erhaltenen Reich⸗ 
thuͤmer, welche ihm die Anlegung verſchiedener 
neuer Staͤdte leicht machten. Daß er ſich im 
Namen des damals noch unmündigen Herzogs 
von Oppeln, ſeines Vettern, in den Beſitz von 
Mothreußen feste, kan für keine Eroberung gehal⸗ 
ten werden. Sein Nachfolger, Ludwig, hatte 
Luſt, dieſe Provinz mit Ungarn zu verknüpfen. 
Er trat dieſerwegen mit dem Herzoge von Op⸗ 
peln in Unterhandlung, welchem er dafuͤr andere 
Länder und die Stelle eines Vicekönigs von Poh⸗ 
len gab. Nach Ludwigs Tode bekamen die An⸗ 
gelegenheiten des Reichs eine ganz andere Ge⸗ 
ſtalt. Der litthauiſche Großherzog, Jagello, 
vermählte ſich mit Ludwigs Tochter. Durch 
dieſe Heirath wurden Litthauen, Weißreußen, 
Podlachien, Vollhinien und Podolien, dieſe ein⸗ 
traͤgliche Provinzen, die er beſaß, mit Pohlen ver⸗ 
bunden. Kurz nach ſeiner Vermaͤhlung bemaͤch⸗ 
tigte er ſich auch Rothreußen, und vertrieb den 
Herzog von Oppeln. Hierdurch ward das Riz 
nigreich um 3 Viertheile vergroͤßert, und die Ein⸗ 
wohner der mit Pohlen damals vereinigten Pro⸗ 
vinzen, welche ſich zur griechiſchen Religion be⸗ 
kannten, erhielten die Befugniß, der ihnen zu An⸗ 
fange nicht verweigerten freyen Ausübung ihrer 
Religion ſich zu bedienen. Jagellons Nachfol⸗ 
ger vergrößerten das Königreich durch die Erobe⸗ 
rungen 
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rungen Preußens, Lieflands, Curlands, der Wal⸗ 
lachey, der Moldau und der Ukraine. Die Ein⸗ 
wohner der 3 leztgedachten Provinzen bekannten 
ſich gleichfalls zum griechiſchen Glauben. Man 
kan alſo wohl behaupten, daß ſeit dem Jagello, 
bis auf die Zeit der Reformation, 3 Viertheile 
von Pohlen allezeit griechiſcher Religion gewe⸗ 
ſen ſind. 

Unter den Regierungen Sigismund II. und 
III. vermehrten ſich die Reformirten und Luther 
raner, welche zuſammen unter dem Namen der 
Proteſtanten begriffen wurden, in der Republik 
Pohlen. Preußen, Liefland, Curland, der anſehn⸗ 
lichſte Theil des kleinen und großen Pohlens und 
Litthauens, viele Magnaten und andere vom an⸗ 
ſehnlichen Adel, nahmen die proteſtantiſche Lehre 
an. Nur die Geiſtlichkeit, nebſt wenigen von 
Adel, blieben dem roͤmiſchen Stuhle zugethan. 
Bey dem Abſterben des Königs Sigmund Aus 
guſt konnte man kaum einen roͤmiſchkatholiſchen, 
gegen ſieben, welche ſich zu einem andern Glau⸗ 
ben bekannten, zahlen. Das Abſterben dieſes 
Königs gab auch der Regierungsverfaſſung eine 
andere Geſtalt. Alle vor dieſer Zeit gegebene 
Geſetze erhielten ihre Gültigkeit durch das unein⸗ 
geſchraͤnkte Anſehen der Könige, welche mit Ein⸗ 
ſtimmung ider Großen (eum Confilio Baronum ) 
beftätigt ward. Sein Großvater, Caſimir III. 
berief zum erſtenmal den Adel zuſammen. Sein 
Vater, Sigmund, und er ſelbſt, verfuhren faſt 
auf gleiche Weiſe. Allein, nach ſeinem Tode ſiel 
die 
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die Macht, Geſetze zu geben, dem Adel in die 
Hände Im Jahr 1573. berufte der ſich zur 
proteſtantiſchen Religion bekennende Großmar⸗ 
ſchall Firley den erten Reichstag des freyen 
Staats. Auf ſelbigem ward der Friede zwiſchen 
den Katholiken, den Griechen und Proteſtanten, 
als die Grundveſte deſſelben, angenommen und 
von einem Biſchoffe, nach Anleitung des Reliz 
gionfriedens in Deutſchland, verfaſſet. Die be⸗ 
truͤbten Folgen, welche die wegen der Religions⸗ 
veraͤnderung während der Regierung Kaiſer 
Carls V. entſtandene Kriege, und die durch die 
von Catharina de Medicis in Frankreich eben⸗ 
falls wegen der Religion erregte blutige Unruhen 
gehabt haben, führten einem jeden zu Gemuͤthe, 
wie nöthig die Dultung anderer Religionen fey: 
Die Anzahl der Katholiken war damals geringer. 
Sie ſchaͤtzten fich gluͤcklich, wenn ſie es dahin brin⸗ 
gen koͤnnten, daß die geiſtlichen Güter der Katho⸗ 
liken nur an die zu dieſer Religion ſich bekennen⸗ 
de, ſo wie die der griechiſchen Glaubensgenoſſen 
ebenfalls an Perſonen, die ſich zur griechiſchen 
Kirche hielten, vergeben wuͤrden. Sie verſpra⸗ 
chen ſich gegenſeitige Liebe und Schutz, und daß 
der Unterſchied des Glaubens keine bürgerliche 
Uneinigkeit zwiſchen ihnen machen ſolle, mit dem 
Entſchluſſe, gegen dem, der wegen eines die Reli⸗ 
gionsſachen betreffenden Gegenſtandes, Streitig⸗ 
keiten erregen würde, gemeinſchaftliche Sache zu 
machen. Da dieſer Friede zwiſchen den Dißi⸗ 
denten in allen öffentlichen Urkunden, und bis de 
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die jetzige Zeit betreffende Verordnungen wieder⸗ 
holet worden; ſo halten ſelbſt unparteyiſche Ka⸗ 
tholiken ſelbigen fuͤr ein Reichsgrundgeſetz. Ob⸗ 
gleich die roͤmiſchkatholiſchen Religionsverwand⸗ 
ten nach Sigmund III. Abſterben mehrere Vor⸗ 
rechte erhielten; ſo widerſprachen ſie doch den vo⸗ 
rigen Verordnungen nicht offenbar, wiewol ſie 
ihnen ſeit dem Jahre 1632. durch die unter ihre Un⸗ 
terſchriften geſezte Clauſul: Saluis juribus eecleſiæ 
Romanocatholich, Hinderniſſe in den Weg zu le⸗ 
gen ſuchten, dagegen die Dißidenten ſich der Un⸗ 
terſchrift: Salua pace inter Diſſidentes, bedienten. 
In den Reichsabſchieden von den Jahren 1734. 
und 1764. ward vorgedachtes Geſetz, fd wie alle 
vorhergehende, aber mit einigen Einſchraͤnkungen, 
beſchworen. Die Worte des Geſetzes vom Jahr 
1573. zeigen an, daß man damals unter der Be⸗ 
nennung der Dißidenten, Griechen, Katholiken, 
und Proteſtanten, begrif. Als die Katholiken 
einſahen, daß ihre Gemeinden die ſtaͤrkſten waͤren, 
gaben ſie ſich Muͤhe, ſich von den uͤbrigen Dißi⸗ 
denten abzuſondern, und behaupteten, ihre Reli⸗ 
gion fey die herrſchende. Sie thaten nichts, ohne 
vorgaͤngliche Ueberlegung mit ihren Geiſtlichen, 
deren Pflicht es war, das Aufnehmen der katho⸗ 
liſchen Religion zu befoͤrdern. Doch ward bey 
dieſem Geſchaͤfte niemals das Anſehen der Koͤni⸗ 
ge, oder die Kraft der Geſetze angewendet, dage⸗ 
gen wußten viele von der Geiſtlichkeit ſich der 
Kunſt zu bedienen, die ihnen ſonſt zukommende 
billige Hochachtung zu mißbrauchen. Die Digi 
denten 
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denten ſind es, die ihnen den Vorwand dieſer 
Macht an die Hand geben mußten. Die römifch- 
katholiſche Geiſtlichkeit verſtattete, nachdem ſie 
ſich die Erlaubniß genommen, das Geſetz von 
1717. zu erklaͤren und zu entziehen, nicht mehr, 
daß die Dißidenten die geringſte Ausbeſſerung an 
ihren Kirchen vornehmen, geſchweige ſie wieder 
aufbauen durften. Sie nahm die Glocken und 
die Thürme von felbigen; fie verbot den Dißi⸗ 
denten die Haltung der Schulen; fie maßte ſich 
an, die Ehre der Dißidenten fuͤr ungültig zu er⸗ 
klaͤren. Allen dieſen Bedrückungen hat man 
bisher noch keinen Einhalt thun konnen. 

Die Verordnung vom Jahre 1733. ſeheinet 
nichts anders, als die Aufſagung der Dultung 
der Dißidenten zu ſeyn. In ſelbiger wird ihnen 
alle Religionsübung unterſaget; fie ſchlieſſet ſel⸗ 
bige von allen Bedienungen aus, und verurtheilet 
alle diejenigen zur Strafe des Hochverraths, wel 
che die Vermittelung auswärtiger Mächte zu ihz 
rem Vortheile anrufen werden. In den Vertraͤ⸗ 
gen Koͤnig Auguſt III. ſind die Rechte der Uniir⸗ 
ten beſtaͤtiget, der Griechen aber iſt nicht gedacht 
worden. Ihre Beſchwerden wegen einiger Ver⸗ 
folgungen waren ſowol unter dieſer, als der vori⸗ 
gen Regierung vergeblich. 

In dem Zwiſchenreiche 1764. wendeten die 
Dißidenten ihre aͤußerſten Kraͤfte an, um ihre 
Rechte wieder zu erlangen. Der groͤßte Theil 
der Landboten hatte Verhaltungsbefehle zu ihrem 

Vortheile, die von auswaͤrtigen Maͤchten unter⸗ 
ſtützet 
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ſtuͤtzet wurden. Dem ohnerachtet ward ihnen 
ihr Anſuchen abgeſchlagen, und ſie erhielten blos 
die Vertroͤſtung, daß ſie fuͤr ihre Perſonen und 
die jezt beſitzende Güter Sicherheit haben ſollten; 
wenn ſie aber ſich weiter etwas zu erwerben ſu⸗ 
chen wuͤrden, ſo ſollten ſie, auf eines jeden Anhal⸗ 
ten, von einem jeden Gerichte, vor welchem ſie be⸗ 
langet würden, Dafür ernſtlich beſtraft werden. 

Jetzt kan man wuͤrklich ohngefaͤhr die Haͤlfte 
des Koͤnigreichs, nebſt den Magnaten und dem 
groͤßten Theil des Adels, fuͤr roͤmiſchkatholiſch 
annehmen; ein Sechstheil der Einwohner dieſer 
Republik fuͤr Uniirte; eben ſo viel für Griechen, 
und ein Sechstheil, nebſt 2 bis 300 adelichen 
Familien, fuͤr Perſonen, die ſich zur proteſtan⸗ 
tiſchen Religion bekennen, rechnen. 


Cap. II. 
Von Errichtung der dißidentiſchen Gene⸗ 
ralconfoͤderation. 


S 

Auf die Anrathungen und Verſicherungen 
verſchiedener ihnen geneigten Potenzien fich. fúz- 
zend bequemten ſich die bedraͤngten Dißidenten 
endlich, fich zu confoͤderiren. Sie brachten 2 
dißidentiſche Confoͤderationen zu Stande, die 
eine zu Thorn in Pohlniſchpreußen, und die an⸗ 
dere zu Szluk in Litthauen. Von der erſten hat 
man folgende Specialia: Am 1 sten Merz Nadz 
Dritter Theil. B mittags 
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mittags ruͤckte von den bisher in der Gegend um 
Warſchau geſtandenen rußiſchen Truppen ein 
Detaſchement vom Jaͤgereorps zu Thorn ein. Taz 
ges darauf den 19. zog ſolches wieder ab, und ruͤck⸗ 
te an deſſen Stelle unter Commando Sr. Excel⸗ 
lenz des Herrn Generals, Grafen Soltikof, ein 
ſtarkes Corps Infanterie ein, welches in der 
Stadt Quartiere nahm, auch alle Thore beſezte, 
und es hieß, daß dieſes Corps weiter marſchiren 
wuͤrde. Selbigen und folgenden Tag ſahe man auch 
eine große Anzahl von proteſtantiſchen Herren 
von Adel aus Groß⸗ und Kleinpohlen und Preuſ⸗ 
ſen daſelbſt eintreffen, ſo, daß man ſolche uͤber 200 
ſchaͤtzte, die auch noch taͤglich ja ſtuͤndlich durch 
die Ankunft mehrerer ſich verſtaͤrkten. Am Frey⸗ 
tage, den 2often, kamen gedachte Herren von Adel 
auf daſigem Rathhauſe zuſammen, und man ver⸗ 
nahm nachher, daß dieſelben eine Confoͤderation 
errichtet, um die bisher vergeblich geſuchte Reſti⸗ 
tution der den Dißidenten in Pohlen entzogenen 
Rechte und Freyheiten kraͤftiger zu bewuͤrken. 
Se. Excellenz der Generallieutenant, Herr Geor⸗ 
ge Wilhelm von Golz, Staroſte von Tuchel, ſind 
zum Confoͤderationsmarſchall erwaͤhlt worden; 
und des Herrn General, Grafen Soltikofs Ex⸗ 
cellenz, ward dieſe Confoͤderation durch zwey De⸗ 
putirte von derſelben bekannt gemacht, welche um 
den kraͤftigen Beyſtand, Schutz und Protection 
Ihrer Majeſtaͤt, der rußiſchen Kaiſerin, unterthaͤ⸗ 
nigſt erſuchten. Gleich darauf ward dieſe Stadt, 
im Namen der Confoͤderation, durch ein aden 
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ben zu dem Beytritt eingeladen, und zu gleichem 
Zweck wurden Briefe nach Elbingen und Dan⸗ 
zig expediret Hierauf verlangten Se. Excellenz, 
der Herr General, Graf Soltikof, daß der Ma⸗ 
giſtrat zwey Deputirte an Ihn abſchicken moͤch⸗ 
te, an welche von hochgedachter Excellenz den An⸗ 
trag geſchahe, daß, da die errichtete Confoͤdera⸗ 
tion unter Ihrer rußiſchkaiſerl. Majeſtaͤt hoͤchſter 
Protection ſtuͤnde, ſowol dieſe Stadt, als auch 
die andern groͤßern Staͤdte, derſelben beytreten 
möchten, wo fie anders Ihrer Majeſtaͤt allerhöch⸗ 
ften Schutzes überhaupt, als auch in allen gef: änfe 
ten geiſt⸗ und weltlichen Rechten theilhaftig zu 
werden gedaͤchten. 

9 Inhalt ſelber dieſer Confoͤderation iſt 
dieſer: 

Wir, die Adelichen und Buͤrger der Provin⸗ 
zen von Groß: und Kleinpohlen, die Dißidenten 
der beyden evangeliſchen Glaubensbekaͤnntniſſen 
von dem lebhaſteſten Schmerze wegen des uns 
ſeit einem halben Jahrhunderte betroffenen, un⸗ 
ſerer Gebutt und unſerer Verfaſſung ganz zuwi⸗ 
der laufenden Schickſals, durchdrungen, und da 
wir waͤhrend dieſes Zeitlaufs in alle Arten des 
Ungluͤcks und des Elends geſtuͤrzet ſind, hoften 
ſtets auf eine guͤnſtigere Zeit, und erleichterten 
unfer Elend durch die Hofnung einer gluͤcklichen 
Veraͤnderung der Lage, in welcher wir uns be⸗ 
fanden. Nachdem uns aber dieſe vergnügende 
Ausſicht bereits benommen iſt, und keine Erleich⸗ 
terung unſerer Uebel, in Betracht der deutlichen 
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Verachtung, welche man gegen unſere, denen auf 
dreyen wegen der Convocation, der Wahl und 
der Kroͤnung gehaltenen Verſammlungen, ſo wie 
auch auf der letzten den Staͤnden uͤberreichte 
Vorſtellungen bezeigte, zu hoffen ift, indem man 
unſer ungluͤckliches Schickſal während des leztern 
Convocationstages noch unertraͤglicher machte; 
ſo ergreifen wir den einzigen Weg, der noch un⸗ 
ſerer Unſchuld offen ſtehet, und den die Gerech— 
tigkeit den Unrechtleidenden verſtattet. Wir 
bedienen uns deſſelben als eines Schildes gegen 
Gewaltthaͤtigkeiten. Wir proteſtiren und mani⸗ 
feſtiren daher auf das feyerlichſte gegen alles, was 
bisher wider unſere alte Gerechtſame und die den 
Dißidenten durch die Conſtitutionen von 1573, 
1576, 1581, 1586, 1587, 1588, 1627, 1632, 
1648, 1660, 1664 und 1668 ſtipulirte Freyhei⸗ 
ten geſchehen ift; wider die Ungerechtigkeit, wel 
che den feſteſten Grund unſexer Regierungsform 
untergraͤbet, und wider alles, was uns die mit 
dem Range unſerer Geburt verknuͤpften, und 
von unſern Vorfahren auf Koſten ihres eignen 
Blutes erworbenen Freyheiten raubet. Dieſe 
Vorſtellungen unſers Ungluͤcks haͤtten in der 
That die Nation, wo nicht zu einem Mitleiden, 
doch wenigſtens zu einer Aufmerkſamkeit bewegen 
koͤnnen, um den Zorn des Himmels abzuwenden, 
welcher niemals unterlaͤſſet, einen Staat zu ver⸗ 
wuͤſten, in welchem Ungerechtigkeit und Unter⸗ 
druͤckungen ihren Wohnplaz aufgeſchlagen haben. 
Weil aber alle diefe Betrachtungen in den Her: 
zen 
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zen unferer Mitbürger niemals einen Eindruck 
fanden; ſo ſahen wir, daß noch groͤſere Unge⸗ 
witter von allerhand Arten der Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten und Verfolgungen uͤber unſern Haͤuptern 
ſchwebten. Es iſt uns unmöglich, Länger die uns 
zugefuͤgte Drangſale zu erdulten, oder zu ſelbigen 
ſtille zu ſchweigen, nachdem die Protocolle aller 
Gerichtsbarkeiten mit unſern Klagen erfüllt find. 
Eine jede Ungerechtigkeit iſt ſchwer zu ertragen; 
eine ſolche aber, welche ſich eine Gewalt uͤber un⸗ 
ſere Gewiſſen anmaſſet, iſt ganz unertraͤglich. 
Wie viele Anfaͤlle der Bitterkeit haben nicht die 
Dißidenten erdultet: blos die Erinnerung ſol⸗ 
cher Verfahren macht unſre Herzen blutend, und 
unſre Augen zerſchmelzen in Thraͤnen. Ward 
nicht im Jahre 1718. ein rechtmaͤßig erwaͤhlter 
Landbote ſchimpflich aus der Landbotenſtube nur 
um deßwillen verwieſen, weil er ein Dißident 
war? trat man damals nicht unſre guͤltigſten Ge⸗ 
rechtſame und Freyheiten mit Fuͤſſen? 

Was die Decrete der Tribunale betrift, wie 
viele unter ſelbigen werden nicht den Augeneiner 
jeden mit Einſichten begabten Perſon, ungerecht, 
grauſam und der Menſchlichkeit zuwider laufend 
ſcheinen? Wir wollen einige Beyſpiele hiervon 
anfuͤhren, naͤmlich das, des in Dienſten der Re⸗ 
publik geſtandenen Kehler, welcher zu Portikau 
citiret, und innerhalb 40 Stunden aus der Urſa⸗ 
che executiret ward, weil er fich mündlich gegen 
die von einem Advocaten, Namens Wendelews⸗ 
ki, blos wegen ſeiner proteſtantiſchen Religion, 
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gegen ihn ausgeſtoſſenen Scheltworte vertheidi⸗ 
get hatte. Gegen einen andern, Namens Ebert, 
welcher hoͤchſt unrechtmaͤßig wegen einer Gottes⸗ 
läſterung angeklagt worden, ward eine gefaͤngli⸗ 
che Haft und die Confiſeation ſeines Vemoͤgens 
erkannt, und er rettete ſein Leben nur durch eine 
nach auswaͤrtigen Landen genommene Flucht. 
Herr Unruhe ward ebenfalls wegen des Ver⸗ 
brechens der Gotteslaͤſterung angeklagt und ver⸗ 
urtheilt, den Kopf zu verlieren, weil er ein aus 
allerhand Auszuͤgen verſchiedener Verfaſſer be⸗ 
ſtehendes Buch geſchrieben hatte, und als er, 
weil er nicht fuͤrſichtig genug geweſen war, zu 
Srzoda ertappet ward, verlohr er einen Proceß 
von einigen sootaufend Gulden, um ſich von dem 
gegen ihn gehabten Ver dachte zu befreyen. Die 
Härte dieſes Decrets war ſogar für Rom und 
für die Sorbonne ein Aergerniß. 

Dieſes faͤlſchliche Vorgeben wegen der Got⸗ 
tesläfterung verſchonte auch den Herrn Ross 
bicki nicht, welcher, um das Leben zu retten, ſein 
Vaterland verlies, und ſeine Tage ungluͤcklich in 
der groͤſeſten Armuth auſerhalb des Koͤnigreichs 
beſchloß. Wir wollen viele andere von den Ge⸗ 
richten des Koͤnigreichs geſprochene Sentenzen 
mit Stillſchweigen übergehen ; wir koͤnnen aber 
die Begebenheiten von Thorn nicht ſtillſchwei⸗ 
gend vorbey laffen, woſelbſt. man ſich in dem Blu⸗ 
te der unglücklichen und ſehr unſchuldig binge: 
richteten Dißidenten badete. Wie vieles mit 
Muͤhe und durch Schweiß der Arbeit 1 
ami: 
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Familien, als der Herren Golz, Mojacjewski, 
Dziembowsky, Miclecki, Potworowsky, erz 
worbenes Vermoͤgen hat man nicht durch der⸗ 
gleichen Decrete geſchwaͤchet? Wir wollen nun 
die unſern Kirchen zugefuͤgten Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten berühren. Mehr als 60 derſelben find uns 
geraubet worden. Die uns noch uͤbrig geblie⸗ 
benen ſind niemals ausgebeſſert worden, und noch 
weniger ward es uns erlaubet, ſie wieder aufzu⸗ 
bauen; die Austheilung der Saeramente und 
die Beerdigungen wurden daſelbſt verhindert 
und verboten. Die durch unſere Prediger ver⸗ 
richtete Trauungen ſind dergeſtalt unguͤltig ge⸗ 
macht, daß man die aus ſolchen Ehen erzeugten 
Kinder fuͤr illegitime halten will, und die Ehen 
ſelbſt zuweilen ſcheidet, wie ſolches aus dem Bey⸗ 
ſpiele des Hrn. Nieskowski erhellet. Ein andrer 
Herr, welcher von ſeinem Pfarrer vor Gericht ge⸗ 
laden war, wurde zu einer betraͤchtlichen Geldbuſſe 
verdammet, weil er ſich dem guten Willen ſeiner ka⸗ 
thor. Bauren, welche aus Ergebenheit derkeiche feiz 
ner Schweſter, als ihrer gnaͤdigen Frau, folgeten, 
nicht widerſetzen wollen. Die Sache zwiſchen 
dem Herrn Bresti, einem Katholiken, und den 
Dißidenten, den Herren Dziembowski, ſetzet 
jedermann, der Einſichten hat, in Erſtaunen. 
Dieſer wegen einer Kirche erregte Proceß ward 
durch einen Eyd, den der Hr. Dziembowski, nebſt 
7 insgeſammt zur katholiſchen Religion ſich be⸗ 
kennenden Edelleuten, leiſtete, fuͤr geendigt gehal⸗ 
ten; er ward aber unter dem Vorwande der Un⸗ 
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gültigkeit eines von einem Dißidenten geleiſte⸗ 
ten Eydes wieder von neuem angefangen, und 
wird noch jezt fortgeſetzet. Die Berufung un⸗ 
ſerer Prediger zu Kirchen, die in Ländereyen, 
welche Katholiken zugehoͤren, liegen, wird verhin⸗ 
dert, und iſt mit groſen Koſten verknuͤpfet. Die 
von dißidentiſchen Eltern erzeugte Herren Burz 
natowky wurden nach ihres Vaters Abſterben, 
bey der Religionsveraͤnderung ihrer Mutter, ge⸗ 
noͤthiget, ſich zur katholiſchen Religion zu beken⸗ 
nen, und ihr Oheim ward, weil er ein Dißident 
war, fuͤr untuͤchtig zur Vormundſchaft erklaͤrt. 
Man verfuͤhrt die Kinder der Dißidenten, um 
ſie zu Katholiken zu machen, und man raubt ei⸗ 
nige derſelben, wie ſolches die Begebenheit von 
Wierzchaczewsky und der Herren Chlebow⸗ 
ſchich deutlich erweiſet. Das Collationsrecht 
wird an vielen Orten ſtreitig gemacht. Zu Liſſa 
menget ſich ein gewiſſer Herr ſo ſtark in die Ange⸗ 
legenheiten unſerer Kirchen, daß er alle Ordnung 
und Subordination verhindert, und die ganze 
Gemeine zerruͤttet. Unſere Aetivitaͤt bey den 
Provincialverſammlungen wird gaͤnzlich verhin⸗ 
dert. Das Beyſpiel von Proszowice, woſelbſt 
alle Dißidenten mit Schimpfe und mit der aͤu⸗ 
ſerſten Lebensgefahr aus der Kirche verjagt wur⸗ 
den, iſt noch in ganz friſchem Gedaͤchtniſſe. Die 
Beleidigung, welche uns dadurch zugefuͤgt wird, 
daß man den auswaͤrtigen Dißidenten blos we⸗ 
gen ihres Glaubensbekaͤnntniſſes die Rechte des 
Indigenats und des Adels verſaget, iſt nicht we⸗ 
g niger 
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niger beträchtlich. Gegen den Sinn der Ger 
ſetze des Koͤnigreichs redet man uns als Ketzer 
an; man ſetzet uns in ein Verzeichniß mit dem 
Arius, ob wir uns gleich von ſeinen Grundſaͤz⸗ 
zen weit entfernen. Unſre Diener des goͤttlichen 
Worts werden mit den allerſchimpflichſten Bey⸗ 
namen belegt. So ſind das Elend, die Unge⸗ 
rechtigkeiten, die Gewaltthaͤtigkeiten beſchaffen, 
unter deren Joche man die Dißidenten ſeit einem 
balben Jahrhunderte, und zwar dieſes den zu ih⸗ 
rem Vortheil gegebenen nachdruͤcklichen Geſez⸗ 
zen zuwider, haͤlt; gegen welche und viele andere 
unſern Gerechtſamen, Immunitaͤten und der 
freyen Ausuͤbung unſrer Religion zugefuͤgte Be⸗ 
einträchtigungen, wir auf das nachdruͤcklichſte 
proteſtiren. Wir manifeſtiren uns demnach ge⸗ 
gen alle diejenigen, welche unſere Freyheiten, Ge⸗ 
rechtſame und alle Vorzuͤge durch eine Bezie⸗ 
hung auf die geſetzwidrigen Conſtitutionen von 
1717, 1733, 1736 und 1764. ſchmaͤlern. 
Wir proteſtiren wider die Beeintraͤchtigungen, 
welche die uns von den Koͤnigen, unſern Herren, 
Sigmund, Auguſt, Seinrich, Stephan, 
Sigmund III. und Uladislaw, bewilligten und 
beſchwornen Privilegia und Palta conventa feiz 

den. 7 
Wir rufen auch, Kraft der öffentlichen Traeta⸗ 
ten, den mächtigen Schutz derjenigen Mächte 
an, welche Garants unſerer Rechte und Freyhei⸗ 
ten find, namentlich, Ihro Majeftät der Kaiſerin 
aller Reußen, und Ihro Majeſtaͤten der Koͤnige 
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von Schweden, von Großbrittannien, von Daͤn⸗ 
nemark und von Preußen, und flehen dieſe Mo⸗ 
narchen an, uns in unſrer Freyheit und Privile⸗ 
gien, nach Inhalt der Traetaten, zu ſchuͤtzen. 

Wir erklaͤren vor dem Richter aller Richter, 
dem Zeugen unſers Schmerzens, unſrer Un: 
ſchuld und der Lauterkeit unſrer Herzen, daß 
wir keine Abſichten haben, die zum Nachtheile 
der catholiſchen Religion abzielen, als die wir, 
unſern Pflichten gemaͤs, ehren. Wir bezeugen 
uͤberdem, daß wir, um Proben unſerer Treue 
zu dem Koͤnige, unſern allergnaͤdigſten Herrn, 
unſrer Liebe zum Vaterlande, und zur Erhaltung 
der allgemeinen Freyheit zu geben, bereit ſind, 
unſre Guͤther und unſer Leben bis zum letzten 
Blutstropfen aufzuopfern. Dem zufolge haben 
wir dieſe Manifeſtation, unter Vorbehaltung 
des Rechts und der Freyheit, ſie noͤthigen Falls 
zu ver beſſern, zu vermehren, oder zu vermindern, 
eigenhändig unterſchrieben. 


S * 
Die 3 großen pohlniſchpreußiſchen (ſowol 


wie alle kleinere) Staͤdte Thorn, Elbing und 
Danzig traten nach einigem Weigern und ge⸗ 
machten Ueberlegungen und beſonders letztere mit 
der ausdruͤcklichen Erklärung, dieſer Confoͤdera⸗ 
tion bey: daß fie keinesweges unter dem Mar⸗ 
ſchall ſtehen, noch auf einige Weiſe gehalten ſeyn 
wolle, etwas demjenigen entgegen zu thun, was 
fie der Republik und dem Boͤnig ſchuldig fen. „, 
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§. 3. 

Und ſo kam denn dieſe Verbindung zu Stan⸗ 
de, eine Verbindung, welche zur Wiederherſtel⸗ 
lung der geiſtlichen und weltlichen Rechte der 
Dißidenten und Griechen, und zu Wiedererhal⸗ 
tung aller andern Vorrechte der Provinz Preuſ⸗ 
ſen und der Staͤdte Thorn, Elbing und Danzig, 
ſo die 3 letztern pohlniſchen Reichstage ſehr ver⸗ 
letzet hatten, geſchloſſen wurde. Alle miteinan⸗ 
der Land und Staͤdte vereinigten ſich, Gut und 
Blut daran zu ſetzen, um ihre unbilliger Weiſe 
genommenen Rechte wieder herzuſtellen, jedoch 
mit Vorbehalt der unverbruͤchlichen Treue gegen 
den Koͤnig in Pohlen. 

Man darf nicht denken, daß dieſe Confoͤdera⸗ 
tion blos aus Dißidenten beſtanden. Keines⸗ 
weges! Sondern alle die Edelleute auch catholi⸗ 
ſchen Standes, ſo mit dem Abſchluß des letztern 
Reichstags nicht zufrieden ſeyn konnten, worun⸗ 
ter der Generalconfoͤderationsmarſchall Fuͤrſt 
Radzivil ſelbſt, und der Herzog von Curland, bez 
nebſt den Oberraͤthen und der Ritterſchaft, inglei⸗ 
chen der piltner Creiß und 121 in Litthauen an⸗ 
ſaͤßige Edelleute, wie auch die in Sachſen ſich auf⸗ 
haltende 2 Grafen von Bruͤhl, Seinrich und 
Moritz, welche das curlaͤndiſche Indigenat ha⸗ 
ben, und doch auf den letztern Reichstagen fuͤr 
pohlniſche Edelleute nicht haben erkannt werden 
wollen. 

Da nun auch der Generalconfoͤderations⸗ 
marſchall, Fuͤrſt Radzivil folgendes 14 
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Univerſal des Fuͤrſten Radzivil, ausge⸗ 
geben wegen zu erwaͤhlender Landboten 
blos von Confoͤderirten. Carl Stanis- 
laus Radzivil, Fuͤrſt auf Olyka, u. ſ. w. 

Thue kund und zu wiſſen allen und jeden, 
naͤmlich den Erlauchten, Hochgebohrnen und 
Hochwohlgebohrnen Senatoren beyder Staͤnde, 
den Staatsminiſtern in Militair: und Civilſa⸗ 
chen, den hohen und niedern Beamten, die ſowol 
in Landes, als gerichtlichen Bedienungen ſtehen, 
der ganzen Ritterſchaft, den Einwohnern der 
Krone Pohlen und der damit verbundenen Pro⸗ 
vinzen, daß, wie das allgemeine Beſte unſers 
Vaterlandes, deſſen Liebe mir von meinen Vor⸗ 
fahren, die allezeit deſſelben geneigte Soͤhne ge⸗ 
weſen, mit dem Blut unwandelbar eingegoſſen 
worden, und da ſie in mir in den zarteſten Jahren 
entſtanden, mit mir zugleich gewachſen, der erſte 
Endzweck unſerer Handlung ſeyn muß, alſo da 
die vor dem auſſerordentlichen Reichstage, der 
auf dem sten October, durch die Univerſalien 
Ihro königl. Majeſtaͤt, unſers allergnaͤdigſten 
Herrn, angeſetzt worden, zu haltende Landtage 
ſchon nahe ſind; ſo nimmt mich, nebſt dem hier 
gegenwaͤrtigen Rath der conföderirten Stände 
die billige Sorge ein, daß wir auf dem kuͤnfti⸗ 
gen Reichstage mit einmuͤthigen Stimmen und 
Bemühungen das Vaterland retten mögen. 
Da aber die wahre und vollkommene Einmuͤthig⸗ 
keit darin beſtehet, daß wir durch die heilige Ket⸗ 
te unſeres Buͤndniſſes vereinigt, uns um die 
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Gluͤckſeligkeit der Republik bemühen; die aber, 
welche nicht zur Gemeinſchaft unſerer Confoͤdera⸗ 
tion gehoͤren wollen, durch dieſe Verſchiedenheit 
ihrer Geſinnungen und Bemuͤhungen unſern auf⸗ 
richtigen patriotiſchen Abſichten leicht Schwierig⸗ 
keiten und Hinderniſſe in den Weg legen koͤn⸗ 
nen; ſo machen Wir durch unſer gegenwaͤrtiges 
Univerſal bekannt, und erklaͤren, daß die Perſo⸗ 
nen, die fich in den Acten der Confoͤderationen 
der Woywodſchaften, Landſchaften und Kreiſe 
der Krone nicht unterſchrieben haben, und die 
durch ihren Beytritt ſich mit uns nicht eonfoͤde⸗ 
rirt haben, auf keinerley Art und Weiſe und un⸗ 
ter keinerley Vorwand zu dem Amte der Landbo⸗ 
ten auf den naͤchſtfolgenden Landtagen, die vor 
dem Reichstage vorhergehen, nicht koͤnnen zuge⸗ 
laſſen werden, und wenn es geſchehen ſollte, ſo 
foll doch ihre Wahl ungültig ſeyn. Welches 
Univerſal ich mit allgemeiner Uebereinſtimmung 
unſer aller, nebſt Beydruͤckung des Confoͤdera⸗ 
tionsſiegels, durch eigenhaͤndige Unterſchrift be⸗ 
ſtaͤtiget. Gegeben zu Warſchau, im Jahr 1767. 
den sten Auguſt. 
Carl Fuͤrſt Radzivil 
(L., S.) Martin Ulatuszewic. 


emanirte kraft welchem auf bevorſtehenden Reichs⸗ 
tage niemand zu einem Landboten, oder ſonſt zu ei⸗ 
ner reichstaͤglichen Wuͤrde erwaͤhlet werden ſolle, 
der ſich nicht unterſchrieben; So folgeten nebſt 
noch ſehr vielen Adelichen auch einige Biſchoͤffe, 
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namentlich der Lembergiſche, Cracauiſche und Ca⸗ 
miniekſche, denen man aber ein beſonderes For⸗ 
mular gemacht, nach welchem ſie ſich unterſchrie⸗ 
ben; der Cujaviſche erklaͤrete ausdruͤcklich: 

Wie er glaube, daß den Dißidenten Tort ge⸗ 
ſchehe; fein Gewiſſen rathe ihm, daß man ihnen 
Recht wiederfahren laſſe, und als Senator muͤſſe 
er geſtehen, daß es die Politie und das Beſte des 
Landes erfordere. 

Die Stadt Cracau trat ſelber mit bey. 
Der Woywod von Cracau, Bzewusky und 
ſein Herr Sohn unterſchrieben ſich folgenderge⸗ 


ſtalt: 

Um die Freyheit mehr, als unſer Blut und 
Leben; um den väterlichen Glauben mehr, als 
die Freyheit zu ſchuͤtzen, und um gedachte groſe 
Gabe des Himmels zu erhalten, und gegen die 
geringſten Widerwaͤrtigkeiten, die ſie beeintraͤch⸗ 
tigen moͤchten, zu ſichern, vereinige ich mich, und 
unterſchreibe die Generalconfoͤderation des Reichs. 
Ich erklaͤre mich hiermit feyerlichſt, daß ich bereit 
bin, mein Leben und mein Verwoͤgen für den 
Glauben und für die Freyheit aufzuopfern. 

Eine kurze Rede, fo am rien Junius, an 
Ihro Excellenz den Herrn Auguſt Stanislaus 
don Golozewa Golze, Staroſte von Graudenz, 
Generalmajor der Kronarmee, und Marſchall der 
Confoͤderation der Dißidenten in der Krone 
Pohlen und den Landen Preußen, wie auch an 
die Herren Conföderationsraͤthe von dem Depur 
tirten der Herren Dißidenten des e 
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Kreiſes, Herrn Adam Felix Oppeln Bronikows⸗ 
£y, in dem Thorniſchen Rathhauſe gehalten wur⸗ 
de, ift wegen des achtjaͤhrigen Redners beſonders 
merkwuͤrdig. Sie lautete alſo: 


Sochgebohrner Herr Marſchall, 

Sochwohlgebohrne, inſonders Hoch⸗ 

zuehrende Herren und Goͤnner! 

Ich bitte, mich zu belehren, und ich bitte die⸗ 
ſes mit deſto groͤſerer Zuverſicht, je gewiſſer ich 
uͤberzeugt bin, daß ich von Ihnen, wuͤrdige Maͤn⸗ 
ner, von ihnen, die ſie die Schule der Welt, (in 
welche ich erſt mit langſamen Schritten einzutre⸗ 
ten, geſonnen bin) nicht nur der Theorie nach ken⸗ 
nen, ſondern auch durch die Praxis wohl darin⸗ 
nen geuͤbt ſind, den allervollkommenſten Unter⸗ 
richt bekommen kan, wie ich mich in dieſer den 
Abtwechfelungen unterworfenen Welt aufführen 
ſoll. Kaum faͤngt ſich in derſelben die Morgen⸗ 
roͤthe meiner Tage an zu verbreiten, ſo ſehe ich 
ſchon nahe beym Aufgange der Gluͤckſeligkeit den 
Untergang. Durch den unvermutheten Anblick 
einer ſolchen Veränderung bis auf mein Inner⸗ 
ſtes durchdrungen, kan ich leichter Thraͤnen, als 
Worte finden. Und wie ſollte ich nicht Thrinen 
vergieſſen, wenn ich, Hochgebohrner Hr. Marſchall, 
die Riſſe anſehe, die in Deiner Familie geſchehen 
ſind. Dein Schmerz iſt unſer Schmerz, da wir 
alle durch ein gemeinſchaftliches Band verknuͤpft 
find. Wir konnen uns darüber betruͤben, aber 
nie genug betruͤben. Indeſſen muͤſſen wir, durch 
ehriſtliche Betrachtungen geleitet, dieſen uns ſo 
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ſtark ruͤhrenden Unfall dem Herrn befehlen, der 
uͤber uns und unſer Leben zu gebieten hat, und 
damit nach ſeinem Gefallen ſchalten kan. Dieſer 
ſchlaͤgt Wunden, aber er verbindet ſie auch wie⸗ 
der, da er die durch den Verluſt unſers erſten 
Marſchalls erſtorbenen Hofnungen unſers Gluͤcks 
durch Dich, den zweeten Fuͤhrer des Marſchalls⸗ 
ſtabes, wieder erwecket und belebet. Die Dißi⸗ 
denten des koninſchen Kreiſes wuͤnſchen Dir, 
hochgebohrner Hr. Marſchall, durch mich, ihren 
Deputirten, Gluͤck zu dieſer Würde, und bitten ge⸗ 
horſamſt, daß ihre Perſonen und Guͤter geſichert 
werden moͤgen. Sie wuͤnſchen auch der ganzen 
vortreflichen Confoͤderation (die auf euch wuͤrdi⸗ 
gen Raͤthen beruhet) Gluͤck, daß fie Dir den 
Marſchallsſtab gegeben, unter deſſen ſanfter Fuͤh⸗ 
rung wir gewiß hoffen: 

Daß von dem himmliſchen Duell, der aus dem 

Felſen herflieſſet, 
Sich Ehre fuͤr Gott, und fuͤr uns langdauren⸗ 
; der Frieden ergieſſet. 

Die Anzahl der unterſchriebenen Edelleute er⸗ 
ſtreckte fich auf goooo Mann. Die vielen bez 
ſondern undißidentiſchen Eonföderationen wur⸗ 
den Confoͤderationen der Malcontenten genennet, 
und endlich, wie wir hernach hoͤren werden, zu 
Radom mit einander vereiniget, genoſſen aber den 
allerhoͤchſten Schuz Ihrer rußiſchkaiſerl. Majeſt. 
ſowol, wie die Dißidenten, verſprachen hingegen 
die dißidentiſche Confoͤderation zu unterſtuͤtzen 
und ihr Beſtes gemeinſchaftlich zu beſorgen. 
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See 


Damit man aber auch ſehe, wie ordentlich 
Und einſtimmig dieſe Generalconföderation vor 
ſich gegangen, ſo will der Sachen Verlauf kurzlich 
referiren: 

Am 22ften Junius gegen ro Uhr begaben 
fich die Herren Eonföderirten auf das Rathhaus 
zu Radom. Eine obe Menge Zuſchauer drang 
zugleich mit in den Saal, als aber ſolcher zu voll 
ward, mußten alle wieder herausgehen, und nie⸗ 
mand, als die Confoͤderationsmarſchaͤlle, und die, 
ſo zu den geheimen Ber athiehlagungen gehörten, 
blieben darin. Man ließ ſodann einen Confoͤde⸗ 
rationsrath nach dem andern hinein rufen, und 
diejenigen, fo noch nicht geſchworen hatten, thaten 
es damals, beſonders mußten ſie, alles geheim zu 
halten, ſchwoͤren. Als dieſes vorbey war, fieng 
man die Berathſchlagungen an. Einige verlang⸗ 
ten, daß die rußiſchen Truppen ſich einige Meilen 
von der Stadt entfernen ſollten, bis die Confoͤde⸗ 
rationsacte verbertiget „und die Marſchallswahl 
vorbey ſey. Der rugir x ek e der Herr von 
Bar aber fagte: Daß Befehl Hätte, mit 
ſeiner wenigen Mane 102 Radom zu bleiben, 
bis die Sachen vorbey ſeyn würden, zeigte auch 
die Ordre vor, worauf man ſich beruhigte. Als 
Kia Confod eratiot nsproject entworfen werden ſoll⸗ 

e, feste es einige Schwierigkeiten. Es ward 
Hen outafi agen, die litthauiſche Con füderas 
ktionsacte zum Grunde zu legen; als man aber in 
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der erſten Seßion nicht einig werden konnte, gieng 
man Nachmittags um 4 Uhr bey dem Fuͤrſten 
Radzivil zur Tafel. Die Nacht und der folgen⸗ 
de Vormittag wurden mit Unterhandlungen zu⸗ 
gebracht. Um 3 Uhr Nachmittags begab man 
fich wieder aufs Rathhaus, und nach einigen 
Stunden kam der Kronreferendarius Podoski, 
mit dem Oberſten Bar heraus, und verfügten 
ſich in die Kanzley, wo erſterer die neue Confoͤde⸗ 
rationsacte, ſo in allem der Litthauiſchen gleich 
war, ai u. den Artikel des Fuͤrſten Rad: 
zivils, der gaͤnzlich weggelaſſen ward, mit der 
Staufer: 4 Für die römiſchkatholiſche Rel ligion, „ 
unterſchrieb. Verſchiedene andere thaten ſolches 
gleichfalls. Endlich folgten alle nach, und jeder 
fügte eine Clauſel nach feinem Belieben bey. 
Hierauf ſchritt man zur Marſchallswahl, und ſo 
bald der Fuͤrſt Kadzivil erwaͤhlt worden war, 
legte er in Gegenwart des Grafen Wielopolski, 
Conföderationsmarſchalls der Woywodſchaft, 
den Eyd ab, und erhielt von ihm den Mar⸗ 
ſchallsſtab. Bey Ueberlegung deſſelben empfahl 
er ihm ſonderlich die heilige Religion, die alten 
Geſetze und die Freyheit. Sodann hielt der 
Graf 5 Confoͤderationsmarſchall der 
Landſchaft Wielun, folgende ſehr nachdruͤckliche 
und merkwi Dige Rede: 
Mundern Sie ſich nicht, conföderirte Staͤn⸗ 
e! daß, da ich von meinem Orte reden ſoll, ich 
bey dem Unvermoͤgen meine tiefe Ehrerbietung 
und unendliche Freude auszudruͤcken einigermas⸗ 
ſen 
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fen verwirrt zu ſeyn ſcheine. Denn ich mag 
nun entweder die Richtigkeit der Mittel, oder den 
Endzweck unſers Unternehmens, oder die Wuͤr⸗ 
de und das Anſehen der hier verſammleten Per— 
ſonen, und die daraus flieſſende Unfehlbarkeit der 
ſchmeichelhafteſten Hofnungen für das Vater: 
land, uͤberdenken und erwaͤgen, ſo iſt alles auf 
gleiche Weiſe und in allen Stuͤcken gros, alles 
des Ruhmes der Welt, und einer tugendhaften 
Eiferſucht unſrer Nachkommen wuͤrdig, alles 
achte ich fuͤr das gluͤckſeligſte Verhaͤngniß der ſich 
zum Fall neigenden Republik. 

Die Stimme des in Gefahr geſezten Glau— 
bens, die Stimme der ſeufzenden Freyheit iſt 
in ganz Pohlen erſchollen. Sie hat die Gemuͤ⸗ 
ther einer freyen Nation mit dem lebhaftleſten 
Schmerz durchdrungen. Schaam und Verzwei⸗ 
felung verbinden ſich mit ſo heiligen, mit ſo edel⸗ 
muͤthigen Abſichten. Die Liebe des Vaterlan⸗ 
des, der alte Eifer, die alte Tugend erwacht in 
unſern Herzen, und bekommt neue Kräfte. 
Schon find alle Bohlen unerſchrocken, alle taz 
pfer, alle ſuchen ſich einander an Grosmuth, alle 
an Tugenden zu uͤberwinden. Jeder will den 
andern an Eifer uͤbertreffen; jeder will den an⸗ 
dern, ſelbſt in den gefährlichften Dienſten, die 
der Religion und Fre geleiſtet werden, zu⸗ 
vorkommen. Einige laſſen die Hofnungen des 
erwuͤnſchten Wohlſtandes fahren; andere, die 
die betruͤglichen Einrichtungen fuͤr das Beſte der 
Republik einſehen, verabſcheuen ihre vorige 
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Willfaͤhrigkeit, und bemühen fich, der Freyheit 
dasjenige wieder zu geben, was fie durch ihre Un⸗ 
achtſamkeit verlohren hat. Hier werden Buͤr⸗ 
ger kuͤhn, die durch eine dreyjaͤhrige Unterdruͤk⸗ 
kung den Muth verlohren hatten. Hier weckt 
und erleuchtet die augenſcheinliche Gefahr dieje⸗ 
nigen, welche durch einen ſchmeichelhaften Schein 
fich zu einem falſchen Vertrauen verleiten laſſen; 
dort kommen die durch Wohlthaten vergoldeten 
Ketten zum Vorſchein, und der durch die Ober⸗ 
Herrfchaft der Tugend entlarvte Betrug ſezt uns 
unterwürfige Gemuͤther in Bewegung. Allent⸗ 
halben verſchwindet die Parteylichkeit, die Belei⸗ 
digungen werden vergeſſen; allenthalben herr⸗ 
ſchet Einigkeit, dieſe erſte Wuͤrkung der Tugend 
und des Patriotismus, und reizet und rufet zu 
einem ſo ruͤhmlichen Unternehmen. 

Vergebens bemuͤhet fich eine furchtſame Un: 
entſchloſſenheit, unſere unerſchuͤtterten Geſinnun⸗ 
gen an ſich zu locken und aufzuhalten; vergebens 
ſucht der Schimmer einer vortheilhaften Unge⸗ 
rechtigkeit patriotiſche Augen zu verblenden; ver⸗ 
gebens begehrt die ſich in der fuͤrchterlichſten Ge⸗ 
ſellſchaft zeigende Rachgier, uns von dem heilſa⸗ 
men Vorhaben abzufuͤhren. Die Gemuͤther 
und Herzen vereinigen ſich, und eilen dahin, wo⸗ 
hin ſie die Pflicht, wohin ſie das Vaterland ruft. 
In einer Woche, ja faſt in einem Tage, verbin⸗ 
det ſich dieſe ganze Nation, dieſe freye, vortrefli⸗ 
che, ununterwürfige Nation. Zu tugendhaft, 
zu grosmuͤthig, als daß ſie nicht von Neid und 
Rach⸗ 
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Machgier entfernt ſeyn ſollte, will ſie jedoch noch 
unendlich weit von der Niedertraͤchtigkeit, von 
der Schande, von dem ſelaviſchen Joche entfernt 
ſeyn, welches man auf unſere freye Nation zu les 
gen beſtrebt geweſen. Rechtmaͤßig ſtehet fie 
beym Recht, aber mit tapfern und unerſchrocknem 
Muthe bringet ſie auch der Religion und Frey⸗ 
heit unſer reinſtes Blut, unſere Guͤter und unſer 
Leben zum Opfer, ein elendes, ein ruͤhmliches, 
ein unertraͤgliches Leben, wofern dieſer heilige 
Glaube ihm nicht einen Vorzug giebt, wofern es 
dieſer Freyheit beraubt werden ſoll, die uns unſe⸗ 
re tapfere Vorfahren, auch durch reichliche Ver⸗ 
gieſſung ihres Heldenbluts, zu befeſtigen geruhet. 
Es vereinigen fich die erlauchten Woywod⸗ 
ſchaften und Landſchaften, ſie vertrauen ihr 
Schickſal und ihre Gluͤckſeligkeit, ſie vertrauen 
die heiligſten und feyerlichſten Beduͤrfniſſe der 
Religion und Freyheit Patrioten an, die dem 
Glauben und der Freyheit am liebſten ſind, den 
koſtbarſten Ueberbleibſeln der altpohlniſchen Tu⸗ 
gend. Das Vaterland bewillkommt mit unaus⸗ 
ſprechlicher Freude, wir bewillkommen mit der 
ſchmeichelhafteſten Hochachtung, in denen an die⸗ 
ſem Orte verſammleten Perſonen, den erhaben⸗ 
ften Theil der Nation, die Pflanzſchule der Koͤ⸗ 
nige, das Geſchlecht der Ritter und Geſetzgeber, 
wir bewillkommen die dem Vaterlande wegen iHz 
rer Tugend und Treue ſchaͤzbarſten Haͤuſer, Haͤu⸗ 
ſer, die ſowol durch ihre Tapferkeit, als durch ein 
Alter von etlichen Jahrhunderten beruͤhmt ſind, 
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geliebte und angenehme Haͤuſer, die fehon mehr 
als einmal von der Feder der Dankbarkeit unter 
die Beſchuͤtzer der Nation eingezeichnet worden. 

Hier ſtehen diefe groſen Männer, diefe auser: 
leſenen Stuͤtzen der Religion und Freyheit, ſie 
verbinden, fie vereinigen fich noch genauer. Sie 
verbinden ſchon das Vertrauen und die Zunei⸗ 
gung der Nation mit der Alleinherrſchung des 
Geſetzes; ſie verbinden den Patriotismus mit 
dem Anſehen, und heiligen die Macht der Tu- 
gend. Fern von hier ſchaͤndliche und unertraͤgli⸗ 
che Monarchie! fern vatermoͤrderiſche Herrſch⸗ 
ſucht! und wage dich niemals mehr mit vermeſſe⸗ 
nem Flug an die durch Tugend, Einigkeit und 
Ueberzeugung geſicherte Pohlen. Die ganze 
Welt ſiehet auf uns im tiefen Stillſchweigen. 
Durch die erniedrigende Alleinherrſchung ver: 
dunkelt, faͤngt ſie an, unſerer Nation ſich zu erin⸗ 
nern, ſie hochzuachten, ſie zu verehren. Wir 
ſind frey, da wir es alle ſeyn wollen, frey, da wir 
ſo viele Tapferkeit und Tugend haben wollen, 
gewiß frey, da wir ſo gluͤcklich geweſen, ſolche 
Anfuͤhrer und Wegweiſer zu waͤhlen und auszu⸗ 
ſuchen. 

Und in der That war uns, confoͤderirte Staͤn⸗ 
de! ein ſolches Vorhaben, ein ſolcher unuͤberwind⸗ 
licher Eifer fur die Religion und Freyheit, ſolche 
ſchleunige und wohlgewaͤhlte Mittel, gegen ſo 
fünftliche, fo boshafte, ſo gewaltſame Unterneh⸗ 
mungen dererjenigen, die ſich uͤber die Gleichheit 
erheben, noͤthig. Eine längere Gedult würde 
uns 
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uns auf immer ins Verderben geſtuͤrzt haben, 
eine nachlaͤßigere Genauigkeit in unſern Hand⸗ 
lungen wuͤrde, indem ſie uns vermeſſenen Buͤr⸗ 
gern blos geſtellet, zugleich die einzige und lezt 
Hofnung der Freyheit vernichtet haben, und di 
durch eine unzulaͤngliche Widerſezlichkeit erbitter⸗ 
te Widerſacher wuͤrden alsdann durch einen ver⸗ 
meſſenen und offenbaren Krieg, unſerer Religion 
und Geſetze, unſere Freyheit und Schutzwehren, 
niedergedruͤckt und unter die Fuͤſſe getreten haben. 
Ich uͤbergehe hier die Gewaltthaͤtigkeit, wel 
che dieſe unſere ganze ſtreitbare Nation geſchwaͤcht 
und unterdruͤckt. Ich ſchweige von dem Geiſte 
der Rachgier und des Haſſes, der ſich durch ſo 
viele und merkliche Verluſte beruͤhmt gemacht, 
der die Tugend und den Patriotismus ſo ſehr 
niedergedruͤckt, und der Unſchuld ſelbſt Thraͤnen 
ausgepreßt hat. Wir haben alle mit der kraͤn⸗ 
fendften Verzweifelung alles das, was die Repu⸗ 
blik, alles das, was die Geſetze verlohren, geſe—⸗ 
hen. Aber was iſt das noch gegen die vermeſſe⸗ 
nen und boshaften Unternehmungen, welche mit 
ſtiller Hinterliſt einen Ab Schande, des 
Elends und des Unvermög r unſern Fuͤſ⸗ 
ſen gegraben, und welche entweder zu verſchwei⸗ 
gen, oder dem Vaterlande nicht völlig zu entdek⸗ 
ken, ein gleiches Vergehen, eine gleiche ſchaͤndli⸗ 
che Hintanſetzung des Eydes, des Gewiſſens und 

der Pflicht ſeyn wuͤrde. 
Ehe ich aber dazu ſchreite, bezeuge ich auf das 
feyerlichſte vor dir, vortreflichſte und tugendhaf⸗ 
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teſte Verſammlung, daß ich die der Majeſtaͤt ge⸗ 
buͤhrende Ehrerbietung kenne, daß ich, bey dem 
Preis der erhabenen Tugenden, welche die Per⸗ 
ſon unſers durchlauchtigſten Königs ſchmuͤcken, 
gewiß bin, daß Sein patriotiſches Herz mit uns, 
und eben ſo ſehr als wir, ſich daruͤber betruͤbet, 
daß Sein Anſehen nicht vermoͤgend geweſen, ſich 
denen zu widerſetzen, die ſtaͤrker waren als die 
Geſetze und die Majeſtaͤt. 

Die Freyheit, diefe Zierde der Menſchheit, 
dieſer angenehmſte und lieblichſte Ruhm der Na⸗ 
tion iſt in den Herzen der Menſchen ſo eingewur⸗ 
zelt, ſo mit der erſten Empfindung verbunden, 
daß weder der vermeſſenſte Stolz ſich je unterſtan⸗ 
den, fie ploͤzlich auszurotten, noch die gluͤcklichſte 
Bosheit, fich ihr offen bar zu widerſetzen. Undank⸗ 
barkeit und grobe Unwiſſenheit haben allein zum 
Erſtaunen der Natur, den Menſchen die erſtern 
Ketten gezeigt, dieſe aber haben ſich durch liſtige 
Einfuͤhrung der Monarchie vermehrt, welche, 
durch den reizenden Schein einer eingebildeten 
Sicherheit, dieſes liebſte und erſte Vorrecht der 
Gleichheit geraubet. Gewiß bat man auf eine 
ähnliche Art unſere feit einigen Jahrhunderten 
geſicherte Freyheit und Unterwürfigfeit zu unter: 
druͤcken und zuſchanden zu machen geſucht. 
Denn wer hat hier die fuͤr die Republik ſo gefaͤhr⸗ 
liche Einrichtung in den neuen Geſetzen nicht be⸗ 
merket? Die Nation erzitterte, und fieng ſchon 
mit Ungedult an, das ſich auf unſere Nacken draͤn⸗ 
gende ſchaͤndliche Joch zu entdecken, ſobald die⸗ 
jenige 


Át ger 
dem 
Per⸗ 
icken, 
uns, 
uͤbet, 
ſich 
$ die 


beit, 
Na: 
Ur? 
der, 
ſtan⸗ 
ichſte 
dank⸗ 
zum 
ſtern 
iſtige 
liche, 
deten 
t der 
eine 
erten 
nter⸗ 
ucht. 
aͤhr⸗ 
t be⸗ 
chorn 
raͤn⸗ 
die⸗ 
nige 


Generalconfoͤderation. 41 


jenige Ordnung, die man vorgab, wodurch man 
tugendhafte Bürger anzulocken, und ihnen ein 
Blendwerk vorzumachen wußte, anfieng ſich aus⸗ 
zubreiten und Wurzel zu ſchlagen. 

Es war nicht, nein! es war dieſes nicht die er⸗ 

wuͤnſchte, die gluͤckliche, die der Liebe des Vater⸗ 
landes angemeſſene, die der Freyheit dienliche 
Ordnung, die die Gleichheit erhaͤlt und beveſti⸗ 
get, die keine Uebermacht zulaͤßt, die den Geſetzen 
die groͤſte Kraft giebt, die vermeſſenen Buͤrgern 
alle Hofnung ſich uͤber ihres Gleichen zu erheben 
benimmt, und auf dieſe Art die Redlichkeit, Auf⸗ 
richtigkeit, Ununterwuͤrfigkeit und Tapferkeit, die 
den ſich Erhebenden allezeit ſchroͤcklich ſind, er⸗ 
haͤlt und vermehret, nicht diejenige Ordnung, um 
welche wir uns mit Daranſetzung unſers Bluts 
und Lebens zu bemühen verbunden find; ſondern 
es war eine gefaͤhrliche, eine ungluͤckliche Ord⸗ 
nung, welche dem Ehrgeiz, der maͤchtiger als die 
Geſetze ſeyn wollte, zuſtatten kam. Es war eine 
Ordnung, die, indem ſie den Stolz begluͤckte, die 
Gleichheit und Wohlfahrt ungluͤcklich machte, 
und welche, da ſie der Furcht, der Unterwuͤrfig⸗ 
keit, der ſchaͤndlichen Niedertraͤchtigkeit in der 
Nation Raum gab, und ſie vermehrte, und die 
Freyheit durch einen vatermoͤrderiſchen Streich 
umbrachte, alle Tugenden einer freyen Nation 
vernichtete, verdunkelte und ausrottete. 

So, conföderirte Staͤnde! fo war die Ord⸗ 
nung beſchaffen, mit welcher uns die neuen Ge⸗ 
ſetze begluͤcken ſollten, wodurch viele von uns hin⸗ 
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tergangen worden, und unter deren Deckmantel 
unſere gaͤnzliche Verrichtung angeſponnen wuͤrde. 
Schon hat die Republik alle ihre Schuzwehren, 
ſchon hat die Freyheit ihre ganze Sicherheit ver⸗ 
lohren. Die undurchdringlichen Daͤmme, die 
unuͤberſteiglichen Schanzen, welche die heilſame 
Vorſicht unſrer Vorfahren zwiſchen dem Thron 
und die Freyheit geſetzet, welche das Blut unſrer 
Vorfahren ſo ſtandhaft beſchuͤtzet und erhalten, 
ſind ſchon durchgebrochen, ſchon zerſtoͤret; dieſe 
der Freyheit fo werthen Aemter, die mehr als 
einmal das Vaterland aus der Gefahr gerettet, 
ſind ſchon kraftlos gemacht und angeſchwaͤrzet. 
Dieſe ſchaͤdliche Verordnung verlangte es ſo, daß 
das Vertrauen und die Hofnung der Nation nur 

ſolchen Haͤnden anvertraut wuͤrde, die der Al⸗ 
leinherrſchung nicht verdaͤchtig waͤren; man 

mußte alſo der einen Macht verkleinern, und der 

andern ihre vergroͤſern; man mußte ſie theilen; 

man mußte dieſer getheilten Macht gewiß fenn, 
Die Vorſicht befahl uͤber ſie zu wachen, und ſie 
unter den Augen zu haben, die Behutſumkeit eilz 
te aus ihr einen Zuſatz ſeiner eigenen Macht, ſei⸗ 


nes eigenen Anſehens zu machen. So mußte 
denn nun ſchon die durch dieſe Ordnung unter⸗ 
drückte Freyheit, da fie ihre bekannte Hofnungen 
verlohren, ſchweigen. Wem konnte fie vertrauen? 
Auf wen konnte ſie ſich verlaſſen? Sollten die 
der zertheilten Macht unterworfenen Verwalter, 
welche die Uebermacht als ſolche, die ihr gewiß 
waren, ausgeleſen, denen ſie als Schwachen die 
Fluͤgel 
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Fluͤgel beſchnitten, die fie immer durch die Hof⸗ 
nung eines kuͤnftigen erwuͤnſchten Zuſtandes be⸗ 
rauſchen konnte, in welchem der ihnen allezeit ge⸗ 
genwaͤrtige Glanz der Uebermacht, die angebohr⸗ 
ne Tugend verdunkeln konnte, ſollten dieſe das 
Vertrauen der Nation auf ſich ziehen, und die 
weinende Freyheit befriedigen? 

Auf dieſe Art iſt alſo die Ordnung ſchon ver⸗ 
ſchwunden, und hat denen, die ſich erhoben, die 
Gewalt und Macht geſichert, die ſo lange der 
Freyheit eigen geweſen. Aber das war nicht ge⸗ 
nug, man mußte ſie auch noch gegen die Freyheit 
kehren; noch machten der Eyd und die Entfer⸗ 
nung der Tribunaͤle verdaͤchtig, noch zogen die 
sand und Grodgerichte fremder Unwillen nicht 
den Meynungen des Geſetzes vor, die Ordnung 
wollte alſo das gewiſſer an ſich ziehen, was ſie 
ungewiß erhalten hatte. Da der Adel vor an⸗ 
dere als die Land- und Grodgerichte geladen wur⸗ 
de, fo fieng er erſt an, die Unterwuͤrfigkeit zu mer⸗ 
ken, fo fieng er erft an, fich zu fürchten, die Wahr⸗ 
heit zu ſagen. 

Doch waren dies noch zu wenig Huͤlfsmittel 
gegen dieſe freyen Meynungen und Reden, noch 
zu wenig Verpflichtungen gegen dieſe eines ewi⸗ 
gen Ruhms wuͤrdigen Seelen. Unſere Vorfah⸗ 
ren haben durch ihr Blut und ihre Verdienſte 
ſich nur allzuviel Freyheiten und Vorrechte aus⸗ 
gemacht, nur allzuviele Schutzwehren fuͤr Unun⸗ 
terwuͤrfige, nur allzuviel Furcht vor der Schande, 
fuͤr die, die Uebels thun, erfunden, und man hat⸗ 

te 


44 Von Errichtung der dißidentiſchen 


te damals wenig Reizungen fuͤr die Bosheit, we⸗ 
nig Vermoͤgen, die Tugend in Verſuchung zu fuͤh⸗ 
ren, wenig Zweydeutigkeit in den Geſetzen. Es 
waren Haͤuſer, die mehr wegen ihrer Verdienſte 
und Alterthums, als wegen ihrer Reichthuͤmer 
beruͤhmt waren, deren ſeit einigen Jahrhunder⸗ 
ten erlangte Hochachtung, deren Vermoͤgen, ‚Des 
ren Liebe der Freyheit mit Nachdruck dienen und 
helfen konnte. Es waren Landboten, die eifrig, 
und ihres Eydes eingedenk waren, und welche 
weder die drohende Rachgier, noch die Groͤſe der 
Verſprechungen verfuͤhren und an ſich locken 
konnten. Sie ſtunden mannhaft fuͤr die Geſetze, 
und, durch die Wahrheit allein gedeckt, entdeck⸗ 
ten und beſchaͤmten ſie mehr als einmal den ſelbſt 
durch Macht unterſtuͤtzten Betrug. Es waren 
tugendhafte und dem Vaterlande treue Buͤrger, 
die, da ſie ſich nicht erheben wollten, keine Gna⸗ 
denbezeugungen, keine Aemter verlangten, und 
da ſie den Frieden uͤber alles ſchaͤzten, ſich nicht 
zur Unterſtuͤtzung einer ungerechten Sache ver: 
kauften. Oft verlieſſen ſie die ſtillen Huͤtten, die 
armen Wohnungen, in welchen die heilige Tu⸗ 
gend, und die angenehme Ruhe wohnten, und 
ſagten die Wahrheit, weil ſie keine Unterwuͤrfig⸗ 
keit kannten. Alles dieſes hat nun die neue Ord⸗ 
nung aufgehoben, allen dieſen Schwierigkeiten 
hat ſie vorgebauet. Die Einfalt und Deutlich⸗ 
keit, die in den Geſetzen am noͤthigſten ſind, iſt in 
die betruͤglichſte Zweydeutigkeit verwandelt, und 
uͤberliefert die Nation der ſchrecklichſten Chikane. 
Die 
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Die Vertheilung der Gnadenbezeugungen iſt weis 
ter ausgebreitet. Der ſo feyerliche, ſo noͤthige 
Eyd der Landboten, dieſes heiligſte Pfand, dieſe 
Quelle des Vertrauens und der Hofnung der 
Mitbruͤder iſt vor eine uͤberfluͤßige Vorſicht er⸗ 
klaͤrt worden. Ein Haufen neuer, durch Schmei⸗ 
cheley und Niedertraͤchtigkeit beruͤhmter Leute, 
iſt zu den allerſchaͤtzbarſten Vorrecht zugelaſſen 
worden, und faͤngt ſchon an, tugendhafte, ver⸗ 
diente und angenehme Nationalfamilien zu ver⸗ 
dunkeln. Buͤrger und Bauern, die durch eine 
ſchaͤdliche Schmeicheley angehetzt worden, haben 
fich ſchon vermeſſener Weiſe unterfangen, dem 
Adel, und ſogar ihrem Erbherrn, verdruͤßlich zu 
fallen, und ſich ihnen zu widerſetzen. Die Un⸗ 
unterwuͤrfigkeit iſt ſchon aufgehoben, die freye 
Stimme eingeſchraͤnkt, der vernachlaͤßigte Adel 
ſeufzet in der Erniedrigung, alle die heiligſten 
Grundgeſetze ſind aufgehoben, die Ordnung hat 
das ganze Anſehen, den ganzen Wohlſtand und 
die Hofnung des Vaterlandes zuſammengefaſſet 
und zu ſich geriſſen. 

Hier erlauben mir die von der Groͤſe der Ge: 
fahr ganz eingenommenen Gedanken nicht, das 
Uebrige auszudruͤcken, und die erſtarrte Zunge iſt 
den tugendhafteſten Wuͤnſchen eine Hinderniß; 
ſoll ich denn Unternehmungen entdecken, die fuͤr 
die Religion und Freyheit noch ſchroͤcklicher find ? 
Soll ich die durch langes Leiden fuͤhllos gewor⸗ 
denen Wunden in den Herzen der Nation auf ei⸗ 
ne noch ſchmerzhaftere Art reizen? Aber ich muß 
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es thun, denn ich habe geſchworen, ich wage es, 
denn es iſt meine Pflicht; die Tugend, welche 
der Freyheit Vorrecht ift, ift. mehr als zu ſtark, 
um den erſten Anfaͤllen, wenn ſie auch noch ſo 
heftig waͤren, Widerſtand zu thun. Die Nation 
hat ihren Unwillen bezeigt, und der vortrefliche, 
obgleich unterdruͤckte Eifer unſrer Mitbruͤder, 
hat mehr als einmal diejenigen, die ſich über die 
Gleichheit erheben wollen, in Unordnung ge⸗ 
bracht. Man mußte dieſe Tugend durch Aufle⸗ 
gung ſchwerer Laſten, man mußte dieſe Unter⸗ 
wuͤrfigkeit durch Mangel kirre machen, man muß⸗ 
te dieſe vortrefliche und ununterwuͤrfige Nation 
durch einen allgemeinen Umſturz zur Selaverey 
gewoͤhnen, und durch Unfaͤlle ihnen die Freyheit 
verekeln. Man hat Wohlen mit Auflagen be: 
ſchwert, man hat die Reichen durch eine unge: 
rechte Abſetzung des Geldes arm gemacht, man 
hat den Handel und die Mittel, etwas zu verdie⸗ 
nen, durch Geld, das mit der benachbarten 
Mächte ihren nicht in gleichem Werthe iſt, auf⸗ 
gehoben, und hingegen das Land mit einer unend⸗ 
lichen Menge Kupfermuͤnze erfuͤllet. 

Aber auch dies war nicht genug. Unſere vor⸗ 
trefliche Nation ächzete von Armuth und Elend 
gedruͤckt, aber doch hielt ſie noch uͤber ihre Frey⸗ 
beit, noch berufte fie fi) darauf, noch widerſtreb—⸗ 
te ſie mit Ungedult dieſem Kappzaum der Schan⸗ 
de und Knechtſchaft, und warf ihn von ſich. Man 
mußte fie noch mehr bedruͤcken, und der ſich verz 
geſſende Stolz verſaͤumte nichts. Sie ſchwaͤrzten 
uns 
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uns bey der freundſchaftlichſten und uns vereh⸗ 
rungswuͤrdigſten Macht an, und ſtellten unſern Ei⸗ 
fer für die Religion der groͤſten Gefahr blos. Sie 
wollten, eonfoͤderirte Stände! ja fie wollten, da 
fie einen grauſamen Krieg mit einem betruͤgli⸗ 
chen Frieden verbanden, auf den Truͤmmern un⸗ 
ſerer Guͤter und Freyheiten das Gluͤck einer ab⸗ 
ſcheulichen Alleinherrſchung gründen, und die 
Folgſamkeit, die ſie uns jetzt mit einer eintraͤchti⸗ 
gen Ausflucht vorwerfen, bereiteten ſie uns mit 
gottloſem und ehrvergeſſenem Gemuͤthe auf eine 
weit traurigere und grauſamere Art. 

Es waren noch zum Gluͤck der Religion und 
Freyheit, es waren noch ſo tugendhafte, dem Va⸗ 
terlande und der Freyheit ſo treue Buͤrger, daß 
ſie weder Drohungen ſchrecken, noch Verſpre⸗ 
chungen zuruͤckhalten konnten. Dieſe ſchoͤnen 
Seelen, dieſe erhabenen Geiſter, widerſetzten ſich 
dieſem boshaften Betrug, welchen ein aufgebla⸗ 
ſener Stolz gegen die glückliche Freyheit ger 
brauchte, ſie baueten muͤhſam dieſen allgemeinen 
Ungluͤcksfaͤllen vor, durch welche der Stolz ſich 
den Weg zur Uebermacht bahnte. Sie oͤfneten 
der Durchl. Kaiſerin aller Reußen die Augen, 
es gelung ihnen, ihre ganze Nation zu rechtferti⸗ 
gen, deren Fuͤrſprecher ſie mit unendlichem Fleiß 
und unerſchrockenem Herzen geweſen find, 

Die groſe und unuͤberwindliche Monarchin, 
dieſe Zierde der Welt und der Thronen, verach⸗ 
tet den traurigen Ruhm, welchen Schroͤcken und 
verheerende Niederlagen fuͤr blutduͤrſtige Sieger 
erzwin⸗ 
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erzwingen, und da fie einen weit dauerhafter 
Ruhm fuͤr ſich einſammlet, einen Ruhm, der groͤ⸗ 
ſer iſt, als ihre Macht und Gewalt, da ſie die 
bluͤhenden und unermeßlichen Herrſchaften, wels 
che Ihrem Zepter unterworfen ſind, fuͤr ihre 
Wohlthaten zu klein macht, fo breitet Sie ſie 
reichlich und gnaͤdig uͤber die Menſchheit und Ihr 
Zeitalter aus, und will und verlangt, daß allent⸗ 
halben, wo die wahre Ehre Ihren groſen Namen 
verbreiten wird, Friede und alle Arten von Gluͤck⸗ 
ſeligkeiten herrſchen. Sie entfernet ſich mit 
Recht von denen, die vermeſſener Weiſe ihre ſo 
ruͤhmliche Einrichtungen durch Unterdruͤckung 
der Nation ſchwarz machen wollen. Zu uns 
Hingegen ſtrecket Sie Ihre wohlthaͤtige und viel: 
vermoͤgende Hand aus, unſer Elend und unſere 
Knechtſchaft nimmt ein Ende, Sie leiſtet uns die 
Gewaͤhr fuͤr unſere Rechte und Freyheiten, und 
da Sie uns vor der vorbergefehenen Rache bes 
ſchuͤtzet, ſo erwecket Sie in unſern empfindungs⸗ 
vollen Herzen eine ewige Dankbarkeit, und graͤ⸗ 
bet ſie tief in dieſelben ein. 

O ihr eifrige und tugendhafte Bürger! die 
ihr zu ſo groſem Nutzen der Nation uns eine 
ſolche Huͤlfe und Stuͤtze ausfindig gemacht, edle 
und preißwuͤrdige Seelen, uns den Weg weißende 
wohlthaͤtige Lichter! Ihr ſeyd die Zierde der Na⸗ 
tion, die Beſchuͤtzer des Glaubens, die wahren 
Stuͤtzen der Freyheit! Lebet! Lebet böchft gluͤck⸗ 
lich! Erleuchtet dieſe Nation, die ihr beglüͤcket, 
ſeyd allezeit denen, die ſich erheben, furchtbar, 
der 
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der Freyheit Lieblinge! Erfreuet euch ohne die 
geringſte Stoͤhrung derjenigen unverfaͤlſchten 
Gluͤckſeligkeit, welche die Tugend gewaͤhret, um⸗ 
guͤrtet euch mit dem wahren Ruhm, mit welchem 
die Liebe des Vaterlandes lohnet, und welcher 
ſelbſt eurer kalten Aſche bey unſern dankbaren 
Nachkommen das herrlichſte Lob und die aufrich—⸗ 
tigſte Hochachtung gewiß zuwege bringen wird. 
Wir aber, Erlauchte, Hochgebohrne und Hoch: 
wohlgebohrne Herren! wollen uns, durch das Bey⸗ 
ſpiel einer ſo groſen Tugend ermuntert, und auf das 
veſteſte verbunden, auf das tapferſte widerſetzen. 
Die Religion ſiehet auf uns, die Freyheit rufet 
uns zu, die Welt hat ihre Augen auf uns gerich⸗ 
tet, und bereitet uns entweder Bewunderung 
oder Verachtung, Mitleiden oder Spott. Was ? 
dieſe ſtreitbare und tapfere Nation, dieſe Nach: 
koͤmmlinge der Helden und Geſetzgeber, ſollten 
ſich mit Laulichkeit einem ſo ſchaͤndlichen Joche zu 
entreiſſen ſuchen? Was? eine verzweiflungs⸗ 
volle Ausſicht, der Anblick ihrer liebſten Nach⸗ 
kommen, die mit Ketten beſchwert ſind, ſollten 
dieſe freye, edle, ununterwuͤrfige Nation nur mit 
einem gemaͤßigten Eifer entflammen? Nein! 
Thaten, die ſchon in ihrem Anfange ſo tugend⸗ 
haft, ſo tapfer ſind, laſſen uns noch groͤßere, noch 
bewundernswuͤrdigere hoffen. Ich ſehe ſchon 
die uns ſo ſehr liebe Freyheit mit der wahren Tu⸗ 
gend vereinigt. Ich ſehe in euren Augen die 
ruhmwuͤrdigſten und ſtandhafteſten Vorhaben. 
Ich preiſe euch ſchon als Beſchützer des Glau⸗ 


Von Errichtung der dißidentiſchen 


bens, als Retter der Freyheit, als gerechte Ge⸗ 
ſetzgeber. Laſſet uns die Freyheiten und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit der Nation jetzt auf immer ſicher ſtellen, 
laſſet uns der gewaltſamen und unertraͤglichen 
Alleinherrſchung den Zugang verſchlieſſen, und 
uns zum ewigen Gedaͤchtniß der Nation weſent⸗ 
lichen Wohlſtand erwaͤhlen. 

Du aber, Durchlauchtigſter Fuͤrſt Kadzivil! 
den Religion und Freybeit zum Schutz rufen, 
dem Tugend und Treue ſelbſt bey fremden Naz 
tionen die ſchmeichelhafteſte Hochachtung, und 
welches ich mit Betruͤbniß erwaͤhnen muß, Mit⸗ 
leid zuwege gebracht, erfuͤlle dein groſes und ſchöͤ⸗ 
nes Schickſal, gebrauche glücklich dieſes Anſehen, 
das deine Vortreflichkeit dir erworben, das die 
Gerechtigkeit dir bereitet, das die Lebe dir übers 
giebt. Du Beyſpiel der Treue gegen das Va⸗ 
terland, du Opfer der Freyheit, erhaben uͤber ſo 
groſe und unerhoͤrte Unfaͤlle, ſey noch erhabener 
als dieſes allergroͤſte Ungluͤck. Der Geiſt der 
Mäßigung, der Geiſt des wahren Patriotismus 
belebe und leite dich! Mache die Vorwuͤrfe dei⸗ 
ner Feinde zu Schanden, zeige durch vorzuͤgliche 
Tugend und Edelmuth der Seelen, der Welt, 
Pohlen und der geliebten Nachkommenſchaft, 
daß du zu den ünfterblichen Vorzuͤgen deines 
Hauſes nur noch den Ruhm hinzuzufuͤgen ver⸗ 
langeſt, daß, da du auf die grauſamſte Art um 
der Freyheit willen alles verlohren, du noch ein⸗ 
mal alles mit unerſchrockenem Herzen anzuwen⸗ 
den wuͤnſcheſt und begehreſt, blos in der Abſicht, 
Religion 
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Religion und Freyheit zu erhalten, die Gleich⸗ 
heit wieder herzuſtellen, und ſie gegen die vermeſ⸗ 
ſenſten und liſtigſten Verletzer der Geſetze auf 
immer zu ſchuͤtzen und in Sicherheit zu ſetzen. 
Nach dieſer Rede unterſchrieb der neue Mar⸗ 
ſchall, nebſt vielen andern, die Confoͤderations⸗ 
acte. Die fernere Unterſchreibung, ingleichen 
die Wahl eines Seeretairs der Confoͤderation 
ward bis zum 2s ften aufgeſchoben. Als dieſes 
vorbey war, verlieſſen die rußiſchen Truppen die 
Stadt und die Vorſtadt. In der Acte dieſer zu 
Radom geſchloſſenen Generalconföderation lieſet 
man unter andern folgende nachdruͤckliche Stelle: 
Was die dißunirten Griechen und Dißiden⸗ 
ten, ſowol adelichen als buͤrgerlichen Standes, 
anbetrift, naͤmlich die Kaufleute, Handwerker 
und Ackerleute, fo kan man unmoͤglich ihre Bes 
draͤngniſſe mit Stillſchweigen uͤbergehen. Ein 
Menſch eines jeden Standes und Condition, er 
ſey in irgend einem Lande auf der Welt, ſtehet 
unter gleichem Schutz der Rechte, und ſteifet ſich 
auf feine Inſaßſchaft und Landrechty warum foll 
es in unſerm Vaterlande jetzt nicht auch ſo ſeyn? 
woſelbſt unſere Rechte und Geſetze in jedem Stan: 
de auf dem Grunde der Gleichheit feſtgeſetzet ſeyn, 
und wie kan denn ein Edelmann ein Edelmann 
ſeyn, wenn er der ſeinem Stande zukommenden 
Praͤrogativen nicht theilhaftig werden kan? wie 
ſoll ein Bürger einen Bürger vorſtellen, wenn er 
den andern nur gleich iſt in Ertragung der Be⸗ 
ſchwerden, aber nicht in dem Genuſſe der Vor⸗ 
D 2 theile? 
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theile? endlich, wie kan ein Bauer ein Bauer 
ſeyn? wenn er nur arbeiten, aber keinen Acker 
und eigene Wohnung haben ſoll? Unſer Vater⸗ 
land, als eine gerechte und gute Mutter, ift ſchul⸗ 
dig, ihre Kinder gleich zu lieben, ohne Abſicht auf 
menſchliche Schwachheit, die ſich bey einem jeden 
findet. Es thut dieſes keinen Abbruch der heil. 
katholiſchen Religion, wenn man denen, die nicht 
alſo, wie wir, glauben, ihre Rechte und Vorzuͤge 
erhält Der Stand des Glaubens iſt etwas an⸗ 
ders, als der Civilſtand. Der erſte gehet die 
Seele, der zweete die Landesverfaſſung an. Der 
erſte iſt denen goͤttlichen Ausſpruͤchen gemaͤs, der 
ztweete den Geſetzen des Landes unterworfen. 
Viele Republiken ſind zu Grunde gegangen, da 
ſie dieſe Gleichheit auch bey einer kleinen Anzahl 
ihrer Mitbuͤrger zu zernichten anfiengen, und 
vielleicht koͤnnte es mit unſerer auch dahin kom⸗ 
men, wenn wir das Recht der Gleichheit im ge⸗ 
ringſten beugen ſollten. Wir confoͤderirten 
Staͤnde wollen derowegen, um allen Zerruͤttun⸗ 
gen, Unwillen und Verbitterungen vorzukommen, 
welche aus der Zernichtung der Gleichheit unter 
Söhnen eben derſelben Muͤttern und Gliedern 
eines Leibes entſtehen koͤnnen, und in Betracht 
der hohen Interceßion Ihrer Majeſtaͤt, der Al⸗ 
lerdurchlauchtigſten Kaiſerin aller Reußen, und 
derer mit Derſelben verbundenen hohen Mächte, 
auch, da dieſe Monarchin gnaͤdigſt verſichert, daß 
Sie nichts zum Nachtheil der katholiſchen Reliz 
gion und unſerer Vorrechte und Freyheiten, vor⸗ 
zunehmen 
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zunehmen Sinnes wäre, denen obbenannten Dif 
ſidenten ihre Sorgfalt vergelten, welche fiesum 
das gemeine Weſen verdienet, da ſie ſo, wie wir, 
um unſere gemeinſchaftlichen Rechte und Frey⸗ 
heiten zu unterhalten, ihre Guͤter und Leben in die 
Schanze geſchlagen, wie folches aus den Neten 
der Thorniſchen und Sluckiſchen Confoͤde⸗ 
ration, welche wir vom Anfange fuͤr rechtmaͤßig 
und legal erkannt haben, ganz deutlich erhellet. 
Wir verlangen alfo, daß von ihrer Seite Delez 
girte moͤgen ernennet werden, um mit uns zu tra⸗ 
etiven, damit wir nicht allein durch das Band der 
Einigkeit, fondern auch durch ein genaueres, der 
Liebe des Naͤchſten, der brüderlichen Freundſchaft 
und vollkommenen Vertraulichkeit, moͤgen ver⸗ 
bunden werden; wir ſind auch alle einſtimmig, 
ihnen dasjenige wieder zu verſchaffen, warum ſie 
auf dem vergangenen Reichstage Se. koͤnigliche 
Majeſtaͤt, unſern allergnaͤdigſten Herrn, und die 
verſammleten Staͤnde der Republik, angeflehet 
haben; dem wohlgebohrnen Secretario geben 
wir auf, diefe Bittſchrift in die Acten der gegen⸗ 
waͤrtigen Confoͤderation einzutragen, auch ver⸗ 
ſprechen wir einhellig, keine Muͤhe und Fleiß zu 
ſparen, auf dem erſten Reichstage ein ſolches un⸗ 
fehlbares Mittel ausfuͤndig zu machen, durch wel⸗ 
ches ihnen vollkommene Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren ſoll, und eben durch dieſe Willfahrung und 
Bereitwilligkeit erfuͤllen wir die Abſichten und 
Fuͤrſorgen, welche die Aller durchlauchtigſte Kai: 
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ſerin, und die mit Ihr verbundenen hohen Maͤch⸗ 
te, fuͤr dieſelben hegen. 


8. F. 

Hierauf nun wurde von den confoͤderirten 

Herren Dißidenten folgende Manifeſtation bey 

den Thorniſchen Gerichten verlautbaret, und ad 
Alta gegeben: 

Manifeſtation, welche wider die in dem 
Collegio der Herren Biſchoͤffe auf dem 
lezten Reichstage 1766. verfaßten Artikel 
von den Herren Dißidenten aus den Pro⸗ 
vinzen Grof- und Bleinpohlen, wie auch 
den Landen Preußen geſtellet worden. 

Wir Dißidenten von Adel, der Krone Poh⸗ 
len Landſaſſen: Demnach wir uns in die aͤuſerſte 
Geſahr verſetzet ſehen, welche aus vorgefaßter 
Meynung und Haß eines Edelmannes gegen den 
andern, nachdem das Band, in welchem Mitbuͤr⸗ 
ger ſtehen, getrennet worden, uns den Fall und 
augenſcheinlichen Untergang drohet, immaſſen, 
wenn wir die ſchweren Zeiten nicht weiter als 
vom Jahr 1717; zu rechnen anfangen wollen, ſo 
oft Reichstage gehalten worden, ſo oft auch die 
Unſchuld der Beſchuldigung, der Verlaͤumdung 
und der Bedruͤckung zum Gegenſtande hat dienen 
muͤſſen; gleichwol aber uͤberhaupt die Gerechtig⸗ 
keiten, welche in goͤttlichen und natuͤrlichen Rech⸗ 
ten gegründet, und dadurch geheiliget iſt, nicht ge⸗ 
fasten will, daß jemanden Unrecht zugefuͤgt wer⸗ 
de: Als fliehen wir, die wir durch unaufhoͤrliche 

Ver⸗ 
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Verfolgung ganz verkuͤmmert ſind, in unſern 
Drangſalen zu dem ſichern Ort, welchen Gott 
und das Recht denen, ſo Unrecht leiden, ihre Kla⸗ 
gen daſelbſt auszuſchuͤtten, vorbehalten hat, und 
welchen er uns auch zu unſrer Zuflucht anweiſet. 
Dahero wir, wiewol verlaſſen und von dem Her⸗ 
zeleid durchdrungen, in dieſe Gerechtigkeit unſrer 
Sache unſer ganzes Vertrauen ſetzen, und vor 
Gott, der unſre Herzen kennet, und der ganzen 
Erlauchten Republik dieſe unſere feyerliche Ma⸗ 
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erbitzet, ſondern vielmehr durch den je laͤngern je 
groͤſern Zuwachs unſrer Kraͤnkungen bewogen, zu 
dieſem Entſchluß ſind gebracht worden, indem 
wir anſtatt unſere Umſtaͤnde gebeſſert zu ſehen, 
vielmehr auf dem lezten Reichstage ſo ſchwer be⸗ 
leidiget worden, daß auſer den ſchmerzlichſten 
Scheltworten, deren man ſich daſelbſt bedienet, 
auſer den unertraͤglichen Vorwuͤrfen, auſer den 
ſchnoͤdeſten Verlaͤumdungen, welche man in vie⸗ 
len Stimmen zum Ekel wiederholet hat, man zu: 
lezt alle Hofnung zu einer erwuͤnſchten Lage un⸗ 
ſrer Sache uns gaͤnzlich beſchnitten hat. Bey 
dieſer unſrer Gedult nun, welche unfer Unrecht 
bey weitem uͤberſteiget, proteſtiren wir zuerſt ge⸗ 
gen die harte Conſtitution, welche den Titel fuͤh⸗ 
ret: Die heilige katholiſche Religion; und ent⸗ 
decken unſern gerechten Schmerz uͤber die daſelbſt 
gebrauchten ungewoͤhnlichen Ausdruͤcke, nament⸗ 
lich dieſen: „Wir wollen die heilige roͤmiſchkatho⸗ 
liſche Religion auf das kraͤftigſte, als es geſche⸗ 
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ben mag, wider die Dißuniten und Dißidenten 
in Sicherheit ſetzen,, nicht anders, als ob wir nicht 
Mitbuͤrger, ſondern Fremdlinge und Feinde der 
roͤmiſchkatholiſchen Religion wären, und wiewol 
ſchon zwey Jahrhunderte verfloſſen ſind, ſeit dem 
wir in dieſem Vaterlande uns niedergelaſſen, und 
uns keiner Nachſtellung wider die roͤmiſche Reli⸗ 
gion im geringſten ſchuldig wiſſen, auch auf das 
ſeyerlichſte bezeugen, daß wir von dergleichen Ab⸗ 
ſichten weit entfernt ſeyn werden. (da wir weiter 
nichts mehr wuͤnſchen, als die Wiederherſtellung 
und Erhaltung unſrer urſpruͤnglichen Rechte und 
Freyheiten, welche uns von dem Allerdurchlauch⸗ 
tigſten Monarchen und dieſer Erlauchten Repu⸗ 
blik Pohlen ſind zugeſtanden worden;) Wir pro⸗ 
teſtiren gegen alle ſeit dem 17 17. Jahre wiederho⸗ 
lentlich beſtaͤtigte Geſetze, als welche mit der Gleich⸗ 
heit ünſers Standes ſich nicht reimen, und mit 
der ernſtlichen Verwahrung der altern Geſetze 
nicht beſtehen koͤnnen, und den Couſtitutionen 
nicht gemaͤs ſind; Wir proteſtiren wider diejeni⸗ 
gen Artikel, welche gleichſam fuͤr die freye Reli⸗ 
gionsübung oder derſelben ruhigen Gebrauch von 
den Hochwuͤrdigſten, Erlauchten, Hochwuͤrdigſt, 
Grosmoͤgenden Herren Erz⸗ und Biſchoͤffen auf 
eine unſtatthafte Weiſe und mit zweydeutigen 
Ausdruͤcken abgefaßt ſind, weil ſie nicht nur der 
Verfaſſung unſrer Kirchen, wie dieſelbe in den 
vorigen Zeiten geweſen, ganz nachtheilig ſind, ſon⸗ 
dern auch, weil laut dieſen Artikel blos eine To⸗ 
leranz der Religion der Dißidenten, welch e ledi⸗ 
glich 


Generalconfoͤderation. 57 


ten glich von dem Gutduͤnken der Hochwuͤrdigſten, 
icht Erlauchten und Grosmoͤgenden Herren von der 
der Geiſtlichkeit, wie es doch die Geſetze nicht mit ſich 
wol bringen, nicht aber von der ganzen Republik Wil⸗ 
em len abhangen ſoll, feſtgeſetzt und ausgedruckt wor⸗ 
ind den; ingleichen weil in dem Kronarchiv blos die 
eli⸗ Oblate ſich befindet, das Original aber, um es 
Jas mit der Zeit deſto leichter anfechten zu koͤnnen, 
Ib: zurückgenommen, mithin alfo den Dißidenten 
ter keine Sicherheit geſchaft worden. Aus dieſen 
ug und andern Urſachen mehr, und damit wir vor 
nd allen Anfaͤllen, welche uns die gaͤnzliche Unter⸗ 
ch⸗ druͤckung androhen, frey ſeyn mögen, manifeſtiren 
u: wir uns, und proteſtiren, und bitten in Beziehung 
o⸗ auf die alten Geſetze, um eine neuere Beſtaͤti⸗ 
o⸗ gung und die Erhaltung des wahren, und durch 
h⸗ ſo viele Conſtitutionen beſtaͤtigten Friedens. Ge⸗ 
it ſchehen Thorn, den 24. Martü, im Jahr 1767. 
ze 

n §. 6. 

iz dan wande fich auch dißidentiſcher Seits 
ie an den König in Schweden, als Garant des oli⸗ 
i viſchen Friedens, um demſelben die geſchloſſene 
A Eonföderation zu notifieiren, und um mächtigen 
f Schutz anzuflehen. Die erſte unterthaͤnigſte Bitt- 
i ſchrift war diefe : 

: Sire! 

r Die Unterdruͤckungen, welche die Dißiden⸗ 


ten im Koͤnigreiche Pohlen und Herzogthume 
Litthauen feit einem halben Jahrhunderte erlit⸗ 
ten haben, haben ſich dergeſtalt gehaͤufet, daß es 

D 5 ihnen 
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ihnen unmoͤglich geweſen, länger in Unthaͤtigkeit 
zu bleiben, und ihren endlichen Untergang zu er⸗ 
warten. 

Der dißidentiſche Adel bat ſich demnach in 
Verbindung mit den Staͤdten in Pohlniſchpreus⸗ 
ſen gezwungen geſehen, zu den Mitteln zu ſchrei⸗ 
ten, welche die pohlniſche Staatsverfaſſung dem⸗ 
ſelben vorſchrieb, um den Eingriffen in ihre Rechte 
und Privilegien zu ſteuren, und hat ſich nach dem 
Beyſpiele ſeiner Vorfahren den 20ſten Maͤrz zu 
Thorn und Sluk in Litthauen confoͤderirt. 

Da nun ihre Rechte und die freye Religions⸗ 
uͤbung in dem Frieden von Oliva beſtaͤtiget ſind, 
und Ew. Maj. denſelben garantirt haben, auch 
ſelbſt einer der contrahirenden Mächte ſind; ſo 
werden Dieſelben uns gnaͤdigſt erlauben, Dero 
hohe und mächtige Protection in gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden zu reclamiren. 

Wir erſcheinen alſo vor dem Thron Ew. Maj. 
und flehen, im Namen aller Dißidenten, demuͤ⸗ 
thig um Dero Beyſtand und bope Protection, 
da wir verſichert ſind, daß Ew. Maj. uns dieſel⸗ 
be mit der koͤnigl. Guͤte, die alle Handlungen 
Dero Lebens und Regierung vorzuͤglich caracte⸗ 
riſirt, wird angedeyhen laſſen. 

Wir verſichern uns um ſo vielmehr einer 
gnaͤdigen Erhoͤrung, da diefe Confoͤderation blos 
die Wtederherſtellung unſerer Rechte zur Abſicht 
bat, und nichts enthaͤlt, was der Treue, die wir 
dem Koͤnige, unſerm allergnaͤdigſten Herrn ſchul⸗ 
dig ſind, und der Liebe zum Vaterland zuwider 
waͤre. Wir 
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Wir bitten den hoͤchſten Geber alles Guten 
und aller Gluͤckſeligkeit, die koſtbaren Tage Ew. 
Maj. und Dero glückliche Regierung damit zu 
uͤberhaͤufen, und haben die Ehre uns mit tiefſter 
Ehrfurcht zu nennen u. fe w. 

Thorn, den zoſten Maͤrz 1767. 


Da aber hierauf aus einigen Staatsabſich⸗ 
ten keine Antwort erfolgte; So lies die Slucki⸗ 
fehe Confoͤderation eine abermalige Suplik, durch 
ihren Confoͤderationsmarſchall unterſchrieben, an 
Se. koͤnigl. Majeſtaͤt von Schweden folgenden 
Inhalts ergehen: 


Durchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter 
Boͤnig, 
Allergnaͤdigſter Herr! 

Wir ſind vollkommen uͤberzeugt, es werde 
Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt, Die Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit lieben, unſere Bemuͤhung und der Endzweck 
nicht mißfallen, den wir vermittelſt einer einmuͤ⸗ 
thigen im Koͤnigreich Pohlen und im Großher⸗ 
zogthum Litthauen, am 20ſten dieſes Monats, er⸗ 
richteten Confoͤderation zu erlangen ſuchen. Denn 
uns hat ſonſt nichts darzu bewogen, als die Liebe 
zur Wahrheit und Gerechtigkeit, dieſe Stuͤtzen 
aller und jeder Republiken, und die pflichtmaͤßige 
Beſtrebung fuͤr die Erhaltung der Rechte, der 
alten Geſetze, Privilegien und Vorzuͤge, welche 
den dißidentiſchen Religions verwandten von bey? 
den Confeßionen und den Griechen zukommen, 
die 
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die aber ungerechter Weiſe in der Folge, und 
durch Neid der Uebelgeſinnten, nach und nach ver⸗ 
letzet, und endlich dermaſen eingeſchraͤnket wor⸗ 
den ſind, daß unſer Zuſtand jezt nicht mehr dem 
Stande freyer Mitbuͤrger und Soͤhne, ſondern 
dem Stande der Knechte und Schaven aͤhnlich iſt. 


Und gleichwohl wuͤrden wir bey dieſer ganz 
unertraͤglichen Unterdrückung uns nicht unter⸗ 
ſtanden haben, da wir uns unſerer Schwaͤche voll⸗ 
kommen bewußt ſind, etwas zu verſuchen und vor⸗ 
zunehmen, wenn wit uns nicht auf die maͤchtige 
Protection ſolcher Fuͤrſten verlieſen, welche die 
gerechte Sache großmuͤthig beſchuͤtzen: unter wel⸗ 
chen Ew. koͤnigl. Maj. eine der erſten Stelle ein⸗ 
nehmen, da der Koͤnig Carl Hoͤchſtdero gottſeli— 
ger Vorfahre, glorwuͤrdigſten Andenkens, ſich in 
dem oliviſchen Tractat guͤtigſt anheiſchig gemacht 
hat, unſre alte Freyheit zu vertheidigen. Da nun 
diefe Freyheit unterdruͤcket, und uns faſt gänzlich 
genommen, und mit Gewalt entriſſen wird; ſo 
flehen wir Ew. Majeſtaͤt und Dero Reich um 
Dero Schutz und Hülfe an, damit dies groſe 
Werk deſto leichter und gluͤcklicher zu Stande 
komme, und wir von dem groͤſten Uebel hefreyet 
werden moͤgen. 


Gott aber, der Allmaͤchtige, erhalte Ew. Ma: 
jeftät, und uͤberhaͤufe Hochdieſelben mit allen Se⸗ 
gensguͤthern. Dieſes erbitten und wuͤnſchen mit 
tiefſter Ehrfurcht alle und jede Mitglieder der 
gegen⸗ 


a Fi u nn; 
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gegenwärtigen Confoͤderation, in deren Namen 
dieſes unterſchreibet 
Ew, koͤnigl. Maj. 
Sluk, den 21. März 
1767. gehorſamſter Knecht 
Johannes a Ronopnica Grabowski, 
Litthauiſcher Conſoͤderationsmarſchall x, 


Da ſie aber auch hier das Gluͤck nicht hatten, 


einer gnaͤdigen Antwort gewurdiget zu werden, 
ſo waren dieſelben ſo dreiſte, zum drittenmale 
durch ihren Deputirten am ſchwediſchen Hofe, 
Cammerherrn Grafen von Unruh in nachſtehen⸗ 
den Worten anzuklopfen: 


Da die Dißidenten des Koͤnigreichs Poh⸗ 
len, des Großherzogthums Litthauen und der 
Provinz Preußen gemeinſchaftlich mit den Staͤd⸗ 
ten ſeit einem halben Jahrhunderte alle Arten 
ven Unterdruͤckungen und Gewaltthaͤtigkeiten erz 
litten, und endlich geſehen haben, daß ſo wenig 
ihre dem Koͤnige und den Staͤnden demuͤthigſt 
uͤbergebene Bittſchriften, als die Vorſtellungen 
ſo vieler Monarchen, die ſich ihrer annehmen, im 
Stande geweſen ſind, ihnen Gerechtigkeit und 
die Abhelfung ihrer Beſchwerden zu verſchaffen; 
ſo haben ſie ſich endlich gezwungen geſehen, ſich 
wider ihren Willen am 20ſten März d. J. durch 
eine Confoͤderationsacte zu vereinigen, um der 
Kraͤnkung ihrer Rechte und Privilegien Einhalt 
zu thun, und ihrem gaͤnzlichen Untergange vorz 
zubeugen. 

Ihre 


v E 
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Ihre Majeſtaͤt die e e Kaiſerin, haben, 
vermoͤge einer Grosmuth und Guͤte, die nicht ih⸗ 
res Gleichen hat geruhet, ihre Confoͤderation 
in Dero hohen und maͤchtigen Schutz zu nehmen, 
und haben einige Truppen anruͤcken laffen, um fie 
gegen die Beleidigungen und den Haß ihrer Fein⸗ 
de in Sicherheit zu ſetzen, dergeſtalt, daß die con: 
foͤderirten Dißidenten unter Hoͤchſtdero gratieu⸗ 
fen Protection vor den Verfolgungen ihrer Wir 
derſacher geſichert ſind, und ruhig erwarten, daß 
ihre Rechte auf einem außerordentlichen Reihs- 
tage nach dem Inhalte der alten Conſtitutionen 
und des oliviſchen Friedens, wieder hergeſtellet 
werden. 

Sie haben an den Koͤnig, ihren Herrn, Depu⸗ 
putirte abgeſchickt, um Sr. Majeſtaͤt ihre ſchul⸗ 
dige Unterthaͤnigkeit zu bezeigen, und Hoͤchſtden⸗ 
ſelben von ihrer unveraͤnderlichen Treue und Lie⸗ 
be fuͤr das Vaterland die Verſicherung zu geben, 
indem fie bey Sr. Majeftät angeſucht haben, ei⸗ 
nen außerordentlichen Reichstag zu berufen, um 
ihnen Gerechtigkeit zu verſchaffen, und ihre alten 
von ihren Vorfahren mit Blut erworbenen Rech⸗ 
te wieder herzuſtellen. 

Alle diefe confoͤderirten Dißidenten nahen 
fich, durchdrungen von der tiefſten und vollkom⸗ 
menſten Erkaͤnntlichkeit wegen des Antheils, das 
Se. Majeſtaͤt, vermoͤge Dero guten Dienſte, an 
ihren Angelegenheiten zu nehmen gnaͤdigſt geru⸗ 
hen, dem Throne Sr. koͤnigl. ſchwediſchen Maje⸗ 
flät, reelamiren, und fordern nochmals Dero 5 

e 
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be Protection in gegenwaͤrtiger Situation, und 
bitten Se. Majeftät unterthaͤnigſt in Dero gún- 
ſtigen Geſinnungen zu beharren, mit dero gratieu⸗ 
ſen Vorſtellungen fortzufahren, und auf dem be⸗ 
vorſtehenden Reichstage zu ihrem Beſten mit 
Ihrer Majeſtaͤt der Kaiſerin aller Reußen, und 
den ubrigen proteſtantiſchen Mächten, die fih 
ihrer annehmen, und den oliviſchen Frieden garan⸗ 
tier haben, übereinftimmend zu handeln, um fie 
wiederum in den Beſitz ihrer alten Rechte und 
Privilegien zu ſetzen, und ihnen die freye Beli⸗ 
gionsuͤbung wieder zu verſchaffen. 

Da nun der oliviſche Friede, wobey Schweden 
eine der conteabirenden Parteyen war, und jetzt 
eines der vornehmſten Garants iſt, dies Reich be⸗ 
rechtiget, ſich beſonders fuͤr die Dißidenten zu 
intereßiren, und die Wiederherſtellung aller ihrer 
alten Rechte und die freye Religionsuͤbung zu 
fordern; ſo hoffen die Dißidenten mit dem ehr⸗ 
furchtsvollen und vollkommenſten Vertrauen, 
Se. Majeftät werden, vermoͤge Dero Güte und 
Grosmuth, die in allen Handlungen ihres Lebens 
und in ihrer Regierung vorzüglich hervor glaͤn⸗ 
zen, ihrer gehorſamſten Bitte gnaͤdigſt Statt fin⸗ 
den laſſen, und einen Miniſter nach Warſchau 
ſenden, um in allen noͤthigen Faͤllen die Vorſtel⸗ 
lungen der Dißidenten bey Sr. Majeſtaͤt dem 
Koͤnige und der Republik Pohlen zu unterſtuͤtzen, 
ſich mit andern Mächten; die fie beſchuͤtzen, ver⸗ 
einbaren, und als Garant des oliviſchen Friedens 
auf die Wiederherſtellung ihrer geiftlichen ſowol, 
als weltlichen Rechte dringen. Dies 
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Dies ſind die Wuͤnſche und Bitten aller Pro⸗ 
teſtanten in Pohlen, ſo wie ihre Nachkommen, 
niemals aufhören werden, dafür erfänntlich ge⸗ 
gen Se. Majeſtaͤt zu ſeyn, und alles, was Hoͤchſt⸗ 
dieſelben zur Wiederherſtellung ihrer Rechte ge⸗ 
than haben, und thun werden, als eine weſentli⸗ 
che Wohlthat für ihre Gluͤckſeligkeit und ihren 
Mohlſtand anzuſehen. 

Die Wuͤnſche, welche ſie unaufhoͤrlich fuͤr Se. 
Majeſtaͤt glückliches Leben und Regierung thun, 
werden eben ſo aufrichtig und vollkommen, als 
die Erinnerung derſelben ihnen koſtbar ſeyn. 
Der Geber alles Guten wolle Se. Majeſtaͤt mit 
ſo viel Segen und Ruh uͤberſchuͤtten, als Dero 
gratieuſes und grosmuͤthiges Betragen verdienet. 

Der Unterſchriebene hat Befehl, dieſes Sr. 
koͤnigl. ſchwediſchen Majeſtaͤt in aller Unterthaͤ⸗ 
nigkeit von Seiten desjenigen Corporis, wovon 
er ſelbſt ein Mitglied iſt, vorzuſtellen, und iſt 
nicht vermoͤgend, die groſe Erkaͤnntlichkeit der 
Dißidenten mit Worten auszudrücken, wenn fie 
ſich zu demjenigen, was ſie wuͤnſchen, Hofnung 
machen koͤnnen, nämlich, Gewißheit zu erhalten 
von der Fortdauer der geneigten Protection und 
Gewogenheit Sr. Majeſtaͤt. Stockholm, den 
13ten Julii 1767. 

Georg Chriſtoph von 
Unruh, 

Deputirter der Conſöderation der pohl⸗ 
niſchen Dißidenten und koͤniglicher 
Kammerherr. 

Hier⸗ 
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Hierauf nun wurde endlich in nachſtehender 


4 m 2 
5 Antwort aufgethan: 
ze⸗ Der Koͤnig hat bereits Gelegenheit gehabt, zu 
ſt⸗ erkennen zu geben, wie groſen Antheil Se. Maj. 
je: an dem Schickſale der Dißidenten in Pohlen 
li⸗ nehmen, und wie ernſtlich es Dero Abſicht ſey, 
en fidh mit Ihrer Majeſtaͤt der Kaiferin von Ruß 
land und den proteſtantiſchen Hoͤfen zu vereinigen 
er und gemeinfchaftlich das Wohl der Dißidenten, 
n, und die Wiederherſtellung ihrer alten Rechte und 
ils Privilegien, vornaͤmlich aber der freyen Aeliz 
n. gionsuͤbung zu befoͤrdern. 
lit Die im verwichenen Jahre von Sr. Majeſtaͤt 
ro Abgeſandten, dem Grafen Bzewuski, damali⸗ 
et. gen pohlniſchen Geſandten zu Petersburg gemach⸗ 
r. ten Vorſtellungen, und noch mehr die leztlich dem 
LE Könige und der Republik Pohlen von Seiten 
on Sr. Majeſtaͤt uͤbergebene Declaration find fichez 
iſt re Buͤrgen des Eifers, womit ſich Se. Majeſtaͤt 
er der Angelegenheiten der Dißidenten annehmen. 
te Indeſſen bemerken Se. Majeftät mit Vergnuͤ⸗ 
ng gen die neuen Beweiſe des Vertrauens, welches 
x die Dißidenten auf die koͤnigl. Wohlgewogenheit 
1d ſetzen, und Se, Majeftät werden bereitwilligſt 
en die fernern Maasregeln ergreifen, die ſich darbie⸗ 
ten koͤnnten, und beſonders auf dem bevorſtehen⸗ 
den Reichstage in Pohlen, um die Forderungen 
der Dißidenten, der Gerechtigkeit ihrer Sache 
dl und dem Inhalte der Traetaten und feyerlichen 
N na Verträge gemaͤs, zu unterſtuͤtzen. 


Dritter Theil. E Dies 
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Dies ſind die Geſinnungen, die Se. Majeſtaͤt 
in Anſehung derſelben beſtaͤndig hegen, und die 
p Sie mir dem Hrn. Kammerherrn von Unruh, 
5 Deputirten der Dißidenten, ſtatt einer Antwort 
auf fein Memorial vom-r zten Julii erkennen zu 
geben, befohlen haben. 

Die beygefuͤgte Abſchrift oberwaͤhnter Deela⸗ 
ration giebt übrigens denjenigen Eifer weitlaͤufi⸗ 
ger zu erkennen, womit fich Se. Majeſtaͤt das In⸗ 
tereſſe der pohlniſchen Dißidenten annehmen. 
Stockholm, den 22ſten Julii 1767. 

Auf Befehl des Koͤnigs 
C. A. Rofenadler. 


S. 8. 
Da das am leztern Reichstage wieder einge⸗ 


führte Liberum veto einiges Auffehen verurſachet, 
fø hat man hier nachzuholen nicht vor unſchicklich 
geachtet, daß ſolches auf ausdrückliches Verlan⸗ 
gen 2 hoher Potenzien geſchehen ſey, wie ſolches 
aus den durch Dero Miniſters zu Warſchau 
uͤbergebenen und hier woͤrtlich folgenden Erklaͤ⸗ 
rungen deutlicher erhellen wird: 

Indem auf dem leztern Convocationsreichsta⸗ 
ge im Jahr 1764. die Schatz und Kriegs⸗Com⸗ 
mißion etabliret wurde, fo wurde zu gleicher Zeit 
feſtgeſetzet: Daß alle diejenigen Angelegenheiten, 
welche zu dieſen beyden Departements gehören, 
fürs kuͤnftige auf den Reichstaͤgen, durch die 
Mehrheit der Stimmen ſollten entſchieden werden. 

| Die: 


* 


we Dr 
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Dieſes nicht in genugſam beſtimmten Ausdruͤcken 
abgefaßte Geſetz hat veranlaffer, daß die Meynun⸗ 
gen der verſammleten Staͤnde auf gegenwaͤrtigem 
Reichstage, in Anſehung ſeiner Erklaͤrung ſehr 
getheilt geweſen ſind. Einige derſelben haben 
defen Bedeutung durch erzwungene Auslegun⸗ 
gen bis auf die Hauptmaterie des Staats, der⸗ 
gleichen die Errichtung neuer Anlagen und die 
Vermehrung der Truppen find, ausdehnen wol: 
len. Dagegen haben alle wahre Patrioten er: 
kannt, daß eine ſolche Erklaͤrung die gaͤnzliche 
Veraͤnderung der Regierungsform veranlaſſen, 
und den unvermeidlichen Umſturz der pohlniſchen 
Freyheit, welche das ſchaͤzbarſte Gut dieſer ers 
lauchten Nation iſt, nach ſich ziehen wuͤrde. 

Da nun Ihre Majeſt. die Kaiſerin aller Reuſ⸗ 
ſen (Se. Majeſt. der Koͤnig von Preußen) nicht 
allein als Freundin, Nachbarin und Bundesge⸗ 
noßin, (als Freund, Nachbar und Bundesge⸗ 
noſſe,) der Republik Pohlen, ſondern auch Kraft 
der Verbindlichkeiten Ihrer (Sr.) Krone, ſowol 
an der unwandelbaren Aufrechthaltung der Re⸗ 
gierungsform dieſes Staates, als auch an der un⸗ 
veraͤnderlichen Fortdauer der pohlniſchen Frey⸗ 
heit in ihrem vollſtaͤndigen Glanz, und an der 
Beſchuͤtzung der allgemeinen und beſondern 
Rechte der Einwohner dieſes Landes Theil neh⸗ 
men: fo ſieht fich Endes Unterſchriebener gehs: 
thiget, im Namen ſeiner Allerdurchl. Souveraine, 
(des Koͤniges ſeines Herrn,) vorzuſtellen und be⸗ 
kannt zu machen; wie Ihre Majeſtaͤt die Kafe: 
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rin, (Se. Majeſt. der König,) keinesweges de: 


neigt ſind, mit gleichguͤltigen Augen anzuſehen, 
daß man ſich im geringſten an den Hauptſtuͤcken 
der pohln. Regierungsform vergreife. Hoͤchſt⸗ 
gedachte Ihre kaiſerl. Maj. (Se. koͤnigl. Maj.) 
verlangen demnach, beſagtes auf dem Convoca⸗ 
tionsreichstage gemachtes Geſetz durch die gegen: 
waͤrtige Reichstagsverſammlung erlaͤutert, und 
dabey in deutlichen und klaren Worten feſtgeſezt 
zu wiſſen: daß fuͤrs kuͤnftige, zu einer ſolchen 
Zeit, wenn keine Confoͤderation im Reiche vor⸗ 
handen iſt, auch keine Mehrheit der Stimmen, 
bey allen denjenigen Berathſchlagungen, welche 
die Errichtung neuer Auflage n, oder die Ve rmeh⸗ 
rung der Truppen betreffen, Statt finden moͤge: 
ſondern daß vielmehr alle dergleichen Materien 
sing und allein durch die Unaminieät, Loder ein⸗ 
muͤthigen Schluß) ſo wie alle uͤbrigen Staatsan⸗ 
gelegenbeiten, in Anſehung derer das Liberum 
veto feine völlige Kraft behalten muß, abhängen 
ſollten. 

Dieſes ift es, was Endes Unterſe hriebener im 
Namen Ihrer Majeſt. der Kaiſerin, feiner. Aller: 
durchl. Souveraine, (Sr. Majeſt. des Koͤniges, 
ſeines Herrn,) vorzutragen und zu verlangen, be⸗ 
fehliget worden; und er verhoffet, daß Se. koͤnigl. 
Majeſtaͤt von Poblen, zufolge ihrer run. 
Geſinnungen, ſowol, als alle die nigen Reichs⸗ 
ſtaͤnde, die von dem naͤmlichen Eifer belebt wer⸗ 
den, mit vereinigten Kraͤften und ohne allen Auf⸗ 
ſchub dieſes ſo billige und der pohlniſchen Frey⸗ 
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heit ſo heilſame Verlangen erfuͤllen werden, um ſich 
nicht denjenigen Ungelegenheiten auszuſetzen, die 
unausbleiblich aus einem entgegen geſezten Betra⸗ 
gen entſtehen wuͤrden; indem ſich Ihre Majeſtaͤt 
die Kaiſerin (Se. Majeſt. der König von Preuſ⸗ 
ſen) durch Dero Freundſchaft und durch die uͤbri⸗ 
gen Verbindungen mit der Republik, gedrungen 
geſehen, der Welt alle moͤgliche Beweiſe vor Au⸗ 
gen zu legen, wie ſehr ſie ſich die beſtaͤndige Auf⸗ 
rechthaltung der pohlniſchen Regierungsform, in⸗ 
gleichen der Vorrechte und Freyheiten der Na⸗ 
tion und derjenigen Patrioten, welchen alle ge: 
faͤhrliche Neuerungen zuwider ſind, angelegen 
fenn laſſen. Uebergeben zu Warſchau den rıten 
Wintermonat 1766. 

l Das eine war unterſchrieben: 
Nicolaus, Sürft Repnin. 

und das andere: 
G. von Benoit. 


S. 8. 
Es will doch aber auch wohl noͤthig ſeyn, die 


Beſchwerden, oder die Urſachen, warum die Dis⸗ 
ſidenten in Pohlen nicht zu dulten, ſo man gegen⸗ 
theiligerſeits wider ſie in einem ſogenannten Me⸗ 
moire anfuͤhret, zu wiſſen. Hier ſind ſie, benebſt 
deren Beantwortung: 


Die Dißidenten verlangen, daß man ſie in 
dem Staate dulte, und ſie zu allen Vorzuͤgen zu⸗ 
laffe, deren die hetkſchende Religion genieſſet. 

E. 3 Dieſe 
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Dieſe Forderung beſtehet in mehrern Theilen, de⸗ 
ren Unterſcheidung von Wichtigkeit iſt. 

Sie verlangen, daß man ſie in dem Staate 
dulte, d. i. daß man ihnen die freye und ſichere 
Ausuͤbung derjenigen Religion, zu welcher ſie ſich 
bekennen, verſtatte, daß ihre Lehre ſie keiner Ver⸗ 
folgung blos ſtelle, ſondern daß ſie des Schutzes 
und der allgemeinen Vortheile eines Buͤrgers ge⸗ 
nieſſen koͤnnen. 

An ſich ſelbſt betrachtet, iſt dieſe Anforderung 
nicht unregelmaͤßig. Die Natur, welche allen 
Menſchen eine Befugniß zu gleichen Rechten ge⸗ 
geben hat, kan nicht anders, als alles dasjenige 
billigen, was dazu abzielet, zwiſchen ihnen dieſe 
Gleichheit zu errichten. Die Staatseinrichtun⸗ 
gen, welche den Platz der natürlichen vertreten, 
weit entfernet, ſich der Toleranz zu widerſetzen, 
empfehlen ſelbige, als einen zur Gluͤckſeligkeit der 
Staaten weſentlichen Gegenſtand. 

Indeſſen muͤſſen uns alle dieſe Urſachen nicht 
in Vergeſſenheit bringen, daß die herrſchende Re⸗ 
ligion das Kennzeichen des Vorzuges, der ſie von 
andern unterſcheidet, und ankuͤndiget, daß fie die; 
jenige fey, zu welcher fich der Staat und der Sour 
verain bekennen, haben muͤſſe. Dem zufolge, 
muß man dem Hochmuthe der Tolerirten Schran⸗ 
ken und ſie in die Verbindlichkeit ſetzen, ſich nicht 
mit ihren Obern dadurch in Vergleichung zu ſtel⸗ 
len, daß fie mit ihnen eine ahnliche Pracht bey ih: 
rem Gottesdienſte beobachten wollten. Eine je⸗ 
de gedultete Secte muß der Freyheit genieſſen, 
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ſich der weſentlichen Jusuͤbungen und Ceremo⸗ 
nien ihrer Religion mit derjenigen Anſtaͤndigkeit 
zu bedienen, welche man dem Gegenſtande ſchul⸗ 
dig iſt; aber nicht mit dieſer hochmuͤthigen Prah⸗ 
lerey, welche ſie angenommen hat, mehr um dem 
Eifer eines rechtſchaffenen Gewiſſens und einer 
aufrichtigen Gottesfurcht Trotz zu bieten, als 
ihm gehorſam zu ſeyn. Dieſes ſcheinet mir die 
Dultung, die Grundſaͤtze und die Schranken einer 
wahren Toleranz zu beſtimmen. 

Aus allem vorhin Erwaͤhnten darf man aber 
nicht ſchlieſſen, daß die Dißidenten im firengften 
Verſtande ein Recht auf ihre Dultung in Poh⸗ 
len, und daß ſie ſelbige als eine Schuldigkeit, die 
man ihnen nicht ohne Ungerechtigkeit abſchlagen 
koͤnnte, zu fordern berechtiget ſind. Die uns 
vorgelegten Bewegungsgruͤnde der Toleranz ſind 
aus dem Intereſſe eines jeden Staats gezogen, 
und koͤnnen zu nichts anders dienen, als die pohl⸗ 
niſche Nation zu bewegen, das Verlangen der 
Dißidenten geneigt aufzunehmen. Die Urſa⸗ 
chen einer Connivenz des einen Theils ſtiften 
nicht die Errichtung eines ſtrengen Rechts, dem 
andern gleich zu ſeyn. 

Dieſes iſt der wahre Geſichtspunet, unter wel⸗ 
chem man den erſten Theil des Begehrens der 
Dißidenten zu lietrachten hat. Jezt muß man 
den zweeten erwägen: 

Die Dißidenten halten nicht um Gnabenbe⸗ 
guͤnſtigungen an, ſondern berufen ſich auf ihnen 
zukommende, auf das Anſehen der Staatsverfaſ⸗ 
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fung, auf die Gewaͤhrleiſtung der Traetaten, und 
ihre Poſſeßion beruhende Rechte. 

Geſezt, daß die Conſtitution den Reichstag 
verbinden koͤnnen, (welche Frage wir nachher un⸗ 
terſuchen werden) ſo iſt es in der That unſtreitig, 
daß die Dultung ihres Gottesdienſtes, der Frie⸗ 
de und die Einigkeit mit den Dißidenten in mehr 
als einer Stelle derſelben verordnet ſind; allein, 
weit davon entfernet, daß ſie aus ſelbiger etwas 
abnehmen koͤnnten, welches ihre Faͤhigkeit zu Be⸗ 
dienungen erklaͤrte; ſo kommen darin gegenſeiti⸗ 
ge Ausdruͤcke vor, die ſie foͤrmlich von ſelbigen 
ausſchlieſſen. Im Jahr 1724. unter Uladis⸗ 
law Jagello Regierung ward durch ein Geſetz 
verordnet, daß ein jeder Ketzer, oder einer wegen 
Ketzerey Verdaͤchtiger, ingleichen derjenige, der 
als ein Beguͤnſtiger oder Fortpflanzer derſelben 
betroffen würde, des Verbrechens der beleidigten 
Majeſtaͤt ſchuldig ſey; alle ſeine liegende und fah⸗ 
rende Habe zum Vortheil des koͤnigl. Schatzes 
confiſeiret; feine Nachkommenſchaft, männlichen 
und weiblichen Geſchlechts, von aller Erbſchaft 
und Bekleidung der Ehrenſtellen ausgeſchloſſen, 
und niemals zu einiger Bedienung und Wuͤrde 
zugelaſſen, ſondern, fo wie ihre Vorfahren, für 
diffamirt erklaͤrt werden ſollen, auch keiner von 
den Vorrechten des Adels genieſſen koͤnnen. (ſ. 
Conſtitut. 1. Th. S. 85.) Im Jahre 1439. 
unter der Regierung Uladislaw JIE. kuͤndigte 
man allen, welche die Ketzerey beguͤnſtigen würden, 
den Frieden auf. Ch Conſtitut. 1. Th. S. 140.) 
Dieſes 
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Dieſes ſind ſehr deutliche und ſehr nachdruͤck⸗ 
liche gegen die Dißidenten, ſelbſt zu einer Zeit, 
in welcher ſich noch keine Dißidenten in Pohlen 
auf hielten, gegebene Geſetze. Der leztere Um⸗ 
ſtand verdienet bemerkt zu werden, weil er’ et: 
was Weſentliches zur Beſtimmung der Recht⸗ 
maͤßigkeit dieſes Geſetzes beytraͤgt. Wenn ges 
dachtes Geſetz erſt nach der Zeit gegeben waͤre, 
als die proteſtantiſche Religion in Pohlen gedul⸗ 
tet worden; ſo moͤgte man dagegen einwenden, 
daß es diejenigen Dißidenten, welche vor Ge⸗ 
bung des Geſetzes abtruͤnnig geworden, wegen ei⸗ 
nes Verbrechens beſtrafen koͤnte, wegen deſſen 
das Geſetz noch keinen Ausſpruch gethan haͤtte. 
Allein es ward im Jahr 1424. d. i. 125 Jahre 
vor der Epoche, gegeben, als die Studenten zu 
Cracau, mißvergnuͤgt uͤber die Regierung, welche, 
ihrem Verlangen gemaͤs, die Ermordung einiger 
Cameraden nicht ſcharf genug beſtraft hatte, nach 
Prag fluͤchteten, ſich in Deutſchland ausbreiteten, 
daſelbſt die Lehrſaͤtze der Proteſtanten zurück 
brachten, und als Prediger lehrten. 

Vielleicht aber, wird man fagen, der Geſetz⸗ 
geber koͤnne durch das Wort Heger die Difi- 
denten nicht verſtanden haben, indem ſie damals 
noch nicht vorhanden geweſen ſind. Ich ant⸗ 
wortete hierauf, daß, indem er wider die Schuͤ⸗ 
ler der Univerfität zu Prag, als von denen ei⸗ 
gentlich die Rede iſt, einen Ausſpruch thut, die⸗ 
ſes Geſetz alle Lutheraner und Calviniſten ver⸗ 
damme, als deren Lehre mit der von Wiclef, 
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Joh. Suß, Hieronymus von Prag, welche die 
erſten geweſen ſind, die an Europa das Signal: 
ſich wider den heiligen Stuhl zu empoͤren, gege⸗ 
ben haben, uͤbereinſtimmet. Ueberdem iſt dieſer 
leztere von allen Dißidenten angenommene Satz 
wuͤrklich derjenige, welcher in den ſaͤmtlichen ka⸗ 
tholiſchen Landen im hoͤchſten Grade bezeichnet. 
Das Geſetz, wodurch die Ketzerey verdammet 
wird, hat demnach alle diejenigen verurtheilet, 
welche fich des Joches der Abhaͤnglichkeit von 
Rom unterzogen haben. Dem zufolge iſt es un⸗ 
leugbar, daß ſeit der Abſchaffung des Heyden⸗ 
thums die katholiſche Religion die urſpruͤngliche, 
die nationale und die herrſchende in dem Staate 
war. Die obgedachten Geſetze verſtatteten kei⸗ 
nem Buͤrger ferner die Freyheit, ſie ungeſtraft zu 
verlaſſen, und ein jeder Abtruͤnniger verfiel aus 
ſeinem eigenen Willen in die Strafe der gegen 
ihn ausgeſprochenen offentlichen Verachtung. 
Nachdem dieſe erſten Fundamentalgeſetze ge⸗ 
geben waren, beobachtete der Geſetzgeber kein 
längeres Stillſchweigen; ſondern verfolgte die 
Beguͤnſtiger der Trennung. Als die. confoͤderir⸗ 
ten Reichsſtaͤnde nach Sigmund Auguſts To: 
de bemerkten, daß, ohnerachtet der Strenge der 
Geſetze, die Lehre der Reformirten eine groſe 
Menge Proſelyten gemacht hatte, und da ſie uͤber⸗ 
dem durch die blutigen Kriege, welche die Ber: 
folgung in Deutſchland veranlaſſet hatten, er⸗ 
ſchrocken waren; ſo verordneten ſie, daß es nicht 
erlaubet ſey, jemanden, wer es auch ſeyn moͤchte, 
der 
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der Religion wegen anzugreifen, und, um ſich der 
Rechte deſto mehr zu verſichern, ruͤckte man in 
die Pafta conventa unſerer Könige die Worte: 
Pacem cum Diffidentibus conſervabimus. Dieſe 
Furcht hat die Republik bewogen, bey vielen Gez 
legenheiten den Dißidenten das Verſprechen, 
wegen der Sicherheit fuͤr ihre Perſonen und fuͤr 
ihre Guͤter, zu wiederholen, wie ſolches die Con⸗ 
foͤderationen von 1632. 1648. 1668. und 1674. 
bezeugen; keine von ſelbigen erlaubet ihnen aber, 
nach Bedienungen zu trachten. 

Im Jahr 1717. befiehlet der unter Peter 
des Großen Garantie geſchloſſene Warſchauer 
Tractat dem Siegelbewahrer, diejenigen Aeten 
nicht zu unterſiegeln, welche von dem Koͤnige den 
Dißidenten ertheilte Gnadenbezeugungen ent⸗ 
halten. Nach Auguſt II. Tode verſpricht die 
Warſchauer Generalconfoͤderation den Dißiden⸗ 
ten die Sicherheit ihrer Guͤter und der Gleich⸗ 
heit fuͤr ihre Perſonen, jedoch mit der Einſchraͤn⸗ 
kung, daß fie gar keine Aetivitaͤt auf den Landtaͤ⸗ 
gen und in Tribunalen haben, auch zu allen 
Staatsbedienungen unfaͤhig ſeyn ſollen. In der 
Confoͤderation von 1764. wird dieſes beſtaͤtiget. 
Die- Pafta conventa des jetzigen Königs verpflich⸗ 
ten ihn, ſich in Abſicht auf die Dißidenten nach 
den obgedachten Conſtitutionen zu richten. 

Wir haben alſo durch treulich angezeigte Con⸗ 
ſtitutionen erwieſen, daß die Geſetze des Staats 
der Ambition der Dißidenten widerſtehen; ge⸗ 
fejt aber, daß diefe dadurch eben fo beguͤnſtiget 
wuͤr⸗ 
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wuͤrden, als ſie ihnen zuwider ſind; ſo wuͤrde 
ihre Auctoritaͤt in Abſicht auf den Reichstag null 
und nichtig ſeyn, indem ſelbiger keine Ketten eines 
Geſetzes erkennet. Rur allein von dem Reichs: 
tage haͤnget die geſetzgebende Macht, dem voͤlli⸗ 
gen Umfange nach, den dieſes Wort haben mag, 
ab. Nun kan aber unmoͤglich behauptet werden, 
daß ein Geſetzgeber ein Selave ſeiner eigenen Ge⸗ 
ſetze werden koͤnne. Durch dieſelbe Macht, wo⸗ 
durch er das Recht erhalten hat, Geſetze zu geben, 
wird auch das Recht, ſie wieder aufzuheben, vor⸗ 
ausgeſetzet. Das eine und das andere beruhet 
auf einerley Grunde. Es iſt demnach der leztere 
Wille des Reichstags, das hoͤchſte Geſetz und al⸗ 
le vorhergehende demſelben zuwiderlaufende, 
durch die neueſte Acte aufgehoben. Wenn die 
alten Geſetze ihre Kraft behalten; ſo geſchiehet 
dieſes aus der Urſache, weil das Stilleſchweigen 
des neueſten fie beſtaͤtiget. Mit einem Worte, der 
Reichstag ift der abſoluteſte und der rechtmaͤßig⸗ 
ſte unter allen Deſpoten; hieraus folgt, daß die 
Muͤhe, welche ſich die Dißidenten geben, die 
Conſtitutionen anzufuͤhren, ſeine Bemuͤhung, die 
am rechten Orte angebracht ſeyn wuͤrde, wenn ſie 
dem Koͤnige, dem Senate, oder einer andern O⸗ 
brigkeit, als welche insgeſamt ſich eidlich zu deren 
Aufrechthaltung verpflichtet haben, ihre Be⸗ 
ſchwerden vortrügen, ganz unnuͤtz werds, ſobald 
ihre Sache den Geſetzgeber ſelbſt zum Richter hat. 
Sie reclamiren die von Auswärtigen Maͤchten 
geleiſteten Garantien der Tractaten. Ohne Zwei⸗ 
fel 
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fel find diefe Garantien Ketten, von deren Joche 
die pohlniſche Nation ſich weder befreyen kann, 
noch will. Die contrahirenden Maͤchte haben 
Recht; die voͤllige Erfuͤllung derſelben zu verlan⸗ 
gen. Noch mehr! ihre Ehre erfordert es, die 
Aufrechthaltung der von ihnen garantirten Rech⸗ 
te zu begehren. Weit davon entfernt, dieſe 
Grundſaͤtze zu leugnen, wolten wir ſie vertheidi⸗ 
gen, wenn ſie angefochten wuͤrden. 

Wir wollen demnach die Traetaten, in wel: 
chen der Dißidenten Erwaͤhnung geſchiehet, be⸗ 
trachten. Der von Welau iſt der erſte, welcher 
ſich uns darſtellet. Er ward 1657. zwiſchen dem 
Koͤnige Johann Caſimir von Pohlen, und dem 
Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm von Branden⸗ 
burg, geſchloſſen. Der Churfuͤrſt, welcher vors 
hin das herzogl. Preußen als ein pohlniſches gehn 
beſeſſen hatte, erhielt durch dieſen Traetat für 
ſich und fuͤr ſeine Nachkommenſchaft die Souve⸗ 
rainität. Es muß alſo nothwendig darauf geſe⸗ 
hen werden, daß der I6te Artikel, als der einzi⸗ 
ge, welcher die Religion betrift, von den Dißi⸗ 
denten gar nichts erwaͤhnet, ſondern allein zur 
Befeſtigung der Freyheiten, welche die Katholi⸗ 
ken in dem brandenburgiſchen Preußen haben, 
beſtimmet ift. 

Der oliviſche Friede ward 1660. zwiſchen Jo⸗ 
hann Caſimir und ſeinen Alliirten, und Koͤnig 
Varl XI. von Schweden, unter der Garantie 
Ludewigs des XIV. geſchloſſen. Die benden 
vornehmſten Clauſeln deſſelben ſind Caſimirs 
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Verzicht auf die Krone Schweden und die Abtre⸗ 
tung Lieflandes. Die Artikel, in welchen von der Re⸗ 
ligion die Rede ift, find der zteund der 4te. Erſte⸗ 
rer betrift nur die unter ſchwediſche Herrſchaft gez 
kommenen Staͤdte im pohlniſchen Preußen. Man 
verſpricht in ſelbigen die freye Ausuͤbung der ka⸗ 
tholiſchen und evangeliſchen Religionen, ſo wie 
ſolche vor dem Kriege uͤblich geweſen, zu verſtat⸗ 
ten. Der 4te Artikel betrift das ſchwediſche 
Liefland. Es wird im ſelbigen den fich zur kathol. 
Religion in dieſer Provinz bekennenden Einwoh⸗ 
nern und andern mit ihnen in Verbindung ſte⸗ 
henden Unterthanen, eine voͤllige und geſicherte 
Gewiſſensfreyheit verſprochen. 


Endlich gebet in dem mit Rußland 1686. ge⸗ 
ſchloſſenen der gte Artikel allein die griechiſche 
Relgion an. 


Im gedachten 9 ten Artikel des ſendomirſchen 
Friedens wird den griechiſchen Religionsver⸗ 
wandten nur die Toleranz und die Ruhe bey Aus⸗ 
übung ihres Gottesdienſtes ſtipulirt, es iſt darin 
aber keinesweges die Rede von oͤffentlichen Be⸗ 
dienungen. 


Endlich gruͤnden ſie (die Dißidenten) ſich dar⸗ 
auf, daß ſie ehedem Bedienungen bekleidet ha⸗ 
ben. Man verlangt nicht, ihnen dieſes ſtreitig 
zu machen; dieſes iſt richtig, allein, was kann 
hieraus fuͤr eine Folgerung gezogen werden? 
Ran kann von dem, was geſchehen iſt, nicht or 
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die Befugniß hierzu ſchließen, und ehe man eine 
Gerechtſame auf den vormaligen Beſitz derſelben 
gruͤnden kann, muß erwieſen werden, daß dieſer 
Beſitz rechtmäßig geweſen fen. 

Ihr zweeter Grund iſt das Recht der Geburt. 
Alle pohlniſche Edelleute, ſagen ſie, haben ein An⸗ 
recht zu allen Bedienungen und Wuͤrden im Lan⸗ 
de; da wir nun pohlniſche Edelleute ſind, ſo fol⸗ 
get daraus ıc. 

Das Fehlerhafte in dieſem Schluſſe iſt in dem 
erſten Satze deſſelben zu ſuchen. Es iſt wahr, die 
Geburt macht jemanden zu einem pohlniſchen E⸗ 
delmann; allein er muß, wenn er alle damit 
verknuͤpfte Vorrechte genuͤßen will, noch zwo 
andere Eigenſchaften haben, naͤmlich er muß lie⸗ 
gende Gründe beſitzen, und fich zur catholiſchen 
Religion bekennen. 

Zudem, was bisher vorgetragen iſt, kan noch 
eine Ueberlegung zugefuͤgt werden. Bey dem 

Langel hinlaͤnglicher Gründe koͤnnen Beyſpiele 
zuweilen einen Einfluß in unſere Entſchlieſſungen 
haben. ; 

Wenn eine einzige europäifche Nation, als ein 
Beyſpiel des Staatsſyſtems, welches, wie ver: 
langt wird, von der pohlniſchen Nation anges 
nommen werden ſoll, angefuͤhrt werden koͤnnte; 
fo moͤgte man fich damit ſchmeicheln, fie zu Def 
ſen Nachahmung zu bewegen; allein, wenn ſie 
ihr Augenmerk nach allen Gegenden richtet; ſo 
beobachtet ſie, daß ſie uͤberall eine einzige herr⸗ 
ſchende Religion in dem Beſitze der Wuͤrden 
des 
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des Staats ſey. Wenn fie die Staaten, deren 
Regierungsverfaſſungen die mehreſte Aehnlich⸗ 
keit mit der ihrigen haben, anſiehet, fo findet fie, 
daß Engelland, Holland, die Schweiz, Venedig 
und Genua, ſtets ſehr aufmerkſam und ſorgfaͤl⸗ 
tig geweſen ſind, die Vielheit der Religionen 
von öffentlichen Verwaltungen durch die ſtreng⸗ 
ſten Geſetze zu entfernen. Sie machet daher 
den Schluß, daß ein ſo allgemein und durchgaͤn⸗ 
gig von ſolchen Nationen, die ſonſt nicht in dem 
Rufe ſtehen, ihre Ehre einem Eigenſinn oder ei⸗ 
ner Leichtſinnigkeit aufzuopfern, augenommenes 
Betragen, aus ſehr gegruͤndeten Urſachen her⸗ 
ruͤhre. 

Wir treffen dieſe hinreichende Urſachen in den 
Grundſaͤtzen einer guten Regierungsverfaſſung 
an, welche aus Rathsverſammlungen, in denen 
man ſich hier über die Wohlfahrt des Vaterlan⸗ 
des, uͤber das Leben und uͤber das Vermoͤgen der 
Bürger berathſchlaget, alles dasjenige zu entfer⸗ 
nen ſucht, was eines Richters oder eines Voti⸗ 
renden Aufmerkſamkeit von dem nur allein auf 
die allgemeine Wohlfahrt gerichteter Augenmer⸗ 
ke abziehen koͤnte; es iſt aber bekannt, daß der 
Geiſt der Partheilichkeit, wenn er durch den Un⸗ 
terſchied in der Religion angefachet wird, unum⸗ 
gaͤnglich diefe Wuͤrkung hervorbringe. Eine 
vollkommene Erfahrung belehrt uns hinlaͤnglich, 
daß den heilſamſten Rathſchlaͤgen durch Factio⸗ 
nen öfters Hinderniſſe in den Weg gelegt wer⸗ 
den; daß eine jede republikaniſche Regierungs⸗ 

verfaſſung 
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verfaſſung nothwendig demſelben blos geſtellet 
werde, und daß nach dem Verhaͤltniſſe, welches 
eines jeden Stimmgebung darin hat, der Staat 
um ſo mehr Gefahr laͤuft, ein Opfer der aus Wort⸗ 
wechſeln entſtehenden Erbitterungen zu werden. 
Dieſer Einfluß erreicht feine völlige. Gewalt bey 
der jetzigen pohlniſchen Regierungsform, indem 
die Widerſezlichkeit eines Einzigen, die Aetivitaͤt 
aller Uebrigen hemmet. Die Gefahr wuͤrde als⸗ 
dann deutlich in die Augen fallen, wenn verſchie⸗ 
dene Religionsverwandte die geſetzgebende Macht 
und die obrigkeitlichen Aemter unter ſich theilten. 

Weil demnach die allgemeine Wohlfahrt mit 
dieſer Theilung nicht beſtehen kan; ſo bleibet nur 
dieſe alternative uͤbrig. Entweder beraubet ſich 
der Staat des Beſitzes der durch die Grundge⸗ 
ſetze feit dem Jahr 964, in ſelbigem eingeführten 
katholiſchen Religion, pate en rechtmaͤßige Ausuͤ⸗ 
bung ein Beſitz von 802 Jahren verehrungswuͤr— 
dig machet; oder daß die Dißidenten, wenn ih⸗ 
nen zulezt die Augen eroͤfnet werden, ihre ehrgei⸗ 
zigen Abſichten dem Beſten des 2 Vaterlandes auf⸗ 
opfern. 

Da nun der geheime Rath Graf von Panin, 
die Beantwortung dieſes Memoirs 8, als eine X ©: 
lage zu der Erklärung, welche feine Souverain 
durch ihn, Dero Bothſchafter zu Warſchau de m 
Fuͤrſt Repnin, von St. Petersburg aus zuge⸗ 
fandt, um ſolche Sr. Maſeſt, dem Königin Poh⸗ 
len zu uͤbergeben, mit einem Schreiben an erf ag⸗ 
ten Fuͤrſt Repnin begleitet, welches ein je ungemei⸗ 
Dritter Theil, F ne 
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ne Erlaͤuterung in dieſe Staatsaffairen verſchaf⸗ 

fen wird, ſo wird der geneigte Leſer, nebſt obigen 

Memoire, ſolches Schreiben vorerſt, ſodann die 

rußiſche Erklaͤrung und Anmerkungen uͤber das 

Memoire ſelbſt, endlich aber auch eine koͤniglich 

preußiſche Erklaͤrung in dieſem §. antreffen: 
Mein Herr! 

Die Verfaſſung, in welcher der lezte Reichs⸗ 
tag die pohlniſchen Angelegenheiten gelaſſen hat, 
erlaubet der Kaiſerin nicht, es ferner aufzuſchie⸗ 
ben, der Republik ihre Geſinnungen, wegen der 
Gefahr, womit ſelbige bedrohet wird, zu erkennen 
zu geben. Ein durch den Geiſt der Herrſchaft 
gemachter Entwurf, das Gleichgewicht der Macht, 
auf welcher die Freyheit berußet, aufzuheben, hat 
ſich damals allzuſehr entlarvet, als daß er nicht 
von einem jeden redlichen Pohlen bemerkt werz 
den konnte. Es geſchah zur Zeit des Interregni, 
daß man inſonderheit durch die unter dem ſchein⸗ 
baren Vorwande, die Gewalt eines einzigen der 
4 wichtigſten Bedienungen des Reichs in Schran⸗ 
ken zu halten, gemachte Errichtungen der Schatz⸗ 
und Kriegscommißionen hierzu den Grund legte. 
Waͤre dieſes Vorhaben in ſeinen Graͤnzen geblie⸗ 
ben, ſo wuͤrden wahre Patrioten weniger Urſache 
gehabt haben, fich wegen einer Neuerung in ih’ 
rer Fundamentalconſtitution zu beunruhigen; als 
lein, man hat, indem man die Mehrheit der Stim⸗ 
men, wegen zweener Puncte, welche am meiſten den 
Unterſchied einer Republik und einer Monarchie 
ausmachen, einer willkuͤhrlichen Auslegung der 

Conſti⸗ 
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Conſtitution dieſer Commißion ausſezte, ſich un⸗ 
rerſtanden, der Nation die beſchwerlichſte Ver⸗ 
aͤnderung ihrer Regierung als eine von ſelbi⸗ 
ger ſchon zugelaſſene und beſtaͤtigte Sache ab: 
zubilden. Da die Ambition kein Bedenken ge⸗ 
tragen hat, der Nation durch einen ſo offenbaren 
Eingrif in ihre Rechte eiu Blendwerk vorzuma⸗ 
chen; ſo bleibet nichts uͤbrig, was man nicht auf 
das kuͤnftige hieraus befuͤrchten muß. Der 


Nach druck der Geſinnungen fuͤr das Intereſſe 


ihres Vaterlandes, hat in der That ihre Wuͤnſche 
und Bemühungen ſelbſt während eines Reichs 
tags verwirret, welcher wenig im Stande war, 
demſelben zu widerſtehen. Indeſſen hat man ſie 
weniger glücklich, in Abſicht der Landtage, miez 
derkommen, und fie durch die Einfuͤhrung der 
Mehrheit der Stimmen bey der Wahl der Com: 
miſſarien und Landboten einen entſcheidenden 
Schritt gegen den Anwachs ihrer Gewalt thun 
geſehen. : 

„Die Folgen diefer Neuerungen koͤnnen bey ei⸗ 
ner auf ihre Freyheiten und Unabhaͤnglichkeit ei⸗ 
ferfüchtigen Nation nicht anders, als eine Nieder: 
geſchlagenheit verurſachen. 

Ihre kaiſerl. Majeſt. haben bereits Nachricht 
von der Entfernung einiger anſehnlichen Glieder 
des Staats erhalten, welche durch die Schwierig⸗ 
keiten, dem reiſſenden Strome Einhalt zu thun, 
abgehalten werden, aber nicht im Stande ſind, 
ſich zu den Abſichten zu bequemen, welche die 
Freyheit ihres Vaterlandes bedrohen. Man 

F 2 ſtelle 


49 


84 Von Errichtung der dißidentiſchen 


ſtelle fih nicht vor, daß der Geiſt, welcher die Ge⸗ 
walt zu erheben geſucht hat, fich eine Beküͤmmer⸗ 
niß daraus machte, einen ſo wichtigen Gegen⸗ 
ſtand, um die Nation zu beſchaͤftigen, angetroffen 
zu haben, als derjenige iſt, den ihm die Angele⸗ 
genheiten der Dißidenten verſchaffen, um ſelbige 
von aller Aufmerkſamkeit auf jenes abzuziehen, 
und wegen ſeiner Unternehmungen in einer Gleich⸗ 
guͤltigkeit zu erhalten. Es geſchie het darum, daß 
man dieſe weltliche Affaire des Vorhabens, die 
Macht einer Anzahl von Perſonen einzuſchraͤn⸗ 
ken, in Abſicht auf das Geiſtliche fo verhaſſet vor? 
zuſtellen ſuchet, daß man daraus in den Augen des 
Volks eine Religionsſache hat machen wollen. 
Man laffe ſich hierdurch nicht irren. Die Wie⸗ 
derherſtellung der Dißidenten wird vielleicht 
ſelbſt fuͤr die Catholicken noͤthiger, is man den⸗ 
ket, ſeyn, um die Grundſaͤtze einer Gleichheit wie⸗ 
der auflebend zu machen, welche unvermerkt ver⸗ 
ſchwinden wird, wenn man nicht die Gedenkungs⸗ 
art verbannet, welche waͤhrend des leztern Reichs⸗ 
tags den Vorſitz fuͤhrte, und wenn man ſich nicht 
mit einer hinlaͤnglichen Schutzmauer gegen alle 
Eingriffe der Freyheit verfiehet, Kan ein natuͤr⸗ 
licheres und ſicheres Mittel hierzu gefunden wers 
den, als die Zuſammenberufung eines Reichsta⸗ 
ges, nachdem von Ihrer kaiſerl. Majeft. gethanen 
Vorſchlage, den fe in derjenigen Erklärung thun, 
welche auf Allerhoͤchſtderoſelben Befehl ſie dem 
Koͤnige zu uͤberreichen und der ganzen Nation be⸗ 


et 
kannt zu machen hatten? Ihro Majek, ſagen in 
ſel⸗ 


> 
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ſelbiger das, was Sie denken, und Sie haben 
Recht, es zu ſagen. Allerhoͤchſtdieſelben ſehen 
die ungluͤcklichen Folgen zum voraus, welche kein 
Patriot verhelen kan, und Sie find ſelbſt durch 
die Republik bevollmaͤchtiget, ihr zu Abwendung 
derſelben behuͤlflich zu ſeyn. Der Hochmuth 
wird nicht den Fanatieismus zum Beyſtande an: 
rufen, einem Theile der Nation durch einen all⸗ 
gemeinen Vertrag der Bürgerrechte wieder zu 
verſchaffen, die verhaßte Benennung einer Unter⸗ 
zehmung wider die katholiſche Religion beyzule⸗ 
gen. Eine Religion, zu der ſich der Souverain, 
die vornehmſten Glieder des Staats und der 
groͤſte Theil der Nation bekennet, haͤlt die Kaiſe⸗ 
rin jederzeit Ihrer Achtung wuͤrdig, und Sie wird 
ſtets ein Glaubensbekaͤnntniß, welches diefe Bes 
ſchaffenheit hat, von den verſchiedenen Religio⸗ 
nen anderer Bürger zu unterſcheiden wiſſen. 
Weit davon entfernt, zu verlangen, daß den Vor⸗ 
zuͤgen derſelben oder der Gleichfoͤrmigkeit ihrer 
Ausübung, durch Mittheilung der von ſelbiger 
abweichenden Meynungen, einiger Eintrag zuge⸗ 
fuͤgt werde, wuͤrden Ihro Majeſtaͤt die erſte ſeyn, 
Sie, falls eine ſolche Religion ſo angegriffen wuͤr⸗ 
de, daß die geringſte Veränderung in dem ganz 
zen Staate eine Erſchuͤtterung verurſachen koͤnn⸗ 
te, zu beſchuͤtzen. 

Indem Ihre kaiſerl. Majeſt. fich der Wieder⸗ 
berftellung der Dißidenten und anderer die Na⸗ 
tion trennenden Puncte annehmen, werden Aller⸗ 
hoͤchſtdieſelben keine Art von Vergewiſſerungen, 
F 3 wel⸗ 
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welche die Klugheit anrathen kan, verſagen, um 
zu verhindern, daß keine der in Pohlen gedulte⸗ 
ten Religionen die ihr beſtimmten Grenzen über: 
trete. Der Gottesdienſt, zu welchem ſich die 
Dißidenten bekennen, iſt der Nation natuͤrlicher 
Weiſe gleichguͤltig, aber die zeitlichen Vortheile, 
die aus der Beſchaffenheit eines in der Republik 
gleiche Rechte genieſſenden Bürgers folgen, Fön: 
nen einige Uebermuͤthige befremden, welchen die 
Gleichheit ein ſchwer zu ertragendes Joch zu ſeyn 
ſcheinet. Dieſe Betrachtung wird von ſelbſt ver: 
ſchwinden, wenn man nur allein ſein Augenmerk 
auf die einmal beſtimmte Anzahl der Buͤrger von 
verſchiedenen Religionen und in Abſicht auf die 
Landboten, welche die Nation repraͤſentiren, rich⸗ 
tet, und ſie wird keinen Einfluß auf die pohlniſche 
Staatsverfaſſung haben. Was die Bedienun⸗ 
gen anbetrift, ſo wird der Koͤnig, der ſie allein 
zu vergeben berechtiget ift, niemals in den Wer: 
dacht gerathen, bey den Verbreitungen ſeiner 
Gnade ein ſeinen Glaubensgenoſſen nachtheili— 
ges Gleichgewicht gehalten zu haben. 

Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt reden von der Wieder: 
herſtellung der Dißidenten, als von einem durch 
die Buͤndniſſe zwiſchen Ihrer Krone und der 
Republik beſonders erforderten Gegenſtande, 
Sie empfinden aber eben ſo lebhaft, wie wichtig 
es ſey, die Republik fuͤr dem Umſturz ihrer Con⸗ 
ſtitutionen, den man ſchleunig heran nahen ſiehet, 
zu bewahren, und die Einigkeit zwiſchen den 
Bürgern, zwiſchen denen, welche ihre Hofnungen 
auf 
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auf Neuerungen, die ſie zu befoͤrdern ſuchen, und 
zwiſchen den eifrigen Patrioten, die ſich ſelbigen 
widerſetzen, welchen es aber an Nachdruck man⸗ 
gelt, dieſes zu bewerkſtelligen, wieder herzuſtellen. 
Der erſte Urſprung dieſer Trennungen iſt in dem 
Interregno zu finden. Damals wurden die Anz 
gelegenheiten dem Beyſtande Ihrer Majeſt. auf 
das nachdruͤcklichſte empfohlen, und Allerhoͤchſt⸗ 
dieſelben verſprachen, ſie zu einer fuͤr die Repu⸗ 
blik vortheilhaften Endſchaft zu bringen. Ihre 
Zuſage iſt eine Verbindung, von welcher ſie keine 
andere Betrachtung befreyen kan. Sie werden 
niemals aufhoͤren, ſich ſo lange eine Pflicht dar⸗ 
aus zu machen, bis die geſammte Republik, nach 
voͤlliger Beruhigung des Staats, Ihnen durch 
das Gluͤck und die Ruhe aller Buͤrger anzeigen 
wird, daß ſie nichts mehr von Ihrer Huͤlfleiſtung 
begehre. Da Ihro kaiſerl. Majeftät der pohl⸗ 
niſchen Nation ſo weſentliche Gefaͤlligkeiten gez 
leiſtet haben, fo wollten Sie die perſoͤnliche Gez 
nugthuung, welche Sie dieſerwegen verſpuͤren, 
nicht in eine Bereuung dadurch verwandelt ſe— 
hen, wenn ſich der geringſte Verdacht ereignen ſoll⸗ 
te, als ob die Dreiſtigkeit, unter dem Schatten 
Ihrer Hülfe, Unternehmungen wider die Regie— 
rungsform vorgehabt hätte. Es geſchiehet, in: 
dem Sie der Republik Ihre guten Bemuͤhungen 
anbieten, nur in der Abſicht, auch den geringſten 
Vorwurf, den man Ihnen wegen eines fo wich: 
tigen Punets machen koͤnnte, zu vermeiden. Um 
alle dieſe Gegenſtaͤnde auf einmal zu unterſuchen, 

F 4 bringt 
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bringt die Kaiſerin der pohlniſchen Nation in 
Vorſchlag, ſich auf einem Paeificationsreichsta⸗ 
ge zu verſammlen. Wenn die Ambition eine 
dieſen Abſichten zuwiderlaufende entſcheidende 
Uebermacht erhalten wuͤrde, um dieſe Verſamm⸗ 
lung zu verhindern; ſo laden Ihro kaiſerl. Maj. 
einen jeden edlen Pohlen, welcher die Erhaltung 
feiner Freyheit zu fihäßen weiß, einer Union bey: 
zutreten, in welcher ein patriotiſcher Eifer und 
eine Beobachtung der Grundgeſetze unabhaͤng⸗ 
lich einen Entſchluß wegen der Mittel treffen kan, 
den jetzigen Uebeln Einhalt zu thun, und den kuͤnf⸗ 
tigen vorzubeugen. Die Kaiſerin wird gerne 
der pohlniſchen Nation die Beurtheilung eines 
ſolchen Vorhabens uͤberlaſſen, indem Sie verſi⸗ 
chert iſt, daß die Parteylichkeit nicht das Ueber: 
gewicht uͤber die Liebe zum Vaterlande erhalten 
werde, um die Unternehmungen Ihrer kaiſerl. 
Majeſtaͤt auf einer unrichtigen Seite vorzuſtellen. 
Ihr (der pohlniſchen Nation) kommt es zu, wenn 
fie jemals auf ihre Rechte eiferſuͤchtig ift, zu be: 
merken, ob es ſicherer fuͤr ſie ſey, ſich unter die 
Macht des Uebermuths zu beugen, oder mit Zu⸗ 
verſicht die Mittel, ſelbige zu unterdruͤcken, anzu⸗ 
nehmen, welche ihr eine Souveraine anbietet, die 
fich, bey Leiſtung des Beyſtandes an Ihre Freun⸗ 
de, eben ſo treu, als wohlthaͤtig erzeiget. 

Dieſes ift es, mein Herr, was Sie allen de: 
nen zu ſagen und zu erklaͤren haben, welche aus: 
fuͤhelicher von den Grundſaͤtzen und Maasregeln, 
denen Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt bey Ihren Unter⸗ 
nehmungen 
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nehmungen folgen, benachrichtiget ſeyn wollen. 
Ich bevollmaͤchtige Sie, dieſes Schreiben, ſei⸗ 
nem volligen Inhalte nach, dergeſtalt bekannt zu 
machen, daß kein Schritt in dem Betragen un⸗ 
ſerer Souveraine weder der Sinnesmeynung, 
noch den Ausdruͤcken deſſelben entſtehet. 


Die Erklaͤrung, ſo von Ihro rußiſchkaiſerli⸗ 


chen Majeſtaͤt eigenhaͤndig unterſchrieben war, 
heiſſet: 


Die Kaiſerin hat keine Art der Sorgfalt er: 
ſpart, um dem kritiſchen Zuſtande vorzubeugen, 
in dem ſich jezt die Republik durch die traurigen 
Folgen der Unterdruͤckung, welche die Dißiden⸗ 
ten feit geraumer Zeit von ihren Landsleuten has 
ben erdulten muͤſſen, befindet. Aus denen von 
kaiſerl. Maj. vorgenommenen Handlungen, um 
einen traurigen Ausbruch zwiſchen zweyen Thei⸗ 
len der Nation, die miteinander gleiche Rechte 
haben, deren einem, dem andern an der Anzahl 
überlegenen, es aber durch wiederholte Ausuͤbun⸗ 
gen eines gemißbrauchten Anſehens gelungen iſt, 
den andern aller Vortheile eines Bürgers zu ber 
rauben, und ihn in einen knechtiſchen Zuſtand zu 
verſetzen, zu verhindern, iſt leicht zu bemerken, 
daß die bey der Kaiſerin ſtets ein Uebergewicht 
habende Qualitat einer Nachbarin und Freundin 
derjenigen, die Sie als Gewaͤhrleiſterin der Tra⸗ 
etaten hat, wenigen Raum verſtatten, und daß der 
Weg der Sanftmuth und die Wiederausſoͤhnung 
Ihr ſtets vorzuͤglicher, als die genaueſte und 
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ſtrengſte Vollziehung der Verbindungen Ihrer 
Krone geſchienen habe. 

Die Fruchtloſigkeit der von Ihrer kaiſerl. Maj. 
geſchehenen Vorſtellungen, und die ſelbigen zu⸗ 
wider genommene Entſchließung, die Aete wegen 
Erniedrigung der Dißidenten zur Vollſtreckung 
zu bringen, ließen ſeit dem lezten Reichstage kei⸗ 
nen Zweifel daran uͤbrig, daß dieſe Umſtaͤnde 
Sie bald oder ſpaͤter noͤthigen wuͤrden, auf eine 
lebhafte Art an einer Sache Antheil zu nehmen, 
welche die pohlniſche Nation mit einer allgemei⸗ 
nen Zerruͤttung bedrohet. Der rußiſche Hof hat 
in einem oͤffentlich bekannt gemachten Memoire 
die Urſachen des lebhaften Antheils, welchen er 
an der Wiederherſtellung der Dißidenten nimt, 
anzeigen laſſen; er hat die Gerechtigkeit der Sa⸗ 
che, welche ſeine Souveraine ſo oft empfohlen 
bat, und zu deren Beſchuͤtzung Sie jezt verpflich⸗ 
tet iſt, dem ganzen Europa erwieſen, ſo wie er ſich 
ſelbſt davon uͤberzeugt hatte. Nachdem die lerte: 
re Hofnung der Dißidenten durch die wenige 
Aufmerkſamkeit, die der lezte Reichstag fuͤr die 
Vorſtellungen der Kaiſerin und der andern Ga: 
rants ihrer Gerechtſame bewieſen hat, vereitelt 
worden; ſo iſt ihr Schickſal, anſtatt durch ſo 


* 


nachdruͤckliche zu ihrem Vortheil eingelegte Für: 
ſprachen gelindert zu werden, durch die Conſtitu⸗ 
tionen dieſes Reichstages noch unertraͤglicher ge— 
worden, als welcher, ohnerachtet die Kaiſerin ib: 
ren Vorſtellungen damals noch mehr Gewicht 
gegeben hatte, alles beſtaͤtigte, was zu verſchiede⸗ 
nenmalen 


u NR u 
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nenmalen wider ſelbige beſchloſſen war. Bey die⸗ 
ſer dringenden Noth, welche ihnen keine andere 
Aus ſicht, als zu ihrem gaͤnzlichen Untergange, 
verſtattete, nahmen ſie ihre Zuflucht zu dem ein⸗ 
zigen Mittel, welches ihnen die Natur, die Ver: 
nunft und die Form ihrer Regierung anrathen 
konte, indem fie ſich conföderirten, um die Unge⸗ 
rechtigkeit abzuwenden, und ſich gegen alle Ver⸗ 
folgung in Sicherheit zu ſetzen. Zu dieſer Verz 
bindung, durch die Geſetze ihres Vaterlandes, 
durch die Beyſpiele ihrer Voreltern und durch 
das von allen andern Partheyen der Nation, bey 
Vorfaͤllen einer ausnehmenden Gefahr, beobach⸗ 
tete Betragen berechtiget, haben ſie um den 
Schutz angehalten, den die Kaiſerin aller Reußen 
Kraft des Tractats von 1686. allen fich zu ihrem 
Glauben Bekennenden ſchuldig iſt, die mit den 
uͤbrigen Dißidenten durch daſſelbe Intereſſe und 
durch eine gleiche Nothwendigkeit, fuͤr ihr Heil 
Sorge zu tragen, vereiniget ſind. Die dringen⸗ 
de Nothwendigkeit und die Rechtmaͤßigkeit diez 
ſer Beſchuͤtzung werden deutlich erhellen, wenn 
man nur allein ſeine Aufmerkſamkeit auf die Ver⸗ 
faſſung richtet, in welcher ſich die von der grie⸗ 
chiſchen Kirche damals befanden, als Rußland 
durch dieſen Tractat ihnen die Sicherheit ihrer 
Religion ſtipulirte. Von ß in ſelbigen bez 
nannten Biſchoͤffen iſt in dem Beſitze, in wel⸗ 
chem ſie erhalten werden ſolten, nur ein einziger 
geblieben. Wuͤrde es moͤglich ſeyn, dieſe Re⸗ 
duction andern Urſachen zuzuſchreiben, als den 
uͤber⸗ 
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uͤberhaͤuſten Verfolgungen, denen fie mit Bers 
achtung einer Stipulation, welche ſie vor allen 
der Union zugefügten Zwange ſichern ſolte, aus⸗ 
geſetzet waren? Ihro kaiſerl. Maj., welche verz 
pflichtet ſind, ſo feyerlich geſchloſſene Tractaten 
e zu erhalten, koͤnnen den Dißidenten die 
Bitte, ihnen Schutz zu leiſten, nicht abſchlagen; 
indem Sie aber ſelbiger Platz geben, geſchiehet 
folches mit allen den Maͤßigungen und den Fürs 
ſichten, welche Ihnen die von der Republik in ſo 
vielen Gelegenheiten gepruͤfte Eigenſchaft einer 
wahren Freundin vorſchreiben. 

Vergeblich wird man ſich bemuͤhen, die Con⸗ 
föderation der Dißidenten und den Antheil, wel: 
chen die Kaiſerin bey ſelbiger nimmt, mit dem 
verhaßten Namen einer Religionsirrung zu Bele: 
gen, oder ſie als ein Vorhaben, die in Pohlen 
herrſchende Religion zu unzerdruͤcken, n 
indem es deutlich iſt, daß der Geiſt, welcher auf 
dem lezten Reichstage die Mehrheit der Stim⸗ 
men lenkte, ſich mehr der Erhaltung der Vor⸗ 
theile fuͤr den moͤglichſt kleinſten Theil der edlen 
Buͤrger der Republik, durch en der 
Dißidenten, als einer wahren Sorgfalt für die 
Erhaltung der katholiſchen Religion, befliß. 
Die Kaiſerin kann es nicht ohne Ruͤhrung an: 
feben, daß die Grundſaͤulen eines Staats, an 
welchem Le ſo viel Antheil nimmt, durch die noth⸗ 
wendige Trennung des Sten Theils der Nation 

gegriffen worden, noch die traurigen Folgen, 

9210 he dieſe gewaltſame Lage nach ſich ziehen muß, 
beob⸗ 


— 
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beobachten. Mit nicht mindern Schmerze be⸗ 
merket Sie, daß dieſes nicht der einige Punet iſt, 
welcher die pohlniſche Nation trennet; und daß 
ſolche in ihrem Buſen ſeit einiger Zeit den Saa⸗ 
men der Zwietracht hegt, welcher alle Augenblick 
die öffentliche Ruhe bedrohet. 

Da die Mothwendigkeit, in a man fich 
während eines Interregni, einer 2 
die Regierung eine nur willfüheli richtung 
Hat, befindet, um gewiſſe Geſetze Aetivitaͤt 
zu laſſen, einige zu verändern, und neue einzufüh⸗ 
ren, durch die Wahl eines Ober! der Re⸗ 
publik autko: ; fo iſt es natuͤrli wenn die⸗ 
fe geſchehen ift, alles wieder it dnung geſetzet 
wird, und daß die Unterwuͤrfigkeit unter die von 
Alters her eingefuͤhrten Formen des a ats 
die feinen erſten Grundſaͤtzen gema N 
deſſelben ſichere. So war es aber nicht nach der 
Folge des leztern J Inter erregni beſchaffen. Perſo⸗ 
nen, welche bey einer 9 tegie erung, unter dem Ban⸗ 
de der Confoͤderation, ihren erbeil fanden, 
wendeten alle? Bemühungen an, dieſe dent⸗ 
liche, den Fundamentalgeſetzen ſtets ) 
Verfaſſung zu verlängern. Wabre Pa 
ſeufzeten unter dieſem Zwange; fie achteten ſich 
aber dagegen gluͤcklich, und wünfchten dem Va 
terlande dazu Gluͤck, daß man ſelbigen doch nich 
dazu brauchte, Unternehmungen gegen die 
heit zu authoriſiren. Ihr Erſtaunen muß alſo 
geringe geweſen fen, als fie aus denen wal 
leztern Reichstags vorgeſchlagenen Neue 
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ſabnahmen, der Zweck dieſer Prolongation ziele 
endlich auf nichts anders, als darauf ab, die Ver⸗ 
änderung der Grundſaͤtze der Regierungsform zu 
erleichtern, und der Freyheit der Stimmen, durch 
die Einfuͤhrung der Mehrheit derſelben, bey ſo 
weſentlichen Angelegenheiten, als Verfuͤgungen 
wegen des Vermoͤgens der Privatperſonen und 
wegen Macht der Republik ſind, Schlingen zu 
legen. Alle diejenigen, und ſelbſt die Angeſehen⸗ 
ſten in der Nation, welche ſich auf dieſem Reichs⸗ 
tage nicht befanden, haben vermuthlich eingeſe⸗ 
hen, daß die Verſuche einer Partey, die ſich fuͤr 
die Beherrſchung eines Volks entſchloſſen hatte, 
von gedachter Beſchaffenheit waren. Sie woll⸗ 
ten fich daher lieber von den Angelegenheiten ent: 
fernen, als Zeugen derjenigen Verſuche ſeyn, die 
man wider die Freyheit ihres Vaterlandes that. 
Auf einem Reichstage, welcher ſich verſammlet 
hatte, um die wichtigſten Angelegenheiten zu ent⸗ 
ſcheiden, unter welche die Sache der Dißidenten 
fuͤr die Nation, ſowol wegen ihres Einfluſſes in 
die innere Verfaſſung, als wegen Auswaͤrtiger, 
in Abſicht ihrer Beſchuͤtzer, mit einer reifen Ue⸗ 
berlegung unterſucht werden ſollte; auf einem 
ſolchen Reichstage hat man doch einen ſo groſen 
Einfluß der Herrſchſucht wahrgenommen, daß 
ſelbſt diejenigen, welche durch ihre vollkommene 
Erfahrenheit am geſchickteſten waren, die Repu⸗ 
blik bey einem fo bedenklichen Zeitpuncte zu leiz 
ten, fich genoͤthiget ſahen, ihre Activität aufu⸗ 
ſchieben, und alle Berathſchlagungen der Gewalt 
des 
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des reiſſenden Stroms des Uebermuths zu uͤber⸗ 
laſſen. Nur allein der Entfernung des einen 
Theils, und dem Stillſchweigen anderer, kan das 
unregelmaͤßige Verfahren beygemeſſen werden, 
wodurch man Biſchoͤffen, die keine weltliche 
Macht haben, die keine Conſtitutionen machen 
koͤnnen, und die von Rechts wegen fúr den Gez 
gentheil der Dißidenten zu halten ſind, die Ent⸗ 
ſcheidung des Schickſals derſelben aufgetragen 
hat. 

Ihro kaiſerl. Majeſt. wollen die Gefahr nicht 
dringend vorſtellen, der die Republik durch einen 
Schritt, welcher der durch die Geſetze in Pohlen 
vorgeſchriebenen Verfaſſung eben fowol, als dem 
Betracht einer zwiſchen Hoͤfen ſtets beobachteten 
Weiſe zuwider lauft, die Freundſchaft der angeſe⸗ 
henſten Maͤchte zu verlieren, ſich ausgeſetzet hat. 
Sie wollen den Verdacht vermeiden, als ob Sie 
aus Rachbegierde handeln, wenn allein die 
Freundſchaft und die Leutſeligkeit den Gebrauch 
der Ihren Haͤnden von Gott verliehenen Macht 
leiten. Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt erklaͤren demnach, 
daß Sie aus einer aufrichtigen Betruͤbniß über 
die Unruhen, welche Pohlen zu befuͤrchten hat, 
und aus Mitleiden fuͤr die Dißidenten, die Con⸗ 
foͤderation, worin ſelbige ſich vereiniget haben, 
vou ihren Mitbuͤrgern Gerechtigkeit zu verlan⸗ 
gen, unter Ihren Schutz nehmen, ſo wie Sie 
hierzu durch die Verbindungen Ihrer Krone ver⸗ 
pflichtet ſind. Indem Sie dieſer Rechtsbefug⸗ 
niß, noch den Titel einer Mitwuͤrkerin zu denen 
von 
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von der ganzen Nation begehrten Mitteln, wegen 
Verſicherung der Freyheit, der Ruhe und des 
Gluͤcks der Buͤrger hinzuzufuͤgen, haben Sie da⸗ 
bey keine andere Abſicht, als die Sachen zu einer 
beyden Theilen ein Genuͤge leiſtenden Einrich⸗ 
tung zu leiten. Sie wollen nicht blos als eine 
Macht, welche ihre Gewaͤhrleiſtung hochgeachtet 
wiſſen will, angeſehen ſeyn, indem die Sorgfalt 
fuͤr Ihre Wuͤrde keinen groͤſern Eindruck in Ihr 
Herz, als die geheiligte Pflicht der Menſchlich⸗ 
keit, hat. 


Die Kaiſerin thut aus dieſen Neigungen, wel⸗ 


ç 


epublik hegende Ge⸗ 
zre Pflichten gründen, 


che ſich auf Ihre fuͤr die 
ſinnungen ſowol, als auf 
dem Koͤnige, der ganzen Republik, und einem je⸗ 
den edlen Pohlen insbeſondere, den Vorſchlag, 
mit eben der Aufrichtigkeit, als Sie, und mit 
eben demjenigen patriotiſchen Eifer, welcher von 
jeher der Caracter der pohlniſchen Nation gewe⸗ 
ſen iſt, welcher ihre Freyheit geſichert, und voll⸗ 
kommener gemacht hat, ernſtliche und uͤberlegte 
Betrachtungen uͤber den jetzigen Zuſtand ihres 
Vaterlandes, und uͤber die Nothwendigkeit anzu⸗ 
ſtellen, welche erfordert ein fuͤr allemal dieſen 
Stein des Anſtoſſens der Freyheit, der Gleichheit, 
und folglich der Gluͤckſeligkeit ihrer Bürger, 
durch das Mittel eines Vertrags, und ſo wie es 
Bruͤdern gebuͤhret, durch Hemmung der Be⸗ 
ſchwerden der Dißidenten aus dem Wege zu 
raͤumen. 


Ste 
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Ihre kaiſerl. Maj. laden zugleich die pohlni⸗ 
ſche Nation ein, die Entfernung der vornehmſten 
Glieder des! an die merkliche Uneinigkeit in 
der Republik, den Anwachs, den dieſe Zerruͤttung 
ſeit den Unternehmungen des leztern Reichstags 
gehabt hat, und die kuͤnftig zu befuͤrchtenden Ue⸗ 
bel falls nicht bey Zeiten ſolchen Verſuchen vorge⸗ 
beuget, und denen, welche ihre Macht auf den 
Trümmern der öffentlichen Freyheit zu gründen 
ſuchen, alle Hofnung eines guten Erfolgs benom⸗ 
men wird, in Ueberlegung zu ziehen. 

Ihre Maj. welche ſich verſichert halten, daß die 
edle pohln. Nation auf diefe Gegenſtaͤnde die Auf⸗ 
merkſamkeit, welche ſelbige verdienen, rich en wer: 
de, ſchlagen der felben, unter Verſicherung einer fo 
beſtaͤndigen, ſo lautern und ſo wenig eigennuͤtzigen 
Freundſchaft, als die Ihrige itrijerteenn lich ift, 
und als das einzige Mittel, felbige auf eine ihre 
Wohlfahrt gruͤndlich befeſtigende Art zu beſtim⸗ 
men, vor, ſich außerordentlich lie Reichs⸗ 

tage zu verſammlen, um die Unruhen im Staate 

beyzulegen, einem jeden Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren zu laſſen, und die Quellen der Trennung des 
Staats zu ver ſtopfen. 

Die Tractaten, welche denen, die mit Ihrer 
Mai. ſich zu einerley Religion bekennen, die freye 
Ausuͤbung derſelben verſichern, ſchreiben Aller: 
hoͤchſtdenenſelben die Beſchuͤtzung, welche Sie der 
Confoͤderation der Dißidenten bewilligten, als 
ein Geſetz vor, und, um ſolches zu erfuͤllen, ha⸗ 
ben Sie kofohlen, dasjenige Corps Ihrer Trup: 
pen, welches ſeit dem Interregno in n Pohlen ge⸗ 

Dritter Theil. G blieben 
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blieben iſt, und daſelbſt ſehr nuͤtzliche Dienſte zur 
Erhaltung der guten Ordnung geleiſtet hat, zu 
verſtaͤrken, und jene zu unterſtuͤtzen, und den Un⸗ 
ordnungen vorzubeugen, welche das von ihnen zu 
Verhuͤtung ihres Umſturzes ergriffene Mittel, ih⸗ 

nen ſelbſt und ihrem Gegentheil zuziehen könte. 

Ihre kaiſerl. Maj j. ſind von Ihrer eigenen Ge⸗ 
denkungsart, und der ſelbiger ſchuldigen Gerech⸗ 
tigkeit dergeſtalt uͤberzeugt, daß Sie nicht befuͤrch⸗ 
ten, man werde dieſem Schritte den Endzweck 
beymeſſen, daß Sie zur Abſicht haben, einer den 
Geſetzen und der Regierungsverfaſſung von Poh 
len zuwiderlaufenden Unte rnehmung b erlich 
au ſeyn. Alles, was Sie verlangen, beſtehet nur 
darin, zu verhuͤten, daß keine Parthey die andere 
angreife, und das Mißver: en zu vermeiden, 
es zu vernehmen, daß ein Blur ſei⸗ 
nes! Miktür gers ver u I ifoͤde⸗ 
iedens⸗ 


5 in der r Hofnung uͤberein „bey ihren 
Mitbuͤrgern Geſinnungen an nutref en): welche der 
Stimme der Gleichheit Gebör geben, worauf ſich 
abein ihre Eintracht mit ihnen gruͤndet; ſie wird 
ſich hiervon nicht entfernen koͤnnen, ohne Gefahr 
zu laufen, die Beſchuͤtzung Ihrer kaiſerl. Maj. 
zu verlieren, und eben die Macht, welche zu ihrer, 
als unterdruͤckter Buͤrger, und vornaͤmlich als 
N eines en fuͤr welchen die Kaiſerin 
Wohlfahrt beſtimmet iſt, 
eh ich ae det zu ju ſehen. 
Dieſe Maßigung muß indeſſen aus ihrem wah⸗ 
ren Geſichtspunete betrachtet werden, und iſt blos 
der 
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der ſichtbarlichen Abweichung, welche die Kaiſe⸗ 
rin gegen alle Thaͤtlichkeiten hat, die ſtets in Ih⸗ 
rem Herzen verbleibet, und die man nicht anders, 
als durch die aͤuſerſte Nothwendigkeit, verändert 
ſehen wird; zuzuſchreiben. Die Kaiſerin erwar⸗ 
tet, daß der uͤbrige Theil der Nation, deſſen Wohl 
Allerhoͤchſtdieſelbe nicht weniger wuͤnſchet, ob Sie 
gleich jezt eine genauere Sorge auf diejenigen rich⸗ 
tet, welche, laut der Tractaten, Ihrer Beſchuͤz⸗ 
zung genießen, gleiche Grundſaͤtze der Maͤßigung 
und Menſchenliebe annehmen, und Sie nicht 
durch einen Angrif zu ſolch tittelin noͤthigen 
werde, die Allerhoͤchſtdenenſelben zuwider ſind. 
Ihro Maj. koͤnnen ſie hierzu nicht ernſtlich genug 
ermahnen; Sie erklaren, daß ein jeder Pohle, 
der aus Haß gegen die Confoͤderation der Difi- 
denten, oder gegen den Beyſtand, den ſie von 
Ihrer Grosmuth erhalten, deren Perſonen, oder 
Güter angreifen würde, von Allerhoͤchſtdenenſel⸗ 
ben als ein ſolcher angeſehen werden wird, der 
ſein Vaterland zu einem innerlichen Kriege rei⸗ 
zet, und daß Ihre Voͤlker befehliger find, nicht 
nur alle Gewalt abzutreiben, ſondern au i 
lngreifer zu verfolgen, und fie zu eine 
Erſetzung aller durch fie verurſachten B 
gen und Schäden zu nörhigen. Die Kaiſerin er: 
wartet von der Weisheit des Koͤnigs, wie auch 
von der Klugheit der Vornehmſten der Nation, 
welche unter ſeinen Befehlen die verſchiedenen 
Theile der Regierung verwalten, daß ſie, ſo viel 
an ihnen iſt, einem fuͤr Pohlen ſo traurigen in⸗ 
nerlichen Kriege, durch die Empfehlung des Frie: 
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dens und Anrathung an die eine Parthey der 
Nation, mit der andern wegen der Puncte zu tra⸗ 
etiven, welche fie von einander trennen, vorzubeu⸗ 
gen ſuchen werden. Es wird zwiſchen ihnen we: 
gen eines Gegenſtandes des Staatsrechts gehan⸗ 
delt, der gleichfals ein ſolcher fuͤr ihr Vaterland 
und andere Maͤchte, die mit ſelbigen contrahirt 
haben, geworden iſt. Dieſerwegen hat die Kai⸗ 
ſerin verlangt, und begehrt noch jezt, daß man 
daruͤber durch eine Unterhandlung miteinander 
übereinfomme, um die Dißidenten auf dieſe 
Weiſe gegen die beſtaͤndig fortgedauerten Verz 
folgungen in Sicherheit zu ſetzen, und den Anz 
theil zu beſtimmen, welcher ihnen bey der Ver⸗ 
waltung des Staats und den Vortheilen der Kroz 
ne gebuͤhret. Bey dieſer Abſicht iſt nichts vor⸗ 
handen, was die katholiſche Gemeinde beunrühi⸗ 
gen koͤnte. Die Wie derherſtellung der Dißiden⸗ 
ten im Staate iſt blos weltlich, und betrift die 
Religion gar nicht. Sollte man befuͤrchten, daß 
das Anſehen, deren ſie ſich zu erfreuen haben ſol⸗ 
len, welches aber noch ſtets durch die Geſetze ein⸗ 
geſchraͤnkt bleibet, die Auetoritaͤt, oder die Anzahl 
der Katholiken, ſchwaͤchen moͤchte; ſo wird die 
Erfahrung von dem, was bisher geſchehen iſt, 
dieſe Beſorgniß leicht auf heben. Man erinnere 
ſich nur, daß eine ſolche Verminderung, anftatt 
zu den Zeiten, als die Dißidenten den Katho⸗ 
liken noch den Vorzug an Macht ſtreitig mach: 
ten, und an der Adminiſtration gleichen Antheil 
hatten, erfolget waͤre, jene vielmehr geſchwaͤchet, 
auf eine kleine Anzahl geſezt und aller ihrer 
Rechte beraubet wurden. Der 
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Der von Ihrer kaiſerl. Maj. ſich dabey vor⸗ 
geſezte Endzweck ſtimmet ſowol mit Ihrer Wuͤr⸗ 
de, als mit den Vortheilen der Republik uͤberein. 
Sie zweifeln nicht, daß ein jeder Patriot Ihren 
Abſichten beypflichten werde. Um aber zu ver: 
huͤten, daß ſelbige nicht aus Furcht davon abge⸗ 
halten werden, dieſes zu manifeſtiren, erklaͤren 
Allerhoͤchſtdieſelben, daß Ihre Beſchuͤtzung ſich 
nicht auf die Dißidenten allein erſtrecke, ſondern 
daß ein jeder Pohle, welcher dieſem Plane bey⸗ 
treten wird, ſelbige vom jetzigen Augenblick an, 
thaͤtig und von Rechtens wegen genieſſen fol- 
le. Die pohlniſche Nation kann dieſes nicht ab⸗ 
ſchlagen, ohne das Vertrauen zu kraͤnken, daß ſie 
der Kaiſerin ſchuldig iſt, welche kein Bedenken 
tragen wird, bey dieſer Gelegenheit Ihre Gros: 
muth denjenigen, bey welchen die Liebe zu Poh⸗ 
len eine Pflicht iſt, zum Beyſpiele vorzuſtellen. 
Sie wiederholet Ihr Verlangen, die Republik 
feen, begluͤckt und ruhig zu ſehen. Sie zweifelt 
nicht daran, dieſen erwuͤnſchten Zweck zu errei⸗ 
chen, wenn die pohlniſche Nation das Anerbieten 
annimmt, welches Sie ihr zu ihrer Eintracht, 
mittelſt der Anwendung Ihrer guten Bemuͤhun⸗ 
gen und unter Anbietung einer Huͤlfe, die ihr kei⸗ 
neswegs, in Betracht der neulich davon gegebes 
nen Proben, verdaͤchtig ſeyn kann, thut. Eben 
den Gebrauch, welchen Ihro kaiſerl. Maj. von 
Ihrer Macht gemacht haben, um zu verhuͤten, 
daß die pohlniſche Nation ein Raub der Uneinig⸗ 
keiten waͤhrend des Interregni wuͤrde, werden 
Sie auch bey einem Vorfalle machen, bey wel⸗ 
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chem ihre Ruhe und ihre Wohlfahrt ſich in nicht 
geringerer Gefahr befinden. Die Vortheile, 
welche ſte alsdenn hieraus haben, werden noch 
eben dieſelben ſeyn, nemlich das Vergnuͤgen, gu⸗ 
tes zu thun; die Ehre, zu ſehen, daß eine benach⸗ 
barte und freundſe chaftliche Nation Ihr zum Theil 
ihr Gluͤck zu danken habe; die Betrachtung des 
ganzen Europens, welches bemerken wird, wie 
getreulich Sie den Grundſatz beobachten, den 
Sie zur Richtſchnur aller ihrer Handlungen an⸗ 
genommen haben, naͤmlich, daß das allgemeine 
Zutrauen die wichtigſte Eroberung ſey, die ein 
Staat machen kann. 

Um dieſes Zutrauen erſucht die Kaiſerin. Sie 
glaubt, es von dem Koͤnige und der pohlniſchen 
Nation zu verdienen, welche ſich um ſo mehr mit 
Geneigtheit zu der von Ihrer kaiſerl. Maj. vor⸗ 
geſchlagenen Einrichtung verſtehen wird, da der 
vernuͤnftige Theil der Nation einſehen muß, daß 
der Vorwand d der Religion, deſſen ſich der Eigen⸗ 
nutz und die Herrſchſucht bedient haben, um die 
Dißidenten nach und nach aller ihrer Rechte zu 
berauben, noch dazu angewendet worden iſt, dem 
leztern Reichstage ungegrundete Vorſpiegelungen 
zu machen, und eine e ee zu bin: 
dern, deren Grund eben fo gerecht ift, als geſetz⸗ 
maͤßig, in Abſicht der Mittel, welche man ange⸗ 
we hat, um felbige zu ver schaffen. 

Vergeblich wuͤrde ſich der Neid bemuͤhen, der 
Kaiſerin eine Privatabſicht gegen die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit und den Nutzen der Republik beyzumes⸗ 
ſen. Sie haͤlt nicht dafuͤr, daß dieſerwegen der 
ge⸗ 
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geringſte Verdacht auf ſie fallen moͤgte, und es 
geſchiehet aus einer uͤberfluͤßigen Attention, und, 
um ſich nach der Delicateſſe einer republikaniſchen 


Regierungsform zu bequemen, eine Delicateſſe, 


NA 

auf welche fie ſtets ein Augenmerk richten wird, 
wenn ſie hierdurch erklaͤrt, daß ſie nicht das ge⸗ 
ringſte von der Republik fordere, oder einen An⸗ 
ſpruch an ſelbige thun werde; daß Sie, ſtatt die 
Vermehrung der ſelbige zerruͤttenden Unruhen 
zu ſuchen, keine andere Abſicht habe, als die⸗ 
ſelben ſogar in dem Augenblicke, wo der Aus⸗ 
bruch unvermeidlich zu ſeyn ſcheinet, zu hemmen; 
ſo, daß, wenn ohnerachtet Ihrer Sorgfalt, ohn⸗ 
erachtet der durch gegenwaͤrtiges an die pohlni⸗ 
ſche Mation geſchehenen Einladung zu einer ſo noͤ⸗ 
thigen und nuͤtzlichen Vereinigung, die Parthey⸗ 
lichkeit und die Zwietracht ſelbige in das Ungluͤck 
und in die Zerruͤttungen eines buͤrgerlichen Kriegs 
ſtuͤrzen wollten, und falls zu dieſem Kriege noch 
ein auswaͤrtiger kommen ſolte, der ſie wegen ih⸗ 
rer Beſitzungen beſorgt machen koͤnte; Ihro 
Maj. ihr den ganzen Umfang derſelben garanti? 

ren, und Allerhoͤe 
ſchen Frieden anders, als auf dieſen Fus, Ihre 
Einwilligung geben wollen, ſo wie Sie nie ab⸗ 
laſſen werden, alle Ihre Kraͤfte anzuwenden, da⸗ 
mit in dem Junern die ſaͤmtlichen Angelegenhei⸗ 
ten dergeſtalt eingerichtet werden, als es das 
Gluͤck und die Wohlfahrt eines freyen und unab⸗ 

haͤngenden Staats erfordert. 

Nun folgen die Anmerkungen uͤber das Memoire: 
Ich würde mich in Abſicht auf die Verfaſſung der Re— 
publik und der Dißidenten ungemein irren, wenn ich zum 
G 4 voraus 
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voraus ſetzen wollte, daß fie begehrten, in Pohlen blos ge: 
dultet zu werden. Sie find Menſchen und Bürger, welche 
fih durch kein Verbrechen fo weſentlicher Eigenfchaften has 
ben verluſtig machen koͤnnen. Die Gewalt, welche fie der: 
ſelben beraubet hat, und welche noch fortfaͤhrt, Unterdruͤk⸗ 
kungen gegen ſie auszuuͤben, iſt der einzige Titul, den man 
wider fie anführen kann. Iſt dieſer zureichend, ihnen nas 
tuͤrliche Rechte zu rauben, welche die Grundgeſetze des 
Staats ihnen vergewiſſert haben, und die von ihnen, bey 
allen Gelegenheiten, bey welchen es auf die Wohlfahrt des 
Vaterlandes ankam, mit ihrem eigenen Blute verſiegelt mors 
den find? Der lebhafteſte Geiſt und die groͤſeſte Einbil⸗ 
dungskraft werden nie den Zweck erreichen, uns hiervon zu 
überreden. Dieſes ift indeſſen die Abſicht des Verfaſſers 
des Memoire, auf welches man jezt antwortet, geweſen. Man 
beweiſet in ſelbigem viele Höflichkeit, indem man nichts Gez 
ſetzwidriges in der Anforderung der Dißidenten antrift, und 
ſelbige ſogar in ihrem Ganzen erhalten wiſſen will, da es 
doch ſcheinet, daß man ſie durch das Wort Toleranz einzu⸗ 
ſchräͤnken ſucht; indem, wenn man dasjenige recht verſtehen 
will, was die gemeinſchaftlichen Vortheile eines Bürgers 
erfordern, alles unter gedachter Anforderung begriffen iſt. 
Die Religionsfreyheit ſowol, als die weltlichen Gerechtſame 
ſind daraus herzuleiten. Wenn die Natur dieſe Rechte 
gruͤndet, und fie nicht von dieſer oder jener Art des Gottes 
dienſtes abhaͤngig erklaͤret; wenn die Staatseinrichtungen 
überhaupt diefe Abhaͤnglichkeit beguͤnſtigen können; fo hat 
die Republik die Dißidenten von ihrer Religion, ohne rinis 
ge Veraͤnderung denen gleich erkannt, welche ſich zu lezterer 
bekennen; ſie hat den Rechten, welche jene beſaſſen, alle 
Authenticitaͤt, welcher fie fähig waren, verliehen, und alfo 
durch einen Contract zwiſchen gleichen Gliedern eines freyen 
Staats ein Nationalſtaatsgeſetz errichtet. Hieran wird 
man das Gedächtnis eines Verfaſſers zu erinnern ſuchen, 
welcher ſich zuweilen ſtellet, als ob er in der Geſchichte ſeines 
Vaterlandes unwiſſend ſey; der ſich allzu ſicher auf ſeine 
Beurtheilungen verlaͤſſet, als daß er ſich bemühen ſolte, fie 
durch Wahrheiten aus der Geſchichte zu unterſtuͤtzen; der 
ſich 
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ſich einmal entſchloſſen zu haben ſcheinet, die Schreibart dem 
Verdienſte der Gruͤndlichkeit vorzuziehen. Ohne ihm hier⸗ 
in nachzuahmen, werden wir ihm, ſo viel wie moͤglich iſt, 
von Schritt zu Schritte folgen. Dieſes iſt die einzige Ord⸗ 
nung, die wir uns zur Richtſchnur ſetzen. 

Wenn man diejenige Religion die herrſchende nennet, 
welcher der meiſte Haufe beypflichtet; ſo iſt es in Pohlen 
die Katholiſche. Wenn der Souverain durch die Perſon des 
Königs und durch den Senat vorgeſtellet wird; ſo iſt ſie auch 
die Religion des Souverains. Allein die Souverainitaͤt 
hat ihren Sitz in der allgemeinen Verſammlung des Adels, 
dergeſtalt, daß es von deſſen Uebereinſtimmung abhaͤnget, 
daß ein einziger Edelmann zuweilen jene Souverainitaͤt und 
Herrſchaft an der Ausuͤbung des Zuſtandes der katholiſchen 
Religion hindern kann, und die ihr zukommende Denomina⸗ 
tionen ſind nicht ſo klar, als man es ſich anfaͤnglich vorſtel⸗ 
let. Wir wollen aber auf einen Augenblick dieſe Unterſu⸗ 
chung fin uͤberfluͤßig anſehen. Wenn die katholiſche Reli: 
gion wuͤrklich die herrſchende und die Religion des Souve⸗ 
rains iſt, kann man denn nicht andere Kennzeichen zu Ans 
erkennung ihrer Obermacht beybringen, als blos weltliche 
Vorthetle? Kann man fie nicht anders erheben, als wenn 
man, um ihr zu gefallen, Buͤrger alles deſſen beraubet, was 
ſie zu Buͤrgern macht. Wenn ſolche Art, jemanden zu eh⸗ 
ren, ſehr wenig mit der chriftlichen Religion uͤbereinkommt; 
fo laͤſſet fie fich noch weniger mit dem Begriffe einer Staats⸗ 
kunſt vereinigen, welche die Gleichheit der Bürger zu ihrem 
Grundſatze angenommen hat. 

Der Hochmuth iſt ein gefaͤhrliches Laſter. Es iſt eine 
weiſe Einrichtung, ihm einen Wall entgegen zu ſetzen. Die 
Niedrigkeit ſchließet ihn aus; die Gleichheit laͤſſet ihn nicht 
zu; nur allein die Superioritaͤt uͤberlaͤſſet fich demſelben. 
Die Beyſpiele hiervon find leider allzu haufig. Die Dißi⸗ 
denten konnen bey der Erniedrigung, in welcher fie fidh bes 
finden, nicht wegen eines Uebermuths in Verdacht gezogen 
werden. Sie ſind noch weit davon entfernt, der Gleichheit 
zu genießen, und ſie werden die Herrſchaft nie erhalten, wel 
che ſie auch nicht begehren. 
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Die Rivalität ſchlieſſet den Begrif des Wetteifers in 
ſich. Die Dißidenten halten ſich hierzu geſchickt. Sie glau⸗ 
ben das Reih zu haben, Rivale derer, denen fie gleich find 
und ihrer Mitbuͤrger, zu ſeyn. Die Religion muß den 
Glücksumſtaͤnden, worinn diejenigen, die fie bekommen, fol 
gen. Es iſt dieſerwegen hinreichend, fich wohl zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß die pohlniſchen Edelleute, deren Verſammlung den 
Staat, die Republik und die Souverainität ausmacht, durch 
eine blos bürgerliche, zeitliche und politiſche Verknüpfung, 
nicht aber durch eine geiſtliche Macht, mit einander verbun— 
den ſind, und daß ſie ſich aus dem Grunde ihrer Herzen, 
nicht aber Gewiſſens wegen, mit einander vereiniget haben. 

Ein Souverain, welcher mit feinen Unterthanen redet, 
ſtͤtzet die Gründe der ihnen verſtatteten Dultung; er bes 
ſtimmet die ihm beliebige Grenzen derſelben. Weil alles, 
was von feinem Willen herruͤhrt, eine Gnade tft, fo richtet 
er ſich in dieſer Abſicht auf ſeine eigene Convenienz, welche 
nicht anders, als nur uͤberredend ſeyn kann, und kein firens 
ges Recht errichtet. Hierin ſtimmet man miteinander übers 
ein; folte man ſich aber wohl unterſtehen, zu behaupten, daß 
diefe Hypotheſe die Digidenten angehe? 

Buͤrger find es, die gleiches Anrecht an dem Grund und 
Boden, fo wie an der öffentlichen Freyheit haben, welche bes 
gehren, nicht von dem Corpore einer Republik ausgeſchlos— 
fen zu werden, als ihren Mitbuͤrgern, eigenthuͤmlich it, Sie 
ſind Glieder des Souverains, die ſich an andere Mitglieder 
deſſelben wenden, und die Erhaltung der Veri fungen bes 
gehren, welche fie miteinander vereinigen. Ihnen die Ans 
hoͤrung ihrer Antraͤge zu verweigern, und ihnen keine Bil— 
ligkeit wiederfahren zu laſſen, wuͤrde eben ſo viel ſeyn, als 
die Ankündigung der Auf hebung der Geſellſchaft; d. i. fiH 
zu erklaͤren, daß ein jeder ſich wieder in feine urſprungliche 
Freyheit verſetzet ſehe, und das Recht habe, auf die ihm am 
ſicherſten ſcheinende Weiſe fuͤr ſeine Wohlfahrt Sorge zu 
tragen. Man wird ohne Zweifel nicht verlangen koͤnnen, 
daß alsdenn die Vortheile der Aſſociation aufhören, und daß 
die Verbindungen in ihrem Ganzen erhalten werden. 


Die 
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Die Dißidenten meſſen ihr Begehren nicht nach den th 
ſurpationen der katholiſchen Kirche, ſondern nach ihren eige⸗ 
nen Beſitzungen und den gegruͤudetſten Rechten ab. Wenn 
man den Frieden und die Eintracht mit ihnen blos auf eini⸗ 
ges, was die Conſtituttonen zu ihrem Vortheile verordnet 
haben, einſchraͤnket, und den Verbannungen der Koͤnige U⸗ 
ladislaus von 1423. und 1439. einen fo groſen Werth bey⸗ 
miſſet; ſo heißet dieſes in einem Buche oder in einer Samme 
lung der Geſetze dasjenige Blat aufſchlagen, was zu unſerm 
Vortheile dienet, und ſie wieder wegzulegen, ſobald wir eine 
Seite antreffen, welche nicht zu unſerm Nutzen gereichet. 
Hat man aus dieſem Geſetzbuche das Privilegium, welches 
Sigmund Auguſt ihnen ertheilte, und welches durch die Be⸗ 
ſtätigung des Reichstages, wie auch durch die beſtaͤndige 
Ausübung deſſelben, waͤhrend anderthalb hundert Jahren, 
die Kraft einer Staatsſanction erhalten hat, ausgeloͤſchet? 

Dieſes Geſetz if es aber, aus welchem man ſich einen 
richtigen und zgefaßten Begrif von dem Zuſtande der 
Dißidenten machen muß. Dieſe Epoche iſt fuͤr die Nation 
um ſo merkwuͤrdiger, da ſie eben dieſelbige iſt, in welcher ih⸗ 
re Regierungsform auf die noch heutiges Tages beſtehende 
Weiſe dergeſtalt beſtimmet ward, daß, da die Religionsfrey⸗ 
heit uͤberhaupt eine den Befugniſſen eines Menſchen und eis 
nes Bürgers anklebende Eigenſchaft iſt, ſelbige fh inſonder⸗ 
heit in Abſicht auf die Dißidenten eeſtrecket, und ihnen eben 
ſowol verſichert worden, als ihre Faͤhigkeit zu denen Bedie⸗ 
nungen, die zur Zeit der Errichtung der Republik vorhan⸗ 
den waren. Derſelbige Zeitpunet, welcher die Freyheit der 
Republik beſtimmet, iſt eben der, worin auch die Dißiden⸗ 
ten ihrer Freyheit verſichert werden. Dieſes mit Litthauen 
vereinigte Koͤnigreich ward unter Sigmund Auguſt, welcher 

die Vereinigung beyder Staaten zur Vollkommenheit brach⸗ 
te, diejenige freye und unabhaͤngliche Republik, welche ihre 
Geſetze beſtimmte, und fich ſelbſt zu derjenigen errichtete, die 
fie jezt iſt, Die den verſchiedenen in Pohlen eingefuͤhrten 
Religionen zugethane, und auf dem Reichstage vereinigte 
Bürger, legten damals in dem Depot der Geſetze des Va⸗ 
terlandes, 
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terlandes, dieſes natürliche Geſetz, dieſe vollkommene Frey⸗ 
heit und Gleichheit, welche den Menſchen zukommt, nieder. 
Es ward einſtimmig beſchloſſen, daß die Religion keinen Un⸗ 
terſcheid zwiſchen ihnen machen folle, Ein unrecht verſtan— 
denes Wohlſeyn des Staats hatte ſich unternommen, zum 
Vortheile der kathol. Religion und zum Vortheil der andern 
Glaubensbekenntniſſe einige Ausnahmen hiervon zu machen; 
nachdem aber die Nation wieder zu ſich ſelbſt gekommen 
war, hob ſich ſelbige auf, und befeſtigte hierdurch die Gleich 
heit zwiſchen ihnen und den Katholiken auf eine dauerhafte 
und beſtaͤndige Weiſe. Konnte eine fo wichtige Begeben— 
heit in einer Schrift, in welcher man Einwürfe wider die 
Aufnahme der Dißidenten zuſammen haͤufte, wohl vergeſſen 
werden? Wie hat man, bey Erwaͤhnung der gegen die von 
den Dißidenten ganz abweichenden Secten ergangenen Ver⸗ 
bannungen, ein Geſetz, welches die Ordnung der Natur und 
das Recht der Buͤrger wieder herſtellet, aus der Acht laſſen 
konnen? worin die von Sigmunds koͤnigl. Vorfahren vers 
ordnete Artikel, welche die Ertheilung der Ehrenſtellen und 
Würden blos auf die katholiſche Religionsverwandte ein 
ſchraͤnken, angefuͤhrt, und nach dem Sinne der pohlniſchen 
Regierungsverfaſſung erläutert und verbeſſert werden. Diez 
feg war keinesweges eine Beguͤnſtigung des Königs, es war 
keine in Religionsſachen geſchehene Ueberrumpelung, fons 
dern der Wunſch eines treuen Volks, welches einſtimmig die 
Wiederherſtellung der Gleichheit begehrte. 

Der Verfaſſer der Memoire wird aus dem Privilegio 
Sigmunds Auguſts die Quelle der in dem Codex der Fun⸗ 
damentalgeſetze der Republik einverleibten Vorrechte der 
Dißidenten erſehen. Eine freye und unabhängende Nation 
beſtimmte fie zu ihrem Vortheile. Sie wurden für Bürger 
des Staats erkannt. Man erklärte fie zur Bekleidung als 
ler Bedienungen faͤh Die Gleichheit ihrer Beſchaffen— 
heit ward durch das Anſehen einer ſouverainen Macht be— 
ſtimmt, an welcher ſie als Glieder deſſelbigen Corporis An⸗ 
theil nahmen. 

War der Zuſtand der Republik damals weniger glaͤn⸗ 
zend, 
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zend, als jezt? wird man fagen können, daß ſeit der Zeit, da 
die katholiſche Religion alle Theile der Verwaltungen an 
ſich gezogen hat, Pohlen in ſeinem Innern gluͤcklicher und 
ruhiger, oder von ſeinen Nachbarn geachteter geweſen ſey, 
als zu der Zeit, in welcher die unter den Vätern des Vaters 
landes ſich befindende Dißidenten, durch ihren in den Wez 
rathſchlagungen bewieſenen Eifer und durch ihre Weisheit 
das Ihrige zu dem allgemeinen Nutzen und der gemeinjchafts 
lichen Gluͤckſeligkeit beytrugen. Der Verfaſſer trägt viele 
Puncte vor, allein, dieſer iſt ihm entwiſcht. Eine ſolche Bes 
hauptung wuͤrde ihm wegen ihrer Neuigkeit Ehre gemacht 
haben. Es iſt zu verwundern, daß, da er von wuͤrklich ge⸗ 
ſchehenen Dingen einen vortheilhaften Gebrauch hätte mas 
chen können, er fich auf ſpeculative Anmerkungen über den 
Nutzen der Einigkeit in der Religion einlaͤſſet. — Wird 
die pohlniſche Nation ſich zu jetzigen Zeiten damit befchäftis 
gen, die von den beyden Koͤnigen Uladislaw vorgenommene 
Verbannungen, und gegen wen ſelbige ihre Kraft erreicht 
haben, zu unterſuchen? Sie waren gegen fluͤchtige Schuͤler, 
gegen umher ſchweifende Pradicanten, gegen Landſtreicher, 
die durch ihr Betragen dem Vaterlande gefährlich wurden, 
und die ſowol die weltliche Verfaſſung, als die Religſon bes 
unruhigten, gerichtet. Kann unter dieſen Verbannungen 
wohl eine Religion begriffen werden, wegen welcher der Staat 
noch keine Eutſchließung genommen hatte? Was für eine 
Vergleichung kann man wohl zwiſchen Secten, welche aus 
düͤſtern Köpfen, aus Leuten, die wegen ihrer üblen Sitten 
beruͤchtiget waren, und zwiſchen einer Religion machen, zu 
welcher ſich ſouveraine Maͤchte bekennen, und die der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche den Vorzug ſtreitig macht? Der Satz, daß dieſe 
Verbannung vor Einführung des Proteſtantismus in Pohs 
len geſchehen fey, ift falſch, indem es ungereimt fenn wurde, 
ein Ding, welches ſein Daſeyn noch nicht hat, zu verbannen. 
Wenn der Verfaſſer durch einen Vorgrif ſich bemühet, eine 
ſolche Verbannung gegen die Dißidenten geltend zu machen, 
ſo wird er erſucht, behutſamer in der Wahl der von ihm wills 
kährlich angenommenen Gründe zu verfahren. Diele Re 
ligionen 
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ligionen ſind auf das Evangelium, auf das Wort Gottes, 
und auf ihre Lauterkeit, keineswegs aber auf menſchliche 
Meynungen gegruͤndet, und der Fortgang, den fie gehabt has 
ben, rührt daher, wie man dieſes dem roͤmiſchen Hofe erwies 
jen hat. Dieſe Ausdrücke eines Signals zum Aufruhr find 
feine bequeme Redensarten, wenn man der Religion erwähnt, 
zu denen f ſo viele Souvekains bekennen. Hier iſt ein 
Mangel der Anſtaͤndigkeit. Das Joch der Abhänglichkeit 
von Rom iſt ein ſehr katholiſcher Ausdruck; er wuͤrde aber 
zu weitlaͤufigen Unterſuchungen des Urſprunges dieſes Jochs, 
ſeines Fortganges, ſeines Mißbrauchs, der erſchlichenen We⸗ 
ge und der Raͤnke, deren man ſich bedient hat, um es weis 
ter zu verbreiten und beſtaͤndiger zu machen, Anlaß geben. 
Man kann es dene nicht verdenken, welche uͤber diefe alte 
und ehrwürdige Meynungen ein wachſames Auge haben; 
fie verachten aber innerlich das Licht der lezten Jahrhunder⸗ 
te. Man erſucht fie, diefe Geſinnungen fuͤr fich ſelbſt zu ers 
halten, und fie nicht durch Kloͤſterausdruͤcke bekannt zu mas 
chen, auf welche die Dißidenten nicht antworten werden, 
weil ſie aus ihren R mund aus ihrer Eigenſchaft eines 
Buͤrgers, keine Religtonsſache machen wollen. Dieſe endi⸗ 
gen ſich entweder ſehr ſchlecht, oder der groͤſte Vortheil, den 
man davon haben mag, beſtehet darin, daß man in feiner ers 
ften Ungewißheit bleibet; die Dißidenten wünſchten aber, 
daß ihr Schickſal ein fuͤr allemal entſchieden werden möchte, 
Man wird nicht eingeſtehen, daß die katholiſche Religion 
in Pohlen älter, als die griechiſche fey. Fünf ganze Pros 
vinzen haben fich beſtaͤndig zur leztern bekannt, und find Dies 
ſerwegen doch in dem Staatskoͤrper in nicht geringer Achs 
tung geweſen. Die griechiſche Religion ift alfo eben ſowol 
als die katholiſche die urſpruͤngliche Religion des Staats. 
Wenn nach Sigmund Auguft die Reformation, ohnerachtet 
der Strengigkeit der Geſetze, ein fo groſes Uebergewicht er? 
halten hat, kann man denn jezt wohl hoffen, daß man eine 
verdoppelte Strengigkeit gegen eine errichtete, eingewurzelte 
und feit einigen Jahrhunderten durch das Beyſpiel jo vies 
ler mächtigen Staaten authoriſirte Religion, etwas ausrich⸗ 
ten 
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ten koͤnne? Denket man, daß die Menſchen, welche man 
verfolgt, jezt keine Menſchen mehr ſind? 

Dieſe Formul: Pacem cum diſſidentibus confervabi- 
mus, beziehet ſich auf eine vorhergegangene Conſtitution, 
aus welcher, wie man bereits gezeigt hat, erhellet, daß aus 
dem Unterſchiede des Gl aubensbekenn niſſes kein Unterſcheid 
in der Faͤhigkeit zu? gen gefolgert werden koͤnne. 
Bey friedlichen Umſte lieben alle Sachen in ihrer vos 
rigen Verfaſſung, Will man die Dißidenten, welche vor 
der Einfuͤhrunß dieſes Eidesformulars ſich in dem Beſitze 
befanden, Bedienungen und Wuͤrden im Staate bekleiden 
zu koͤnnen, aus ſelbigen waͤhrend der Zeit vertreiben, da man 
mit ihnen im Friede zu leben vorgiebt? In oben angeführs 
ten Confoͤderationen geſchiehet von den Bedienungen keine 
Erwähnung, weil Biner eine zu Recht beftändige Sache 
war, und weil gleiche Bürger, welche fich gemeinſchaftlich 
wegen der fahre des Staats berathſchlagten, fich nicht 
in Eroͤrterungen der Umſtaͤnde ihres Privatzuſtandes einlies⸗ 
fen, als welcher bekannt, und durch die wahre Gründung 
der Religionsfreyheit Sefefiiget war. Noch mehr! da ſich 
die Katholiken und die Dißidenten in denen unter einander 
gemachten Conföderationen als Gleiche begegnen, Yo entjas 
gen die Katholiken hierdurch ſelbſt allen Vorrechten wegen 
der Religion. 

Die Stelle, in welcher den Kanzlern die Unterſiegelung der 
den Dißidenten bewilligten Gnadenbezeigungen verboten wird, 
iſt ſehr unrichtig angefuͤhrt, indem man aus ſelbiger die Worte, 
in ſofern fie den Katholiken zum Nachtheil . augs 
gelaſſen har. Das Verbot, fo wie es uach den X 
Geſetzes verfaſſet ift, enthält eine Ausnahme, welche, hifern 
davon, die Gerechtſame der Dißidenten zu vernichten, auf 
nichts anders abzielet, als ſelbige zu beſtaͤtigen. Kann wohl 
etwas anders aus der Clauſul zum Nachtheile der Kathos 
Hiten ſchließen, als daß, weil die Anzahl der Dißidenten die 
geringſte war, man zu dieſem Verhaͤltniſſe, in Vertheilung 
der Gnadenpatente, genoͤthiget ward, weil ſie ſonſt die Ka⸗ 
tholiken beeintraͤchtiget haben würde. Die ſerwegen ward 
den 
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den Kanzlern deren Unterſieglung verboten. Uebrigens kann 
man daraus allenfalls nichts anders, als einige Gruͤnde des 
Vorzuges fuͤr die eine Parthey; keineswegs aber die Aus; 
ſchließung der andern folgern. Dieſes it ſo gewiß, daß ders 
ſelbe Koͤnig Auguſt II. nachdem er feyerlich und auf die ge⸗ 
wohnliche Art den Dißidenten den Frieden, und die Sicher 
heit, deren ſie ſich zu erfreuen haben, verſprochen hatte, ſich 
dergeſtalt ausdrüͤcket, daß er ihnen die Aufrechthaltung ih⸗ 
res Anrechts an die Würden im Reiche verſichert, und ber 
zeuget, er wolle bey der Austheilung der Stellen im Senate 
und der eine Gerichtsbarkeit habender Staroſteyen ſich nach 
demjenigen richten, was diesfalls unter den Regierungen 
der Könige, Johann Caſimir, michaels und Johann des 
Dritten, verfügt worden, wobey nicht einmal die den Men: 
noniſten, Anapabtiſten und Quakern zu ertheilende Gnaden: 
bezeigungen ausgenommen werden. 
Die unbefugten Eingriffe in die Gerechtſame der Dis 
ſidenten giengen nach und nach bis zur jetzigen Regierung 
ſchleichend fort. Seitdem man aber nicht mehr glaubte, 
Maͤßigungen noͤthig zu haben, hat man gegen die Dißiden⸗ 
ten eine völlige Ausſchließung von Bedienungen im Staate 
erkennet. Ueber dieſe geſetzwidrige Eingriffe, und infonders 
heit gegen die feit Auguſt des Zweyten Zeiten geſchehene 
Verbannungen, beklagen ſich jezt die Dißidenten. Wollte 
man gegen ſie die Einwendung machen, die Zufuͤgung des 
ſie betroffenen Ungemachs gründe ſich auf eine rechtliche Be⸗ 
fugniß; ſo hieße dieſes nicht anders, als alle Grundſaͤtze über 
den Haufen werfen, und fich aͤußern, daß man gegen ſie kei⸗ 
nen andern Grund, als den Grund des Uebergewichts, angur 
geben wiſſe. — Es iſt kein Uebermuth, wenn man das Sei⸗ 
nige von einem, der es unrechtinaͤßiger Weiſe vorenthaͤlt, zus 
ruͤckfordert. Die angeführten Conſtitutionen haben dieſes 
Hirngeſpenſt vertrieben. Der Gebrauch, welchen man das 
von zu machen ſucht, kann durch nichts unterſtützet werden; 
er wird durch die Grundgeſetze der Republik verboten, als 
welche nachmals den Zuſtand der Dißidenten beſtimmet ha⸗ 
ben. Alle ruhmbegierige Abſichten derſelben beziehen er 
au 


2 SSS an 


= 
= 


nA Leer" Zi eee eee 


* u 


Generalconfoͤderation. 113 


auf das Verlangen, der Vollſtreckung dieſer Geſetze. — 
Ein vernünftiger Geſetzgeber iſt ſtets ein Sclave der Vers 
nunft, und ohne Gerechtigkeit kann keine Vernunft ſeyn. 
Man glaubt nicht, daß ſich in der Republik noch jemand ber 
finde, welcher, nebſt dem Verfaſſer, den uneingeſchraͤnkteſten 
Deſpotismus zum Kennzeichen des Reichstags machen were 
de. Man weis Fälle, bey welchen Privatperſonen fi dies 
fem Deſpotismus entziehen koͤnnen. Es find mehr als eine 
mal gebrauchte Wege vorhanden, um ſich ungerechten Ber 
rathſchlagungen einer unumſchraͤnkten Gewalt nicht zu un 
terwerfen. Es wuͤrde zu weitlänfig fallen, Beyſpiele Kiers 
von, wie auch die dazu gebrauchten Mittel anzufuͤhren. Die 
Geſchichte der Republik und eine gruͤndlichere Pruͤfung ihres 
Syſteis würden den Verfaſſer dieſerwegen, wie auch wegen 
vieler andern Puncte, rechtfertigen. Allein, beſtehet der 
Geſetzgeber, deffen Macht der Verfaſſer keine Schranken fezs 
zet, jezt noch wirklich? Kann man ihn waͤhrend der Zeit in 
feinem völligen Umfange betrachten, da ein anſehnlicher Theil 
der Buͤrger von ſeinen Berathſchlagungen ausgeſchloſſen 
wird? Entſaget der Geſetzgeber nicht, indem er ſich eines 
Theils feiner Glieder beraubet, der über ſelbige habenden 
Macht? Weil er über fie ohne ihre Einſtimmung ein Urs 
theil faͤllet, ſo maßet er ſich ein Recht an, welches er nicht 
mehr beſitzet. Alles wird wieder in ſeinen erſten und nas 
tuͤrlichen Zuſtand verſetzet. Die ſtaͤrkere Parthey trennet 
fich von der ſchwaͤchern, ohne indeſſen die Rechte der leztern 
ihrer natuͤrlichen Eigenſchaft zu berauben. Frey, unabhaͤn⸗ 
gend, ſouverain, wie die andere, bleibet dieſe leztere Parkey 
in den Schranken einer rechtmaͤßigen Vertheidigung, und 
des Gebrauches derjenigen Mittel, welche ihre Schwache 
ihr anrathen. — Die benachbarten Maͤchre konnen ſelbige 
nicht als Unterthanen, die fich den Befehlen feines Souves 
rains widerſetzen, ſondern als einen, durch einen Staͤrkern 
unterdruͤckten Souverain anſehen, und von dieſem Augen⸗ 
blick an wird aller Beyſtand natürlich und rechtmaͤßig. Es 
ift unnoͤthig, ihn durch Garantien zu auıborifiren. — Man 
will indeſſen das Daſeyn dieſer Garantien nicht weniger 
Dritter Theil, H behaupten. 
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behaupten. Man bemerket in der Anführung der Tracta⸗ 
ten, auf welche ſie ſich gruͤnden, dieſelbige Redlichkeit, die 
man bey Anführung der Conſtitutionen der Republik wahrs 
genommen hat. Nach Unterdruͤckungen einiger allzu em 
phatiſcher in Predigten gebrauchter Ausdrücke, von dem 
Joche, welches dieſe von den Oberhaͤuptern der Republik 
mit auswaͤrtigen Maͤchten geſchloſſene Vertraͤge aufgelegt 
haben ſollen, wird von nichts weiter, als von einer durch den 
zweeten Artikel des oliviſchen Friedens geſchehenen Diſpoſi— 
tion geredet, welche doch in der That nicht vom gehoͤrigen 
Umfange iſt. Man verſchweiget mit Willen, die von den 
ſchwediſchen Miniſtern wegen Erweiterung dieſes Difpofis 
tivs geſchehene Erklärung; eine Erklärung, welche von dem 
Koͤnige und von der pohlniſchen Nation angenommen iſt, 
deren Ratificationen dennoch Claut der Stipulationen des 
ganzen Tractats) mit ſelbigen das einzige und daſſelbige Ins 
ſtrument mit dem Friedenstractate ausmachen. — Man 
muß noch eine ganz ungezwungene Betrachtung über den 
zwiſchen Rußland und Pohlen im Jahre 1686 geſchloſſe— 
nen Tractat hinzufuͤgen, daß damals die ſich zur griechiſchen 
Religion bekennende Bürger noch nicht eine jo kleine Gemein⸗ 
de ausmachten, als jezt, nach den leztern Verfolgungszeiten. 
Man ſtipulirte einander nicht die Erhaltung des Zeitlichen, 
weil 5 blühende Provinzen, welche dieſer Religion folgten, 
ſeit je her einen Theil des Staats ausgenfächt hatten, und 
man nicht darauf dachte, daß ſie von ſelbigem abgeſondert 
werden ſollten; indem man ſich aber wegen der Gerechtſa⸗ 
men, in Abſicht auf das Geiſtliche, in Sicherheit geſetzet 
hatte, ſo wuͤrde es ein Mißbrauch ſeyn, zu glauben, daß das 
Weltliche nicht ſtillſchweigend mit darunter begriffen gewe⸗ 
ſen ſey. Genieſſen die Griechen des Rechts einer freyen 
Ausuͤbung ihrer Religion: fo muß man ihnen auch nicht 
wegen dieſer Religion einiges Ungemach zufuͤgen. Wuͤrde 
es nicht abgeſchmackt ſeyn, zu behaupten, daß eine Gewiſt 
ſensfreyheit vorhanden fey, wenn man, indem fie als Chris 
ſten alle Geheimniſſe der Religion feyern, ihnen als Mens 
ſchen den Unterhalt und das Weſentliche der Buͤrgerrechte 
ent⸗ 
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entziehet? Iſt die Macht, welche ihre Befugniſſe im Geiſt⸗ 
lichen zu ſchuͤtzen verbunden tft, nicht durch eben fo vefte 
Bande verpflichtet, zu verhindern, daß fie nicht aus Reli 
gionshaß anderer Rechte beraubet werden? 

Der Verfaſſer geſtehet Begebenheiten ein, die von 
kundbarer Richtigkeit find, daß nämlich die Dißidenten Der 
dienungen im Staate bekleidet haben. Die Grundſaͤtze, 
denen er gefolgt iſt, verſprachen kein ſo, wichtiges Bekennt⸗ 
niß. Darf man von der Beſitzung, auf das Recht, ihrer 
zu genieſſen, einen gleichen Schluß, als er, machen? Was 
koͤnnten nicht alle Maͤchte unternehmen, wenn ein ſolcher 
Grundſatz angenommen wuͤrde,? Es wuͤrde fo wenig etwas 
Beſtimmtes, etwas Gewiſſes in der Fundation der Reiche, 
als in der von Republiken eyn. Der Beſitz ift es, welcher 
faſt beſtaͤndig den erften Titel einer Beſugniß ausgemacht 
hat. Wie viele Provinzen giebt es wohl, wegen deren Be⸗ 
ſitzes ein anderer Titel angegeben werden koͤnnte? Das 
Recht der Eroberung hat, falls es jemals vorhanden gewe⸗ 
ſen iſt, dennoch nie ein Recht ſeyn koͤnnen, wenn es nicht 
durch die Beſitzung beguͤnſtiget worden. Die Entſetzung 
aus der Beſitzung wird nie die Kraft eines Rechts erhal 
ten, wenn ſie die Beſitzung ſelbſt nicht hat. Was das Recht, 
etwas zu beſitzen, anlanget; fo haben die Dißidenten das; 
ſelbe, als Menſchen und als Buͤrger genoſſen. Dieſes ſind, 
wie ich glaube, Rechte, die in einem freyen Staate aner⸗ 
kannt werden. Wenn man ſagen wollte, daß man ſie blos 
als eiu Katholick beſitze, fo würde dieſes die Begriffe vers 
wirren, und eben ſo viel heiſſen, als ob man aus Pohlen 
ein Kloſter machen wollte. — Man trägt es ſtets als eine 
Rechtsfrage vor, ob das Bekenntniß der katholiſchen Reli⸗ 
gion zur Verwaltung der Bedienungen in Pohlen nothwen⸗ 
dig ſey. Iſt dieſer Grundſatz von Alters her in der Repu⸗ 
blif hergebracht geweſen, warum hat man es damals nicht 
geltend gemacht, als die Dißidenten eine grofe Anzahl Bes 
dienungen bekleideten? Hat ſich das Syſtem der Republik 
nachher verändert ? Hat fie den Hang gehabt, ſich zu ſpiri⸗ 
tugliſiren?? — Das Beyſpiel deffen, was in andern freyen 
52 Staa⸗ 
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Staaten uͤblich ift, wird kein Geſetz für einen nur von ſich 
allein abhaͤngenden Staat feyn, falls fich auch die Anwen⸗ 
dung hiervon auf Pohlen machen lieſſe; da fich doch zwis 
ſchen deſſen Regierungsform und der in andern eingefuͤhr⸗ 
ten, keine Vergleichung anſtellen laͤſſet. In Engelland und 
in Holland, woſelbſt die proteftantifche Religion die oͤffent⸗ 
liche Freyhelt gegen die katholiſche gegruͤndet hat, find zwo 
Claſſen der Buͤrger, die Ueberwinder, und die Ueberwunde⸗ 
nen. Jene gehen den andern vor, und dieſe begnuͤgen ſich 
hiermit, weil fie. nichts für fich Zutraͤglicheres thun können. 
Will man die Regierungsverfaſſung von Pohlen auf gleiche 
Proben ſtellen? Dieſes wird von dem Verfaſſer nicht vers 
muthet. 

Er beweiſet gewiß Gelehrſamkeit in den Unterſuchun⸗ 
gen wegen des Anfanges der katholiſchen Religion in Pohs 
len; aber ſollte die daſelbſt gleich alte griechiſche Religion 
eine ſo groſe Aufopferung thun, als die, welche die 8 bis 
900 Jahre gedauerte Beſitzung ihrer Gerechtſame iſt? Was 
die beyden andern Religionen betrift; ſo glauben ſie, eine 
Verjährung von anderthalb Jahrhunderten fey eben fo gut, 
und gebe ein gleiches Recht, als eine Beſitzung von 800 
Jahren. Die laͤngſte Zeit der Verjährung iſt die von 100 
Jahren. Man glaubet nicht, daß es moͤglich ſey, dieſes 
zu verneinen, und es ſcheinet, daß eine Epoche von vier Ges 
nerationen hinlaͤnglich ſey, zu entſcheiden, ob eine Sache 
gut oder boͤſe fey, falls man anders während der Zeit nicht 
ſchlaͤfrig geweſen iſt. i 

Auch der preußiſche Geſandte übergab eine 
Erklaͤrung von deſſen Hofe, folgenden Inhalts: 
Da auf dem lezten Reichstage des Koͤnigreichs 

Pohlen der Allerdurchl. Koͤnig von Preußen und 

verſchiedene andere Maͤchte fuͤr die Dißidenten 

dahin intercedirt haben, daß dieſelben in ihre geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Rechte, deren ſelbige vom 

Jahre 1717. an beraubet worden ſind, wieder 
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bergeftellet werden möchten, fo if von dem gros⸗ 
maͤchtigſten Koͤnig und der durchl. Republik Poh⸗ 
len fuͤr gut erachtet worden, ſtatt einer Antwort, 
darauf zu erklaͤren: Wie die Dißidenten eines 
jeden ihnen in den pohlniſchen Geſetzen, inſonder⸗ 
heit in der Conſtitution des Jahres 1717. und 
den errichteten Vertraͤgen, verliehenen Rechts be⸗ 
ſtaͤndig zu genieſſen haben ſollten. Dieſe Erklaͤ⸗ 
rung ſtimmet ſo wenig mit der Erwartung der 
Intercedirenden, als mit dem Rechte dererjeni⸗ 
gen, die es angeht, überein. In dem zweeten 
Artikel des oliviſchen Friedens, und in der ſchwe⸗ 
diſchen Erklaͤrung über dieſen Artikel, die von 
dem Koͤnige und der Republik genehmiget und 
beſtaͤtiget worden, iſt nicht allein den Staͤdten des 
pohlniſchen Preußen, ſondern auch allen und je⸗ 
den Dißidenten, ſowol in Pohlen, als in fie: 
hauen, bedungen und verſichert worden, daß ſie 
ſich aller geiſtlichen und weltlichen Rechte, in de⸗ 
ren Beſitze ſelbige vor dem durch den oliviſchen 
Frieden geendigten Kriege geweſen ſind, auf im⸗ 
mer zu erfreuen haben ſollten. Hingegen iſt die 
Conſtitution des Reichstages vom Jahre 194.7: 
diejenige, welche die Dißidenten ihrer alten Ge: 
rechtſame beraubet hat. Es kan alſo nicht an⸗ 
ders, als wunderſam ſcheinen, daß hier Geſetze 
und Vertraͤge verbunden werden, die einander ge⸗ 
rade entgegen laufen, und daß nicht in Betracht 
gezogen wird, daß einheimifche von der Republik 
errichtete Conſtitutionen zweyſeitigen mit den be⸗ 
nachbarten Staaten eingegangen Verträgen Fei: 
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nen Abbruch thun koͤnnen. Nicht weniger ſelt⸗ 
ſam iſt, daß die Beſchwerden der Dißidenten 
zur Entſcheidung der Biſchoͤffe übergeben wers 
den. Auf dieſe Weiſe ift der Zuſtand der Dis⸗ 
ſidenten weit ſchlimmer geworden, als er jemals 
vorher geweſen iſt. Sie werden einem Stande 
ſolcher Leute unterworfen, die immer die Partey 
wider ſie gehalten haben, die von allen Uebeln, 
uͤber welche jene ſich beklagen, die Urheber ſind, 
und welchen es nach ihrem Stande nicht einmal 
erlaubet iſt, ſich gegen dieſen billig, geſchweige 
guͤnſtig, zu bezeigen. Es kan auch nicht anders, 
als mit Hintenanſetzung der pohlniſchen Geſetze 
ſelbſt geſchehen, wenn die Dißidenten der welt⸗ 
lichen Gewalt entzogen, und der Gerichtsbarkeit 
der ihnen gehaͤßigen Geiſtlichkeit unterworfen 
werden ſollten. Aus dieſem wenigen läßt ſich 
bereits zur Genuͤge erſehen, daß die obbeſagte 
Erklaͤrung nicht minder die Geſetze des Koͤnig⸗ 
reichs Pohlen, als die mit den Nachbarn einge⸗ 
gangenen Buͤndniſſe uͤber den Haufen werfe. 
Es kan dieſerwegen der Allerdurchl. Koͤnig von 
Preußen nicht bergen, wie es Hoͤchſtdemſelbeu 
ſehr unerwartet geweſen ſey, noch Derſelbe mit 
gleichguͤltigen Augen anfeben koͤnne, daß Sein 
fo freundſchaftlicher als gerechter Rath hintange⸗ 
ſetzet, und ſo wenig darauf geachtet worden iſt. 
Se. Majeſt. glauben wahrzunehmen, daß das 
Feuer der Zwietracht von der Zeit des leztern In⸗ 
terregni her noch unter der Aſche glimme, und 
daß zeitige Rathſchlaͤge noͤthig ſeyn, die Flammen, 
bevor 


ige⸗ 
rfe. 
von 
beu 
mit 
dein 
nge: 
ifte 
das 
In⸗ 
und 
nen, 
evor 


Generalconfoͤderation. 119 


bevor ſie voͤllig ausbrechen, zu daͤmpfen. Das 
Schickſal, mit welchem die Dißidenten gedruͤckt 
werden, iſt ſo hart und ungerecht, daß Se. Maj. 
die Coufoͤderation, welche dieſelben zu Schuͤtzung 
ihrer Gerechtſame getroffen haben, voͤllig billigen 
muͤſſen. Es gereichet nicht minder Allerhoͤchſt⸗ 
deroſelben zum Wohlgefallen, daß die Allerdurchl. 
Kaiſerin von Rußland denſelben Ihren maͤchti⸗ 
gen Schutz verliehen hat. Da Se. preußiſche 
Majeſtaͤt in Abſehen auf die pohlniſchen Angele⸗ 
genheiten, immer nach einerley Rathſchlaͤgen mit 
dem rußiſchkaiſerlichen Hofe handeln, fo declari: 
ren Allerhoͤchſtdieſelben hierdurch: Wie die Wie⸗ 
derherſtellung der Dißidenten, ſowol von der 
evangeliſchen als griechiſchen Kirche, Ihnen der 
Fall ſowol der Ihnen obliegenden Garantie des 
oliviſchen Friedens ſey, als der genaueſten Allianz, 
die zwiſchen der Allerdurchl. Selbſthalterin aller 
Reußen und Ihnen obwaltet, und Sie daher 
nicht umhin koͤnnen, zu Errichtung dieſes Zwecks, 
mit Ihrer rußiſchkaiſerl. Majeſtaͤt gemeinſchaft⸗ 
lich zu Werke zu gehen., Um jedoch dem Urthei⸗ 
le, welches aus einer den Dißidenten weiter ver⸗ 
weigerten Gerechtigkeit, und daher erwachſenden 
unglücklichen Zwieſpalten, entſtehen koͤnnen und 
muͤſſen, vorzubeugen, fo raͤth der Aller durchl. Ko: 
nig von Prrußen der ruhmwuͤrdigen pohlniſchen 
Nation wohlmeynend an, daß die Staͤnde des 
Königreichs außerordentlich, um die allgemeine 
Befriedigung aller ihrer Glieder zu bewuͤrken, 
moͤgen zuſammen berufen werden; und hoffen 
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Se. Majeſtaͤt, daß dieſer Rath als ein neues 
Zeugniß Ihres aufrichtigen und freundſchaftli⸗ 
chen Willens gegen Poblen werde aufgenommen 
werden. Dieſes iſt des Allerdurchl. Koͤnigs von 
Preußen wahre Geſinnung uͤber den jetzigen Zu⸗ 
ſtand der Sachen, und der Unterzeichnete hat 
dieſelbe auf aller hoͤchſten Befehl angezeigt, wo⸗ 
bey er ſich uͤbrigens dem hohen Wohlwollen und 
der Geneigtheit Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt und der 
Durchl. Republik von Pohlen auf das beſte em⸗ 
pfiehlet. Warſchau, den 17. Maͤrz 1767. 


G. von Benoit. 


Cap. III. 


Enthaͤlt die von der Generalconfoͤderation 
ausgeſchriebenen Univerſalia, und von deren 
Abgeordneten an verſchiedene hohe Maͤch⸗ 
te, bey dieſer Gelegenheit gehal⸗ 
tene Reden, 


N . 


Fierauf nun bedienten fich die Generalconfoͤde⸗ 
rationsmarſchaͤlle der ihnen uͤbertragenen 
Gewalt, und ſchrieben dieſem zufolge Univerſa⸗ 
lia aus. Des litthauiſchen Generalconfoͤdera⸗ 
tionsmarſchalls ins Land ergangene Univerſal 
lautet alſo: 


Ich 
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3 Ich Stanislaus, Graf Brzoſtowski, Sta- 
ö roſte von Byſtryc, Marſchall der Gene- 
i ralconfoͤderation des Großherzogthums 
Litthauen. 


Thue mit dieſem meinem oͤffentlichen Univer⸗ 
ſal kund und zu wiſſen, allen und jeden, denen 
daran gelegen iſt, den erlauchten und hochgebohr⸗ 
nen Senatoren, Staatsminiſtern von Militair⸗ 
und Civiletat, hohen und niedern Beamten, der 
ganzen Ritterſchaft, ingleichen den Einwohnern 
des Großherzogthums Litthauen, wes Standes 
und Würden fie ſeyn mögen: daß die Wete der 
Confoͤderation des Großherzogthums Litthauen, 
die in dieſem 1767ſten Jahre, den aten Junius 
zu Wilna gemacht worden, unter andern Gegen⸗ 
ſtaͤnden ihrer Beſchwerden, auch das grodniſche 
Deeret vom ıSten Auguſt 1764. als unverhoͤr⸗ 
ter Sachen gefaͤllt und widerrechtlich vollſtreckt, 
wie auch alle andere verſtohlner Weiſe gegen den 
Durchl. Fuͤrſten Radzivil erhaltene Deerete, ſie 
moͤgen Namen haben wie ſie wollen, welche ihm 
feine Güter und Beſitzthuͤmer abſprechen, fút ger 
ſetzwidrig erklaͤrt, und vermoͤge der gedachten 
Verbindung, aufgehoben und vernichtet, auch 
von dieſem Augenblicke an, die Perſon des erz 
waͤhnten Fuͤrſten von allen vorgegebenen rechtli⸗ 
chen Anſpruͤchen frey geſprochen, in den Schoos 
des geliebten Vaterlandes wieder eingeſetzet, zu⸗ 
gleich ihm alles das, deffen die unverſoͤhnliche 
Machgier und Ungerechtigkeit des leztern Confoͤ⸗ 
derationsgerichts ihn beraubet, wieder gegeben 
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und zur Beſitznehmung uͤberlaſſen; ihm erlau⸗ 
bet, ſich ſowol ſeines eigenen Schadens, als auch 
deffen, der feinem unmuͤndigen Bruder. zugefügt 
worden, als deſſelben natuͤrlicher Vormund, al⸗ 
lenchalben rechtlich zu erholen; auch von der anz 
dern Seite allen Glaͤubigern, welche rechtmaͤßi⸗ 
ge Schuldforderungen an ihn haben, in geſezten 
Terminen die Bezahlung derſelben zu empfan⸗ 
gen befohlen, mit beygefuͤgter Verwarnung, daß 
diejenigen, welchen erft durch das leztere Confoͤ⸗ 
derationsgericht rechtmaͤßiger Weiſe Geldſum⸗ 
men zugeſprochen, oder Forderungen zuerkannt 
worden, ſich in Zeit vou 3 Monaten vor dem je⸗ 
zigen Confoͤderationsgerichte zu ſtellen haben, um 
ſich wegen ihrer Geld- und anderer Forderungen 
an erwähnten Fuͤrſten zu legitimiren, und. fie 
durch gültige Documente zu bewähren, und daß 
bey Verluſt aller gedachten Forderungen, wofern 
ſie ſich nicht in der oben anberaumten Zeit, von 
Verlautbarung dieſer Acte an, ſtellen. Wir 
verſichern hiermit einen jeden, daß wir an nie⸗ 
manden Rache auszuuͤben, auch keinen Unter⸗ 
ſchied unter den Perſonen, dadurch zu machen 
gedenken, ſondern die confoͤderirten Staͤnde nur 
Gott und die Gerechtigkeit vor Augen und im 
Herzen haben, und zu haben verlangen. Daz 
her ich denn als Marſchall der Generaleonfoͤde⸗ 
ration des Grosberzogthums Litthauen, kraft meis 
nes Amts dafuͤr ſorgend, daß dieſes Ediet der 
confoͤderirten Stände des Grosherzogthums titz 
thauen jedem bekannt und offenbar werde, und die 


ſchleu⸗ 


Generalconfoͤderation. 


ſchleunigſte und gerechteſte Wuͤrkung erreiche, alle 
und jede Einwohner des Grosherzogthums tit 
thauen, wes Standes und Wuͤrden ſie ſeyn moͤ⸗ 
gen, die irgend einige Güter des Durchl. Für 
ften Carl Radzivil und ſeines minderjaͤhrigen 
Bruders, aus Spruch und Urtheil der vorigen 
Eonföderation im Beſitz, oder einige Anforde⸗ 
rung daran zu machen haben, im voraus warne, 
daß jeder auf ſeine eigene Schadloshaltung und 
Verluſt ſeines Rechts, Acht habend, in Zeit von 
3 Monaten, von dem Tage des Spruchs der 
Generalconfoͤderation an, der oben eigentlich be⸗ 
ſtimmt und bekannt gemacht worden, vor dem 
Gerichte dlefer Generalconfoͤderation des Gros⸗ 
herzogthums Litthauen, entweder in Perſon, oder 
durch Gevollmaͤchtigte, erſcheine, alle Rechte, die 
er an die Guͤter des Durchl. Fuͤrſten Carl und 
Hieronymus Radzivil hat, wie es in Rechten 
uͤblich iſt, aufweiſe, und ſich in allen nach der 
Sinnesmeynung der Sprüche der jetzigen Gene: 
ralconföderation verhalte, bey eben der ſcharfen 
Strafe und Verluſt ſeiner Sache, welche in der 
Mete der Generalconföderation ausgedruckt wor⸗ 
den. 

Damit aber alle Einwohner des Grosherzog⸗ 
thums Litthauen, nicht nur von der Zeit und dem 
Orte des Generaleonfoͤderationsgerichts des 

Grosherzogthums Litthauen, fondern auch von 
der Art ihres rechtlichen Verfahrens gehoͤrige 
Kenntniß bekommen; ſo mache ich durch dieſes 
öffentliche Univerſal bekannt, daß die Gerichte 

dieſer 
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dieſer Generalconfoͤderation, ihre Gerichtsbarkeit 
in dieſem 176 7ſten Jahre, den 22ſten Junius, 
in der Stadt Wilna anfangen, und an dieſem 
Orte ſo lange dauern werden, bis etwa eine drin⸗ 
gende Noth der Republik und der confoͤderirten 
Provinz ſie veranlaſſen moͤchte, ſich zugleich mit 
der Generalconfoͤderation an einen andern Ort 
zu begeben. Mit der Art des rechtlichen Ver⸗ 
fahrens in dieſem Gerichte aber ſoll es nach dem 
Sinne der confoͤderirten Staͤnde des Grosher— 
zogthums Litthauen, alfo gehalten werden: Die 
Ladungen, welche unter einem, des Generalcon: 
foͤderationsmarſchalls des Grosherzogthums Lit: 
thauen Namen und gerichtlichem Siegel, mit 
Unterſchrift des Sekretairs der Generalconfoͤde⸗ 
ration des Grosherzogthums Litthauen, heraus: 
kommen, und den Parteyen abſchriftlich mitge— 
theilt werden, muͤſſen in den eigenen Gerichts: 
kammern der Woywodſchaften und Diftriete anz 
erkannt werden, wo fich die Güter der Geladenen 
befinden, oder ihm, er ſey wo er wolle, offenbar 
eingehaͤndiget werden, kraft des Statuts von Lit⸗ 
thauen und der Verbeſſerung der Rechte auf dem 
Reichstage zu Grodno 1726. Der Termin, 
auf welchem man nach dieſen Ladungen in allen 
Rechtshaͤndeln, ohne Ausnahme, fich ſtellen muß, 
iſt von 14 Tagen, jedoch ohne Beeintraͤchtigung 
ſolcher Proceſſe, welche nach einen muͤndlichen 
oder ſchriftlich eingegebenen Arreſt, noch auch de⸗ 
ren, die ohne einige Ladung oder Arreſt, durch eine 
geſezmaͤßige Verordnung abgethan werden koͤnnen. 
Wenn 


NE, 
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Wenn aber jemand, ohne vor dem Generaleon⸗ 
foͤderationsgerichte zu erſcheinen, fich hat condem⸗ 
niren laffen, fo ſoll er nach der alten Verordnung 
und Vergleichung der Rechte, nach Maasgebung 
des Rechtshandels, verurtheilt werden, und nach 
einem ſolchen in der erſten Inſtanz ausgefallenen 
Condemnate, foll keine gewaltſame Vollſtreckung 
des Urtheils in irgend einer Sache geſchehen, 
wenn auch der, welcher durchs Recht condemnirt 
worden, ſich nicht dagegen ſezte; allein, wenn je⸗ 
mand auf die zwote Ladung vor dieſem Gerichte 
nicht erſcheinet, ſo muß der Nichterſcheinende ul- 
timario convictionis gradu verurtheilet, und eine 
ſolche Vollſtreckung des Urtheils angenommen 
werden, wie ſie nach dem vierten Decret, durch 
die Conſtitution von Verbeſſerung der Rechte im 
Jahre 1726. auf dem grodniſchen Reichstage 
vorgeſchrieben worden, unter eben den Strafen, 
die in eben der Conſtitution beſtimmt worden. 
Die Verlautbarungen nach den erwaͤhnten Con⸗ 


tumacialdecreten der Generaleonfoͤderation, und 


die Ladungen wegen Uebertretung derſelben, fol 
len keinen andern, als einen zweywoͤchentlichen 
Termin haben. 

Auf die Executionen, Traditionen, ingleichen 
Inquiſitionen, Berechnungen und Verificationen 
und alle andere gerichtliche Handlungen, nach den 
Decreten dieſes Gerichts, haben nur allein die 
Landesbeamten, und die zu den Gerichtskammern 
gehören, geſchworen.  Dirienigen, welche die 
Generalconfoͤderation des Grosherzogthums Fit? 
thauen 
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thauen unterſchrieben haben, ſollen zuſammen 
kommen, doch ſchlieſſen wir davon nicht aus, noch 
ziehen andern vor, die erlauchten und bochge⸗ 
bohrnen Herren Marſchaͤlle der Particulaircon⸗ 
foͤderationen der Woywodſchaften, Landſchaften 
und Kreiſe, ingleichen die Raͤthe der General⸗ 
und Particulairconfoͤderationen, welche tandes: 
oder gerichtliche Aemter bekleiden. In dieſen 
Gerichten kan keine andere Dilation Statt fin⸗ 
den, als nur in Sachen des einfachen Rechts 
(Iuris ſimplicis) eine Mittheilung der Documen⸗ 
te, in Sachen aber, auf welche Aftus der Inqui⸗ 
ſition, Caleulation und Verification erfolgen, in 
dem Verfolg derſelben ebenfalls eine Mitthei⸗ 
lung der Documente und Procedirung, kraft des 
Statuts des Grosherzogthums Litthauen. Es 
kan auch dieſen Gerichten keine andere Verſiche⸗ 
rung des locus ſtandi nach ausgefallenen Con: 
demnaten, guͤltig ſeyn, als die Bezahlung derſel⸗ 
ben, vermoͤge der alten Verordnung, oder ein 
Beweis der Ungultigkeit, nach vorhergegangenen 
Eyde, daß die Ladung nicht uͤbergeben worden. 
Demnach fo empfehle ich, in Kraft der ober: 
ften Gerichtsbarkeit, die mir von den eonfoͤderir⸗ 
ten Ständen des Grosherzogthums Litthauen 
anvertrauet worden, davor ſorgend, daß die Lan⸗ 
desordnung erhalten, und gegen das Vaterland 
gut geſinnte Einwohner vor Schaden bewahrt 
werden, daß kein Unſchuldiger leide, aus die rus⸗ 
ſiſchen Huͤlfstruppen ihre Bequemlichkeit haben, 
denen erlauchten und hochgebohrnen Herren Mar: 
ſchaͤllen 
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ſchaͤllen aller Woywodſchaften, arih und 
Kreiſe des Grosherzogthums Litthauen, d daß ſie, 
kraft ihres tragenden Amts, einen oder zween 
Commiſſarien aus jeder Woywodſchaft, Land⸗ 
ſchaft und Kreiſe ausſetzen und bevollmaͤchtigen, 
der an jedem Orte feiner Woywobſchaft, Land: 
ſchaft oder Kreiſes, nach Erforderniß der Sache, 
alle Fuͤtterung und Proviant fuͤr die durchgehen⸗ 
den, oder an dem Orte ſtehenden rußiſchen Trup⸗ 
pen beſorge, und die Macht habe, ſie von den 
Einwohnern im billigen Preiſe beyzutreiben, auch 
bey Zeiten mit denen Generals, Proviantmei— 
ſtern und Fourieren dieſer Armee, alles verabre— 
de, Contracte mache, auch die Qualität, nebft 
dem Preiſe beſtimme, und dieſes alles auf die ber 
ſte Art, bey harter Strafe des Ungehorſams ge— 
gen die 1 pla der Generalconföderation, 
ausrichte. Dieſes mache ich durch mein gegen⸗ 
waͤrtiges öffeneliches Univerfal zu wiederholten 
bekannt, und befehle allen Kanzeleyen der Gez 
richtskammern in den Woywodſchaften, Landſchaf⸗ 
ten und Kreiſen des Grosherzogthums Litthauen, 
dieſes Univerſal, nach Eintragung deſſelben in 
ihre Aeten, in den Parochieen, bey eben der Straz 
fe des Ungehorſams, die beſtimmt werden ſoll, 
bekannt zu machen; wie ich denn auch dieſes Uni⸗ 
verſal, nebſt Aufdruͤckung meines gerichtlichen 
Siegels, eigenhaͤndig unterſchreibe. Gegeben im 
Jahr ns den 4. Junius, in Wilna. 
Der Krongeneralconfoͤderationsmarſchall Fuͤrſt 


Kadsivil aber, welchem 24 Raͤthe zu Exleichte⸗ 
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rung der allzugroſen Laſt an die Seite geſetzet wa⸗ 
ren, erließ folgende zur Einſicht in die Staatsver⸗ 
faſſung des pohlniſchen Reichs merklich einſchla⸗ 
gende Staatsſchrift, als ein Univerſal: 

Carl Stanislaus Radzivil, Fuͤrſt auf Oly⸗ 
ka Nieſchwitz, Birze, Dubinki, Sluzk, Ko⸗ 
pyl, Czartorysk, Klezk, und des heil. roͤmi⸗ 
ſchen Reichs; Graf von Mir, Szydlowiec, 
Krozy, Kopys, Koydanow, Zapludow, Ky⸗ 
rydauy, Weiſſenſtein und Bialley, auch auf 
Loczowo, Pomazany, Newel, Siebiesſch ce 
Erbherr, Marſchall der Generalconfoͤdera⸗ 
tion der verſammleten Staͤnde, Ritter der 
Orden des weißen Adlers und des heil. Hu⸗ 
Gerts; zugleich mit dem beyſitzenden Rathe 
und den hochgebohrnen Marſchaͤllen und 
Rathen der Woywodſchaften, Landſchaften 
und Diſtricte der Krone Pohlen, die ihm 
zu gemeinſchaftlichen Rath zugegeben wor⸗ 
den. 

Thun kund und zu wiſſen allen und jeden, naͤm⸗ 
lich den erlauchten, hochgebohrnen und hochwohl⸗ 
gebohrnen Senatoren beyder Staͤnde, den Staats⸗ 
miniſtern in Militair⸗ und Civilſachen, den hohen 
und niedern Beamten der ganzen Ritterſchaft, 
den Einwohnern der Krone Pohlen, den Tribu⸗ 
nalen und allen Civil- und Criminalgerichtsbar⸗ 
keiten; Daß, da die Woywodſchaften, Landſchaf⸗ 
ten und Kreiſe, aus patriotiſcher Sorge fuͤr das 
Wohl des fich zum Verfall neigenden Vaterlan⸗ 
des, fich conföderirt, und daſſelbe von der oͤffent⸗ 

lichen 
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lichen Gefahr benachrichtiget, worin ſich auch die 
Confoͤderation des Großherzogthums Litrhauen 
beſtaͤrket; und da die gedachten WMoywodſchaften 
durch die Lage der Nation, die ihr den Untergang 
drohet, geruͤhrt, um deſto mehr, da ſie mit de 
groͤſten Verwunderung in ihrem Innerſten Fein⸗ 
de ihrer Freyheit, der Rechte und Vorzuͤge des 
gemeinſchaftlichen Vaterlandes vermerket, ſie, 
nachdem fie fich in der Stadt Radom den 2 zſten 
Junius durch ihre Marſchaͤlle und Raͤthe ver⸗ 
ſammlet, mich Fürften Kadzivil, Confoͤderations⸗ 
marſchall der Woywodſchaft Podlachien aus ihr 
rem Mittel zum Generalmarſchall der eonfoͤderir⸗ 
ten Staͤnde erwaͤhlt. Demnach ſo berichtige ich 
mit den Rathen, die mir von dieſen Ständen zur 
gegeben worden, die ganze Nation durch das ge⸗ 
genwaͤrtige Univerſal von dieſer Verbindung der 
Generalconfoͤderation, und lade die geiſtlichen und 
weltlichen Senatoren, die Staatsminiſter in Mis 
litair⸗ und Civilſachen, die hohen und nie dern 
Beamten, die Armee urriusque Auttoramenti 
(d. i. ſowol die pohlniſchen Fabnen, als die auf 
auswaͤrtigen Fus errichteten Regimenter) ns 
den ganzen Ritterſtand, die Einwohner, und jez 
den, der das koſtbare Kleinod eines adelichen Na⸗ 
mens beſitzet, insgeſamt zu dieſer Verbindung 
ein. Das Vaterland ſiehet, wie durch einen Theil 
ſeiner eigenen Soͤhne, die ſich nicht nur bemuͤhen, 
ſich uͤber die Gleichheit zu erheben, ſondern auch 
durch die ſich allein angemaßte Regierung, die 
Feſſeln der Knechtſchaft dem uͤbrigen Theil der 
Dritter Theil. R) Na⸗ 
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Nation anzulegen, der Weg zu ſeinem unvermeid⸗ 
lichen Fall gebahnt worden. Es ſiehet ſeine 
Fundamentalgeſetze, die durch die Arbeit und 
Bemühungen unſerer Vorfahren feftgefeget, und 
zum Theil mit ihrem Blute beſtaͤtiget worden, 
einige aus ihren Gleiſen verrückt, andere, die ei⸗ 
nen undurchdringlichen Damm zwiſchen der Frey⸗ 
heit und dem einem freyen Volke ſo abſcheulichen 
Geiſte der Herrſchſucht einiger unter denſelben 
ſetzen, entweder aufgehoben, oder nach ihren ſtol— 
zen Abſichten gegen die Freyheit eingerichtet. Es 
ſiehet Buͤrger, die wegen ihrer Vorfahren und 
ihrer eigenen Verdienſte beruͤhmt ſind, deren ei⸗ 
nige man ihrer Güter, ihrer Ehrenſtellen, ihrer 
Aetivitaͤt beraubet, andere auf recht ausgeſonne⸗ 
ne Arten unterdruͤckt, und die blos deßwegen 
ſchuldig waren, weil ſie ihren ſtolzen Abſichten 
eine Hinderniß waren, oder zu ſeyn ſchienen. Es 
hat endlich mit Schroͤcken geſehen, wie auf den 
lezten Reichstägen die Wuͤrkungen des Geiſtes 
der Herrſchaft, das frehen Nationen liebſte Vor⸗ 
recht in Gebung der Geſetze, uͤberwogen, und zu 
der Auf hebung des Grundes unſerer Freyheit, 
des liberi veto, abgezwecket. Unſere durchlauch⸗ 
tigſte und unuͤberwindlichſte Kaiſerin aller Reus⸗ 
ſen, haben dieſes heuchleriſche Verfahren mit dem 
Vaterlande eingeſehen. Sie haben es uns durch 
Ihre Warnungen, und was noch mehr iſt, durch 
Ihre Huͤlfleiſtungen, nach der Ihnen von Gott, 
dem Allerhoͤchſten, zur Begluͤckſeligung Ihrer 
Voͤlker und mit Ihnen in Freundſchaft lebender 
Nationen 
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Nationen verliehenen Macht, dazu ermuntert. 
Durch dieſes Verfahren haben Sie den laͤngſt 
mit unſerer Republik geſchloſſenen Buͤndniſſen 
ein Genuͤge geleiſtet und das mit deſto groͤſern 
Ruhm, weil Sie es zur Unterſtuͤtzung der ernie⸗ 
drigten Geſetze, und ſolcher Buͤrger gethan, die 
die Erhaltung einer genauen und unzertrennli⸗ 
chen Freundſchaft mit dieſen Maͤchten, fuͤr eine 
Grundmaxime ihrer Regierung und fuͤr die wah⸗ 
re Gluͤckſeligkeit des Landes halten nnd: halten 
wollen. 

Demnach wir uns alſo aus dieſen Bewegungs⸗ 
gruͤnden, nach des Hoͤchſten Willen, durch dieſes 
genaue Band der Confoͤderation vereinigt, und 
die allgemeine und befondere Sicherheit der Ger 
ſetze, und einzelner Perſonen, auf alle Art und 
Weiſe, mit Gefahr unſers Wohls, unſers Lebens 
und unſerer Guͤter, einzig und allein in Obacht 
zu haben geſonnen ſind, und ſo lange, bis die all⸗ 
gemeine Glückfeligfeit i des Landes uns Bürge dar 
für ſeyn wird, daß wir fúr das Wohl des Ba: 
terlandes nichts zu befuͤrchten haben, in dieſer 
Verbindung bleiben wollen, ſo laden wir zu die⸗ 
ſem allgemeinen Buͤndniß der eonfoͤderirten Res 
publik, einen jeden, der von Liebe zum Vaterlan⸗ 
de durchdrungen, ſich einen wahren Pohlen nen⸗ 
nen will und kann, durch diefe unſere Bertaut: 
barung ein; wir rufen zur einmuͤthigen Geſin⸗ 
nung mit uns, auch diejenigen, denen ihre Er⸗ 
niedrigung bisher nicht erlauben koͤnnen, der gan⸗ 
zen Nation deutlich zu zeigen, wie fie, gleich den 

S2 treueſten 
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treueſten Soͤhnen des Vaterlandes, ſich ſein 
Mohl zu feinen einzigen Augenmerk ihrer Hand⸗ 
lung vorſetzen. Es kennet fie, das in Anſehung 
ſeines wahren Wohls erleuchtete Vaterland, wel⸗ 
ches, wie es alle ſeine wohlgeſinnten Buͤrger lie⸗ 
bet, auch in der Befoͤrderung der allgemeinen 
Gluͤckſeligkeit, ohne alles Anſehen der Perſon, 
den Grund ſeines Wohlſtandes und ſeines Ruhms 
ſetzet. Sollte aber jemand, wofuͤr Gott ſey, durch 
die Heftigkeit ſeines Gemüuͤths dahin geriſſen, 
ſich wider ein ſo heilſames Vorhaben zu ſetzen ge⸗ 
ſonnen ſeyn, ohne auf die bruͤderliche Liebe, die 
das einzige Ziel bey unſern Unternehmungen iſt, 
Acht zu haben, ſo ſoll derſelbe fuͤr einen Feind und 
Friedensſtoͤrer des Vaterlandes, und unſerer peis 
ligen Verbindungen geachtet werden. Jeder pruͤ⸗ 
fe ſich alſo hiernach, in was fuͤr einem Zuſtande 
er ſich befinde, und was er zu hoffen habe, und 
vereinige ſich mit denen, die dem Vaterlande Gu⸗ 
tes goͤnnen. Da aber bey einer ſolchen Verfas⸗ 
ſung der Republik, alle Gerichtsbarkeiten die con? 
foͤderirten Stände, die in den ſchuldigen Graͤn⸗ 
zen der Ehrerbietung für Se. köͤnigl. Maj. bleiz 


ben, für die hoͤchſte erkennen muͤſſen; ſo erlau⸗ 
, hoͤchſte i 
ben wir, um den Lauf der Gerechtigkeit nicht auf⸗ 
zuhalten, einer jeden Gerichtsbarkeit ihr Amt auf 
die gewoͤhnliche Art zu verrichten, falvo benefi- 
cio ſuspenſionis in omnibus ſubſelliis, für alle, 
die durch gegenwärtige Confoͤderation verbunden 
ſind, welches auch von den Hofgerichten zu verz 
ſtehen iſt, behalten uns aber die Macht vor, die 

Auf⸗ 
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Aufſicht, Wachſamkeit und Sorgfalt fuͤr die Aus⸗ 
uͤbung der den Einwohnern noͤthigen Gerechtig⸗ 
keit zu haben, auch die Macht, die Gerichtsbar⸗ 
keit des Tribunals und andere Gerichtsbarfeiten 
zu ſuspendiren. Zu den Gerichten ad latus Re- 
gium ernennen wir von unſerer Generalconföder 
ration Se. Excellenz, den hochgebohrnen Cron⸗ 
großmarſchall, dem wir das gegenwartige Univer: 
fal zur gewohnlichen Bekanntmachung empfeh⸗ 
len; zu Deputirten aus Kleinpohlen, Ihre Er: 
cellenzen, die hochgebohrnen Herren Andreas 
Tarlo, Marſchall der Confoͤderation der Woy⸗ 
wodſchaft dublin; Anton Glogowsky, Mar: 
ſchall der Conföderation der Woywodſchaft Belzk; 
Andreas Zuwadzky, Czernichowſchen Tafeldek⸗ 
ker, Rath der Conföderation der Woywodſchaft 
Crakau; Anton Porody, Staroſten von Blon, 
Rath der Confoͤderation der Woywodſchaft Reus⸗ 
fen; Joſeph Siekierzynsky, horodelskiſchen Ge: 
richtsſchreiber, Rath der Confoͤderation der MWoy⸗ 
wodſchaft Belzk; JoſephPulasky, oberſtenHof⸗ 
kornſchreiber, Staroſten von Wareck, Rath der 
Confoͤderation der Woywodſchaft Pobdlachien, 
von der Landſchaft Bielsk; und aus Großpoh⸗ 


lun; Mart. Zorawsky, Mundſchenk und Con⸗ 
foͤderationsmarſchall der Woywodſchaft Plock; 
Michael Kraſchinsky, rozanſchen Kämmerer, 
Marſchall der Confoͤderation der Woywodſchaft 

3 Maſu⸗ 
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Maſuren, der Landſchaft Ciechanow; Francis⸗ 
kus Kozuchowsky, Mundſchenk und Conſoͤde⸗ 
rationsrath der Woywodſchaft Kaliſch; Augu⸗ 
ſtin Gazensky, Fahndrichsſohn von Kaliſch und 
Rath der Confoͤderation dieſer Woywodſchaft; 
Joh. Glebocky, Caſtellansſohn von Kruswick, 
Rath der Confoͤderation der Moywodſchaft Brze⸗ 
ſe in Cujavien; welchen wir empfehlen, daß ſie 
die oͤffentliche Ruhe zur Seiten Sr. koͤnigl. Maj. 
erhalten, in den Marſchallsgerichten fleißig ihre 
Sitzungen halten, und nach der beſondern von 
uns ihnen ertheilten Inſtruction ihre Stimmen 
geben, auch durch Umfrage (per Turnum) nach 
dem Range Ihro Excellenzen, der hochgebohrnen 
im Senat ſitzenden Herren Woypwoden, ihre Ent: 
ſcheidungen bey Unguͤltigkeit der Ausſpruͤche die⸗ 
ſes Gerichts, im Fall nicht wenigſtens 4 Depu⸗ 
tirte von unſerer Confoͤderation zugegen ſind, ge⸗ 
ben. Se. Excellenz, den hochgebohrnen Hrn. 
Krongrosſchatzmeiſter, der ſich vor der Veraͤnde⸗ 
rung durch eine ruͤhmliche Verwaltung des oͤf⸗ 
fentlichen Schatzes, und zuerſt bey demſelben ein⸗ 
geführte Ordnung allen empfohlen, laden wir ein, 
als Verwalter des oͤffentlichen Schatzes, zugleich 
mit den Schatzgerichten, ſich mit uns zu vereini⸗ 
gen, und den gewoͤhnlichen Eyd zu leiſten, inglei⸗ 
chen die Schatzeommißion nach unſrer beſondern 
Inſtruction abzuhoͤren, und das deßwegen, Da 
mit man miteinander unterhandeln und alle Ver⸗ 
anſtaltungen treffen koͤnne, daß dieſer Theil 


unſrer oͤffentlichen Verwaltungen bey der gegen⸗ 
waͤrtigen 
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waͤrtigen Verfaſſung der Republik keinen Abbruch 
leide. Ihre Excellenzen, die hochgebohrnen Feld⸗ 
herren, und beſonders Se. Erlauchten, den Hrn. 
Caſtellan von Crakau, Krongrosfeldherrn, (zu⸗ 
gleich mit den Kriegsgerichten) einen im Vater⸗ 
lande berühmten Patrioten, auf deſſen Verdien⸗ 
ſte unſer Vaterland ſchon lange mit einem guͤn⸗ 
ſtigen und dankbaren Auge ſiehet, laden wir zu 
eben dieſem Buͤndniſſe ein, und empfehlen durch 
dieſes unſer Univerſal, dieſem in feiner ſtandhaf⸗ 
ten Treue gegen unſer Vaterland ſo bewaͤhrt be⸗ 
fundenen Heerführer, nach abgelegten gewoͤhnli⸗ 
chen Eyde, und vermoͤge unſrer beſondern In⸗ 
ſtruetion abgehoͤrten Kriegscommißion, die Armee, 
utriusque Auctoramenti, unſrer hoͤchſten Macht 
zu uͤbergeben, und ſie dahin zu bringen, daß ſie 
der Republik den Eyd der Treue leiſte. Auch 
verpflichten wir Ihre Excellenzen, die hochge⸗ 
bohrnen Marſchaͤlle der confoͤderirten Woywod⸗ 
ſchaften, diefe Acte unſrer Generalconfoͤderation, 
welche nach unſerm Willen ein Zeugniß und 
Denkmal unſrer patriotiſchen Geſinnungen und 
Handlungen in gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen Zei⸗ 
ten ſeyn foll, in die Weten ihrer Woywodſchaften, 
Ihre Excellenzen, die hochgebohrnen Herren 
Kanzler aber, fie in die Kronmatrikel einzutragen; 
wie ich denn auch gegenwaͤrtiges Univerſal, wel⸗ 
ches ich zur gewoͤhnlichen Verlautbarung empfeh⸗ 
le, nebſt Beydruͤckung des Marſchallsſiegels, aus 
Schluß unſers Raths, eigenhaͤndig unterſchreibe. 
J 4 Gege⸗ 
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Gegeben in Radom, im Jahr 1767. den öten 
Julius. 
G. 83 Carl Fuͤrſt Radzivil, 
Marſchall der Generalconfoͤderation. 
Martin Matuszewic, 
Landrichter der Woywodſchaft Bofe in Fitz 

thauen, Rath der Woywodſchaft Podlas 
chien, Sekretaͤr der Geueralconſoͤdera⸗ 
tion der Krone Bohlen, 


8 2 


Nach ſo in die Wege geleiteten Umſtaͤnden 
fertigte die Generalconfoͤderation auch Abgeord⸗ 
nete an Se. des Königs in Bohlen Majeftät und 
andere hohe Potenzien ab, um denenſelben die Zu⸗ 
ſammenverbindung nicht nur zu communiciren, 
ſondern auch um Dero maͤchtige Aßiſtenz Hoͤchſt⸗ 
dieſelben unterthaͤnigſt anzuflehen. So wurde 
an Se. Majeſtaͤt in Pohlen im Namen der Gez 
neralconfoͤderation aus der Krone von der Thor⸗ 
ner Conföderation der Hr. Staroſt Grabows⸗ 
Ey iu Ciechow, der Hr. Adam von Oppeln 
Bronikowsky und Hr. Jorawsky, Confödera⸗ 
tionsmarſchall der Woywodſchaft Polz, von Sei⸗ 
ten der litthauiſchen Conföderation aber Hr. Ses 
lician von Kalinowa Zaremba, mit dem Hrn. 
Samuel Laniewsky Wolt, Major Sr. koͤnigl. 
Maieſtät, und Hr. Koſakowsky, Mundſchenk 
von Kauen mit dem Hrn. Bridroye deligiret, dez 
ren erfierer, der Hr. Staroſt Grabowsky, in der 
am 17. Jul. Mittags 12 Uhr erhaltenen r 

en 
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e 


chen Audienz bey dem Könige folgende zwar kur⸗ 
ze doch nachdruͤckliche Rede gehalten: 


Allerdurchlauchtigſter Koͤnig, 
Allergnaͤdigſter Herr! 

Mit ſchuldigſter Unterthaͤnigkeit und Ehrfurcht 
ſtehen vor dem Throne Ew. koͤnigl. Maj. durch 
uns Abgeordnete, die Dißidenten der koͤnigl. 
pohln. Provinzen, welche ſich durch ein unauf⸗ 
loͤsliches Band miteinander vereiniget haben. 
Hier ſtehen ſie, und bringen zweyerley Waffen 
mit ſich, die ſie bey Hoͤchſtdero geheiligten Thro⸗ 
ne und Dero Fuͤßen niederlegen; eben dieſelben 
Waffen, deren ſie ſich ſeit ſo langen Jahren bey 
allen Beſchwerden uͤber die empfindlichſten Ver⸗ 
folgungen und Bedruͤckungen bedienet haben, 
und, allergnaͤdigſter Herr! dieſe ſind es, Bitte 
und Demuth. Es ſind eben dieſelben Dißiden⸗ 
ten, allerdurchlauchtigſter Koͤnig! es iſt eben 
derſelbe kleine Theil der Republik, welcher die 
Rechte der Adelichen niemals uͤbertreten, und ſich 
dadurch verſchuldet hat. Es iſt aber zugleich eben 
derſelbe, deſſen Vortraͤge man niemals gehoͤrt, 
ſondern ihn mit Beſchuldigungen uͤberhaͤuft, und 
von oͤffentlichen Aemtern und Ehrenſtellen gewalt⸗ 
ſamer Weiſe verdraͤnget, von den Dienſten des 
Vaterlandes ausgeſchloſſen, und allen moͤglichen 
Arten der Unterdruͤckungen und Verfolgungen 
Preis gegeben hat, dergeſtalt, daß, da unter Ew. 
Maj. geſegneter Regierung ſich ein jeder Unter⸗ 
than glücklich preiſen kann, nur den Dißidenten 
allein alle Zugänge zum Gluͤcke verſperret find. 

IS Dies 
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Dieſes uns zugefuͤgte Unrecht, und die uͤber uns 
verhangene Abſonderung iſt durch ein halb Jahr⸗ 
hundert hindurch der geſamten pohlniſchen Na⸗ 
tion durch oͤftere Klagen und viele bewegliche 
Bittſchriften auf allen ſeither gehaltenen Reichs⸗ 
tagen durch Abgeordnete und Miniſters von der 
Republik bekannt gemacht worden, und wir ha⸗ 
ben der zuverſichtlichen Hofnung gelebt, es werde 
die durchlauchtigſte Republik doch einmal dieje⸗ 
nigen gemeinſchaftlichen Rechte des Vaterlandes, 
welche theils aus Unvorſichtigkeit, theils gewalt⸗ 
thätiger Weiſe aus der Kette der Ordnung ge⸗ 
riſſen worden ſind, wieder in ihre vorherige Ord: 
nung bringen, damit ein jeder an ſeinem Orte, in 
ſeinem Amte und in ſeiner beſtimmten und ge⸗ 
gründeten Ordnung beſtaͤtiget werden, und alle 
Burger der Republik, welche als Soͤhne einer 
Mutter zu betrachten, und ſo der Geburt, als dem 
Stande nach, gleichmaͤßiger Rechte faͤhig ſind, 
miteinander in Eintracht und Freundſchaft leben, 
auch an gluͤcklichen ſowol, als widrigen Vorfaͤl⸗ 
len gemeinſchaftlichen Antheil nehmen koͤnte. 
Allein, allerdurchlauchtigſter Koͤnig, allergnaͤ⸗ 
digſter Herr! unter was vor einem Zwange ſte⸗ 
hen nicht die Dißidenten in dieſem freyen Staa⸗ 
te? Was vor ein Unterſchied zeiget ſich nicht un⸗ 
ter denen, die ihrer Geburt nach gleiche Rechte 
miteinander haben ſolten? Zwar iſt es den Dis⸗ 
ſidenten, wie den andern, erlaubt, in der gehei⸗ 
ligten Perſon Ew. koͤnigl. Maj. ihren Oberherrn 
zu erkennen, einen weiſen Herrn, einen Herrn, 
der 
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der wuͤrdig waͤre, die ganze Erde zu beherrſchen: 
Es ift ihnen erlaubt, auf dieſes Licht zu ſehen, in 
welchem, unter dem Schimmer aller Tugenden 
und groſen Eigenſchaften, Die Gerechtigkeits⸗ und 
Menſchenliebe, und die wahre Staatsklugheit, 
die ihr groͤſtes Augenmerk auf die Verbeſſerung 
des Staats richtet, beſonders hervorleuchten; 
aber das iſt nicht erlaubt, daß gedachtes Licht auch 
dieſem kleinen Theile Seiner Unterthanen eine 
gleich wohlthaͤtige Wärme mittheilen koͤnte. Es 
iſt uns erlaubt, an der ergiebigen Quelle von 
Gnadenertheilungen und Aemtern zu ſtehen, aber 
die Erlaubniß fehlt uns, daraus ſchoͤpfen zu dúr 
fen. Es iſt uns erlaubt, die ungemeinen Talen⸗ 
te in unſerm Monarchen zu verehren: Es iſt auch 
erlaubt, Ihn zu lieben, ohne die Faͤhigkeit haben 
zu ſollen, durch treue Dienſte zeigen zu koͤnnen, 
daß wir Ihn eben ſowol zu lieben wiſſen, als zu 
lieben begierig ſind. Es iſt uns erlaubt, uns die 
Vorzuͤge des Adelſtandes zuzueignen, nur die mit 
dieſem Kleinod verknuͤpften Vortheile duͤrfen wir 
nicht genießen. Es iſt uns erlaubt, uns zum Dienſt 
des Vaterlandes auf alle Weiſe geſchickt zu ma⸗ 
chen, nur nicht demſelben Dienſte zu leiſten, noch 
ſich unter die Diener des Vaterlandes, in die ih⸗ 
nen beſtimmten Plaͤtze, miſchen zu duͤrfen. Das 
vergoͤnnet man den Dißidenten, und nur mehr 
als zu ſehr vergoͤnnet man es ihnen, in allen Ar⸗ 
ten des Ungluͤcks, und allen über den Staat ver: 
bangenen harten Zufällen Antheil zu nehmen; 
aber von den Vortheilen und Vorrechten des A⸗ 
dels, 


— — 


—— 
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dels, und von der, dem Vaterlande zuſtaͤndigen 
Freyheit, Gebrauch zu machen, das ift keine Sa 
che für fie. 

Wofern wir an dieſem gemachten Unterſchiede, 
und an unſrer Ausſchließung ſelbſt Schuld ſeyn 
ſollen, ſo berufen wir uns auf das Zeugniß der 
geſammten Republik, und betheuren freymuͤthig, 
daß unſer Gewiſſen uns keiner dem allgemeinen 
Beſten zuwiderlaufenden Handlungen anklaget; 
vielmehr beſtreben wir uns aͤußerſt, alles dasje⸗ 
nige zu erfuͤllen, was die Republik von tugend⸗ 
haften Einwohnern, was das Vaterland von ger 
borſamen Söhnen, und was die Polieey von 
rechtſchaffenen Leuten fordern kann. Ohnerachtet 
nun unlaͤugbare Proben davon oͤffentlich zu Ta⸗ 
ge liegen, ſo lehrt uns doch die traurige Erfah⸗ 
rung, daß unfer Unglück je länger je groͤſer wird, 
da man durch feſtgeſezte und unterzeichnete Ver— 
faſſungen zu unſrer weitern Abſonderung und zu 
eined jeden, der fich dabey nicht beruhigen wuͤr⸗ 
de, gaͤnzlichem Verderben Thor und Thuͤr eroͤfnet 
hat; obſchon die Privilegien der allerdurchlauch⸗ 
tigften Vorfahren Ew. koͤnigl. Maj. unſers aller⸗ 
gnaͤdigſten Herrn, auf welche ſich die Vereinigung 
des Grosherzogthums Litthauen mit der Krone 
Pohlen gruͤndet, die Gerechtſame der Nation auf 
alle Nachkommen gewaͤhren, und obſchon unſern 
Vorfahren eydlich verſichert worden iſt, daß alle 
chriſtliche Religionen unter dem Namen der Dis⸗ 
ſidenten begriffen werden, und alle gleicher Rech⸗ 
te theilhaftig ſeyn follen; obſchon diefe alte Gez 
rechtſame 
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rechtſame in fo vielen Conſtitutionen bekraͤftiget, 
und durch wiederholte theure Eydſchwuͤre groſer 
Monarchen gleichſam verſiegelt worden find; obz 
ſchon zugleich die feyerlichen Vertraͤge und Ver⸗ 
gleiche mit auswaͤrtigen Maͤchten denen wider 
uns beſchloſſenen Unternehmungen ſchnurſtracks 
entgegen find, und ausdrücklich die in den ural⸗ 
ten Rechten gegründete freye und oͤffentliche Re⸗ 
ligionsuͤbung fordern; ſo iſt im Gegentheil dieſe 
gegründete Religionsfreyheit in den unbeſtimm⸗ 
ten Namen einer Toleranz verhuͤllet worden, und 
wir ſehen mehr als zu deutlich ein, daß unſre 
MNachkommenſchaft unauf hoͤrlichen Verfolgungen 
ausgeſezt ſeyn werden. 

Das ſehnliche Verlangen alſo, die uns zuſtaͤn⸗ 
dige Gerechtſame wieder ergaͤnzet, und uns in die 
edle Gewiſſensfreyheit wieder eingeſezt zu ſehen, 
hat uns die Entſchließung abgenoͤthiget, daß wir 
uns durch ein genaues Band am 20ſten Maͤrz zu 
Thorn miteinander verknuͤpft, und die Direction 
dieſer Confoͤderation anfänglich dem hochwohlge— 
bohrnen Hrn. Baron von der Golz, Staroſten 
zu Tuchel und Generallieutenant der Kronarmee, 
nach deſſen Ableben aber dem hochwohlgebohrnen 
Hrn. Auguſt von der Golz, Staroſten zu Grau⸗ 
denz, aufgetragen haben, um ſolche Maasregeln 
nehmen, und ſolche Verfuͤgungen treffen zu koͤn⸗ 
nen, daß unſere Rechte wieder ergaͤnzet, und un⸗ 
fere Gewiſſensfreyheit von den Saͤtzen des ehriſt⸗ 
lichen Glaubens nur allein unſerm Schoͤpfer Re⸗ 
chenſchaft geben zu doͤrfen, wieder hergeſtellt wer⸗ 
den 
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den möchten. Unſere Gegner werden dahero nur 
vergebliche Worte machen, wenn ſie vorgeben, 
daß dieſe unſere Verbindung dem allgemeinen 
Beſten, den Rechten des Vaterlandes, und dem 
Intereſſe des Staats zuwider ſey, und daß ſie 
im Grunde wider das Voͤlkerrecht ſtreite. Ber: 
geblich werden ſie die Auslegung machen, als ob 
unſere Unternehmungen der Aufrechterhaltung 
des roͤmiſchkatholiſchen Glaubens nachtheilig wär 
ren: denn wir wiſſen gar wohl, daß unſer aller⸗ 
gnaͤdigſter und der gluͤckſeligſten Regierung wuͤr⸗ 
digſter Herr, die Geſetze dieſer Kirche genau bez 
obachtet, und wir erkennen ganz gerne dieſe Reli⸗ 
gion fuͤr die aͤlteſte in dieſem Reiche, verſichern 
auch, daß wir ſie jederzeit dafuͤr erkennen wollen, 
wenn ſie nur bey ihren Vorrechten der darneben 
erlaubten Freyheit nicht Gewalt anthun, ſondern 
geſtatten wollte, daß man mit einer kleinen Ver⸗ 
änderung der Denkungsart in den Glaubensmey⸗ 
nungen unſern Schoͤpfer auf dieſe und jene Art 
preiſen duͤrfe. Wir bezeugen endlich vor Gott, 
welcher ein Herzenskuͤndiger ift, daß jene unver⸗ 
faͤlſchte Treue, welche die Vorfahren unſers 
Glaubensbekentniſſes den Königen, ihren Herren, 
geleiſtet haben, auch von uns und unſern Nach⸗ 
kommen unverbrüchlich gehalten werden ſoll, und 
daß, fo viel nur bey unſerer Unterdrückung ih 
noch empfinden laͤßt, unſere Empfindungen von 
nichts mehr, als von Eifer und Bereitwilligkeit 
belebt werden, unter Hoͤchſtderoſelben Regierung, 
allerdurchlauchtigſter König! und zum Dienſt Ew. 

Ma⸗ 
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ir Majeſtaͤt Blut, Leben, Haus und Guth aufopf⸗ 
n, fern zu wollen. 

n Beſter König! Ew. Majeſtaͤt geruhen, Dero 
n gnaͤdigſtes Herz durch unſer Ungluͤck bewegen zu 
ie laſſen! Geruhen Hoͤchſtdieſelben, uns Soͤhne des 
r⸗ Vaterlandes, die wir eine unverbruͤchliche Treue 
b und den genaueſten Gehorſam ſchwoͤren, die wir 
ig ein bruͤnſtiges Verlangen hegen, Ew. Majeſtaͤt 
I: zu dienen, geruhen Sie, uns wider das laͤnger un⸗ 
r⸗ ertraͤgliche Unrecht mit Dero maͤchtigen Schutze 
r⸗ zu begnadigen! damit die nicht etwa durch Fehl⸗ 
e⸗ tritte verſcherzte, ſondern durch uͤberlegene Macht 
li⸗ | genommene Freyheit uns wieder ertheilt, damit 
en alle Zerruͤttungen und Mißhelligkeiten beygelegt 
n, werden, und damit wir in friedlicher Vereinigung 
en Stuͤtzen Dero Hand ſeyn koͤnnen, die wir Abge⸗ 
en ordnete in tiefſter Ehrfurcht kuͤſſen zu duͤrfen, 
r⸗ von Ew. Majeſtät uns jezt unterthaͤnigſt erbitten. 
y Nach diefer redete Hr. Selician von Vali⸗ 
rt nowa Zaremba Se. koͤnigl. Mai. alſo an: 

tt, Allerdurchlauchtigſter König, 

r⸗ Allergnaͤdigſter Herr! 

rs Da wir, obgleich nicht ausgeartete, doch verz 
n, achtete und verſtoßene Soͤhne des lieben Vater⸗ 
hz landes, einer geliebten, aber nicht wieder lieben⸗ 
10 den Mutter, in unſern unertraͤglichen Drangfaz 
ch len die gehoften Wirkungen unſerer kindlichen 
on Ergebenheit und Willfaͤhrigkeit nicht erbitten, 
eit nicht erflehen, nicht erharren koͤnnen; ſo ſehen 
g, wir uns genoͤthigt, zu denen Mitteln zu greifen. 
w. die uns, da wir faſt nicht daran dachten, die goͤtt⸗ 


a liche 
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liche Vorſehung, die ſich unſers bekuͤmmerten Zu⸗ 
ſtandes erbarmet, dargeboten, zu Mitteln, zu wel⸗ 
chen in eben dieſem Vaterlande unſere Mitbruͤ⸗ 
der bey verſchiedenen Vorfallenheiten, ſowol in 
vorigen Zeiten, als auch noch neuerlich uns einen 
durch die Geſetze gebahnten Weg gezeiget. 

Ich habe nicht noͤthig, dem gnaͤdigen Ohr Ew. 
koͤnigl. Maj., unſers allergnaͤdigſten Herrn, mit 
einer weitläufigen Rede beſchwerlich zu fallen; 
ich habe nicht noͤthig, mich ſehr anzuſtrengen, um 
das Ungluͤck vorſtellig zu machen, in welches wir 
mit Verletzung der Geſetze, die die Staͤnde der 
Republik unter der Verbindlichkeit des Eydes bey 
Treue, Ehre und Gewiſſen auch für ihre Nach? 
folger auf ewige Zeiten feſtgeſezt, mit Brechung 
der feyerlichen Eidſchwuͤre unſerer allerdurchl. 
Koͤnige und Herren, mit Hindanſetzung der mit 
den benachbarten Mächten, die für unſere Gis 
cherheit und Freyheiten die Gewaͤhr leiſten, ger 
ſchloſſenen Tractaten geſtuͤrzet und zu Boden ge⸗ 
druckt worden. Denn alle Weren in der Krone 
Pohlen und dem Großherzogthum Litthauen ſind 
voll von unſern Klagen und Jammer, welche wir 
auch in den demuͤthigſten Bittſchriften, die wir 
ſowol den durchl. Vorfahren Ew. koͤnigl. Maj. 
als auch Ew. koͤnigl. Maj. ſelbſt und den erlauch⸗ 
ten Ständen der Republik übergeben, worgeftels 
let. Davon zeugen verſchiedene Gerichtshoͤfe, 
bey welchen wir entweder das uns angethane Un⸗ 
recht nicht anbringen, oder ſo wir es ja mit vie⸗ 
len Koſten angebracht, dennoch, beſonders in Kir⸗ 
chenſachen, 
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chenſachen, keine Gerechtigkeit erlangen koͤnnen, 
obgleich die naͤmlichen Geſetze, deren unſere Mit⸗ 
bruͤder ſich zu erfreuen haben, auch uns zu ſtat⸗ 
ten kommen, ob wir gleich an den dreyeinigen 
Gott glauben, an welchen Sie glauben. Was 
iſt alſo die Urſache dieſes Unterſchieds zwiſchen 
denen, die einander gleich ſind? Keine andere als 
die, daß wir die Gewiſſensfreyheit der Freyheit 
im Leiblichen vorziehen. Du ſelbſt, allerdurch⸗ 
lauchtigſter Koͤnig, wirft nach Deiner erhabenen 
Weisheit und nach dem Beyſpiel Deines bez 
ruͤhmten Vorfahren gottſeligen Andenkens des 
Koͤnigs Stephans, zu bekennen geruhen, daß Du 
ein König über die Voͤlker, aber nicht úber die 
Gewiſſen biſt. 

Nur derjenige von unſern Mitbruͤdern fichet 
und kennet unſere Unterredung nicht, der entwe⸗ 
der ein von Vorurtheilen eingenommenes Ge⸗ 
muͤth und wider uns erbittertes Herz hat, oder 
dem es an Licht und Faͤhigkeit fehlt, einen Unter⸗ 
ſchied zu machen, zwiſchen den alten fuͤr uns, und 
den neuern wider uns gegebenen ſehr härten und 
ſtrengen Geſetzen, uͤber deren Haͤrte man ſich eben 
nicht zu verwundern hat, da ſie in unſerer Sache 
und doch ohne uns gegeben worden, ſo daß wir 
feit dem Jahr 1717. mit immer groͤſern und laͤ⸗ 
ſtigern Einſchraͤnkungen belegt worden, und uns 
ihnen unterwerfen muͤſſen. 

Dies ruͤhrt unſere geliebte Mutter nicht, deren 
muͤtterliche Zuneigung ſich in ſtiefmuͤtterliche Ges 
ſinnungen verwandelt, und der es gefaͤllt, zwiſchen 
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Kindern von gleicher Geburt eine Auswahl zu 
machen; aber es ruͤhre doch wenigſtens das mit⸗ 
leidige vaͤterliche Herz Ew. koͤnigl. Maj. unſers 
allergnadigſten Herrn, vor deffen koͤnigl. Thron 
wir durch ein zwar unanſehnliches, aber, Gott 
ſey Dank! doch genaues und hinlaͤnglich ſtarkes 
Band zwiſchen unſern drey ſich gleicher Rechte 
zu erfreuen habenden Religionen verbunden, tre⸗ 
ten. Wir rufen Gott, den Gott, der die Her⸗ 
zen der Menſchen durchſchauet, zum Zeugen an. 
Wir bezeugen auch fuͤr Ew. koͤnigl. Maj. unſern 
allergnaͤdigſten Herrn, und für denen verſammle⸗ 
ten Herren und Rachen, daß wir weiter nichts 
verlangen, als die Gewiſſensfreyheit und unfere 
alten Rechte. Aber dabey bitten wir Ew. fó: 
nigl. Maj. unſern allergnaͤdigſten Herrn demuͤ⸗ 
thig, daß Sie, vermoͤge des vorzuͤglichen Anſe⸗ 
hens, das Sie als Vater dieſes Reichs haben, 
uns die ehemalige Liebe unſerer geliebten Mut⸗ 
ter wieder zuzuwenden, und die den benachbarten 
Höfen zum Anſtos gereichende vorzuͤgliche Zunei⸗ 
gung ſgegen die einen vor den andern in gleiche 
Liebe zu uns allen, als Soͤhnen, die das Beſte 
des Vaterlandes mit gleichen Eifer wuͤnſchen, zu 
veraͤndern geruhen moͤgen. 


Daß wir zur Erreichung dieſes Endzwesck 
durch nachbarliche Vorſprache unterſtuͤtzet merz 
den, das kan niemanden anſtoͤßig ſeyn, der ſein 
Augenmerk auf die vorhergehenden Umſtaͤnde, 
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erlauchten Staͤnden der Republik gethane Erlaͤu⸗ 
terungen und auf Vertraͤge gegründete Erklaͤrun⸗ 
gen richtet, es kann, fage ich, niemanden anſtoͤßig 
ſeyn, der erwaͤgt, wie es was gewoͤhnliches ſey, 
daß Kinder, denen Unrecht geſchiehet, zu den 
naͤchſten freundſchaftlichen Nachbarn ihre Zu⸗ 
flucht nehmen. 

Ich bin gewiß, daß niemand, der ſich ehriſtli⸗ 
cher Geſinnungen ruͤhmet, und noch mehr, -nies 
mand, der eine hinlaͤngliche Kenntniß des goͤttli⸗ 
chen Willens hat, geneigt ſeyn, oder ſich niter: 
ſtehen werde, der gewiſſen Wahrheit zu wider⸗ 
ſprechen, daß nichts in der Welt von ungefähr, 
ſondern alles nach den Einrichtungen der, goͤttli⸗ 
chen Vorſehung und Regierung geſchiehet. Wir, 
die wir dieſes mit Gewißheit glauben, und dieſe 
Wahrheit für einen Glaubensartikel halten, Fön? 
nen den oberſten Regierer nicht genugſam preiz 
ſen, daß er zu eben der Zeit, da er die Mittel und 
Wege zur Aufhelfung feret ganz in Verfall 
gerathenen Sache tiber. unſer Verhoffen leuket 
und ordnet, uns zugleich Ech koͤnigl. Maj, um: 
ſern allergnaͤdigſten Herrn, auf dem pohlniſchen 
Throne erblicken laßt, einen Herrn, der weiſe, 
klug und ſcharfſinnig iſt, einen Herrn, der den 
Nationalgeiſt ſeines Volks kennet, einen Herrn, 
der an Beförderung der Gluͤckſeligkeit des fans 
des und Volks, die Ihm Gott anvertrauet, ar⸗ 
beitet, einen Herrn, der dabey auch gerecht iſt. 
Der, in dem alle dieſe erhabene Tugenden ver⸗ 
einigt find, ift Der nicht ein hinlaͤngliches Wert: 

K 2 zeug, 


148 Von Errichtung der dißidentiſchen 


zeug, den Willen und die Rathſchluͤſſe des Hoch: 
ſten Regierers auszufuͤhren, des Regierers, der 
mächtig genug ift, den Thron Ew. koͤnigl. Maj. 
zu befeſtigen, Ders Regierung ſo lange dauern 
zu laſſen, bis Sie Lebensſatt ſind, und unter der⸗ 
ſelben das ganze Volk, ohne Nachtheil der Gleich⸗ 
heit, gluͤcklich zu machen. Wenn denn auch wir 
in dieſem Volke zu unſern alten Vorrechten ges 
langen werden, ſo werden Ew. koͤnigl. Maj. zu⸗ 
gleich Stroͤme heilſamer Mittel zur Gluͤckſelig⸗ 
keit des Volks aus der Quelle des goͤttlichen Se⸗ 
gens hervorfließen ſehen; ja, Ew. koͤnigl. Maj. 
werden ſehen, daß wir mit Freuden für Ew. für 
nial. Maj. und das liebe Vaterland Guͤter, Eh⸗ 
re, Geſundheit, ja das Leben ſelbſt aufopfern wer⸗ 
den. Da wir dieſe mit aufrichtigen Herzen auf⸗ 
opfern; fü wünſchen und hoffen wir mit deſto 
groͤſerer Gewißheit unter Erwartung einer ge⸗ 
wuͤnſchten Eutſchließung von Eco. koͤnigl. Maj. 
mit der gnädigen Erlaubniß, die, wie ich glaube, 
fanfte Hand Ew. koͤnigl. Maj. zu Füllen, begluͤckt 
zu werden. 
Dem Herr Koſakowsky, Mundſchenk von 
Kauen alfo das Wort aufnahm 
Allerdurchlauchtigſter König, 
Aller gnaͤdigſter Herr! 

Wozu die von dem Allerhoͤchſten uns mit der 
Seele zugleich eingefloͤſte Eigenſchaft der Em⸗ 
pfindung uns antreibet, wozu uns die mit den 
Jahren in dieſem liebſten Vaterlande eingepraͤgte 
Freyheit im Reden und Thun anfeuert, was 
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ſelbſt das vorſichtige Geſetz unſerer Vaͤter ſicher 
geſtellet, mit dieſem trete ich als ein von der Con⸗ 
foͤderation des Großherzogthums Litthauen abge⸗ 


ſchickter treuer Bürger vor unſern Herrn. Nei⸗ 


ge Dein Ohr zu dem bangen Seufzen, das durch 
Schroͤcken in der Bruſt erſtickt, und durch die 
Gewalt, die uͤber die buͤrgerliche Gleichheit die 


Oberhand hat, unterdruͤckt iſt, zu dem Seufzen 


dieſer Provinz, die allezeit ihren Heren, allezeit 
der Aufrechthaltung der Rechte des Vaterlandes 
unverbruͤchlich treu geblieben ift. 

Erwaͤge, allerdurchlauchtigſter Koͤnig und 
Herr! die mit uns gebohrne Liebe zur Freyheit 
und zu ihrer Beſchuͤtzung. Wir behaupten die⸗ 
ſes Geſetze, welches unſere ſtaͤrkſte Verbindlich⸗ 
keit iſt, die, da ſie durch die Bemuͤhungen und das 
Blut unſerer Vorfahren erworben worden, uns 
die ſchuldige Pflicht aufleget, dieſen koſtbarſten 
Schutz unſerer Freyheit unſern Nachkommen zu 
hinterlaſſen, und nicht zuzugeben, daß dieſe Ge⸗ 
ſetze geändert werden, welche den Wohlſtand und 
die Gleichheit der Regierungsform den Staͤnden 
der Republik erhalten. 

Und wie es keine Staatsklugheit einer freyen 
Regierung ift, die Abſichten einiger zu unterſtuͤz⸗ 
zen, oder das Opfer derſelben zu werden, wenn 
ſie ſich auch noch ſo ſchoͤn mit der Ausſicht kuͤnfti⸗ 
ger Güter ſchmuͤcken, die gleich Anfangs einen 
dem Vaterlande wohlwollenden Buͤrger, mit Ver⸗ 
letzung der Geſetze und Erniedrigung der in der 
Gleichheit lebenden Mitbuͤrger, geſtuͤrzet; ſo hat 
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die Provinz des Großherzogthums Litthauen, die 
nichts ſiehet, als drohende Gefahren, aus Be⸗ 
gierde ihnen zuvor zu kommen, ſich eonfoͤderiret, 
damit der durch Stolz aufgeblaſene Partheygeiſt, 
der ſich eine Macht uͤber die Geſetze und ſelbſt 
über die Rechte des Thrones Ew. koͤnigl. Maje⸗ 
ſtaͤt, die uͤber ein freyes Volk herrſchen, zur Be⸗ 
druͤckung der Buͤrger und der Republik, anmaſet, 
erniedriget werde. 

Du wuͤrdeſt, allerdurchlauchtigſter König, nicht 
ohne Ruͤhrung alle die Antriebe der dringenden 
Noth hoͤren, die uns zu dieſer Verbindung genoͤ⸗ 
(ih thiget, welche die Acte der Confoͤderation, die wir 
| Dir vorzulegen verbunden ſind, in ſich enthaͤlt. 
Du wirſt einen Wechſel in dieſem Buͤndniſſe ſe⸗ 
ben, welches tugendhafte, gemaͤßigte, gerechte 
Schritte, ohne Partheylichkeit, zu thun ſich zum 
Zwecke vorgeſetzet, das der Nachkommenſchaft 
ſelbſt von ſeiner Herrſchaft das erſte Beyſpiel gut 
geſinnter Buͤrger laſſen wird, das nicht aufhoͤren 
wird, alle ſeine Sorgfalt dahin zu richten, biß es 
dem Vaterlande und den ſeufzenden Mitbuͤrgern 
den ſchuldigſten Dank geleiſtet haben wird. 

Aus dieſer zahlreichen Verſammlung aller 
WMoywodſchaften und Kreiſe, werden Ew. koͤnigl. 
Maj. die Menge der Einwohner erkennen koͤn⸗ 
nen, die, ob ſie gleich ſeit langer Zeit in Schroͤk⸗ 
ken geſezt, und in ihren eigenen Haͤuſern von al’ 
10 len Seiten bedrucket worden, dennoch eine em⸗ 
| | pfindliche Seele behalten, und von der Freyheit, 
die jedem das koſtbarſte feyu muß, aus Nieder⸗ 
traͤchtigkeit nicht reichen. J 
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Ich ſchweige von den beſondern Beſchwerden, 
denen zu beſtimmter Zeit nicht abgeholfen wors 
den, und dafür wir nur in uns ſelbſt Huͤlfe ſuchen 
muͤſſen, unterſtuͤzt durch die freundſchaftlichſte 
Hilfe Ihrer Majeſtaͤt, der allerdurchlauchtigſten 
Kaiſerin aller Reußen, die mit der ganzen Re⸗ 
publik im Buͤndniß ſtehet. 

Mur dieſer Verbindlichkeit leiſten wir ein Ge⸗ 
nuͤge, die wir zu erfüllen verbunden find, daß wir 
Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt mit der tiefſten Ehrerbie⸗ 
tung vor Dero Thron und Perſon von der Ver⸗ 
bindung des Großherzogthums Litthauen benach⸗ 
richtigen, und die untruͤgliche Hofnung erlangen, 
daß Sie Ihren patriotiſchen Sinn mit denen ver⸗ 
einigen werden, die, da ſie ſich um das Wohl der 
Nation, um die Freyheit und Vorrechte bekuͤm⸗ 
mern, den Namen dem Vaterlande wohlwollen⸗ 
der Soͤhne mit Recht tragen. 

Die auf Sr. koͤnigl. Maj. Befehl hierauf er⸗ 


theilte Antwort, hieß: 


Se. koͤnigl. Majeftät, unſer allergnaͤdigſter 
Herr, nehmen mit derjenigen gnaͤdigen Guͤte, die 
dem, der als ein Vater heerſchet, natürlich und 
eigenthuͤmlich ift, die Verſicherungen der confoͤ⸗ 
derirten Provinz Litthauen an, die durch ihren 
Mund geſchehen, daß in dieſer Verbindung alle 
insgeſamt, und jeder ins beſondere, ihrem Herren 
treu find, Se. Majeftät gebührend verehren, und 
für feine Würde ſtandhaft ſtehen. — Se. koͤn. 
Maſeſtaͤt, unfer allergnädigfter Herr, find in dem 
Schooß der Republik gebohren und erzogen, und 
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ſo lange Sie ſich in der Gleichheit mit den uͤbri⸗ 
gen Soͤhnen des Vaterlandes befanden, haben 
Sie uͤberzeugend dargethan, wie eifrig Ihre Liez 
be zum Vaterlande, als der gemeinſchaftlichen 
Mutter ſey. Da Sie von Ihren Mitbruͤdern, 
auf allgemeines Verlangen und mit ſeltener Ei⸗ 
nigkeit zum König, Herrn und Vater erwaͤhlt 
worden, hat dieſer allerdurchlauchtigſte Herr als⸗ 
bald weislich erkannt, und werden es unaufhoͤr⸗ 
lich erkennen, daß eine jede Nation, alſo auch die 
Einwohner der Republik, deßwegen und dazu ei⸗ 
nen Behrrſcher haben wollen, damit fie durch feiz 
ne wachſame, weiſe, vorſichtige und ſorgfaͤltige Re⸗ 
gierung, nach den Landesgeſetzen, einer wuͤrklichen 
und gegruͤndeten Gluͤckſeligkeit theilhaftig wers 
den. Und da die Regierungsform unſerer Re⸗ 
publik fo beſchaffen ift, daß allein die drey auf ei⸗ 
nem Reichstage verſammelte Staͤnde derſelben 
etwas mit voller Macht beſchließen koͤnnen; ſo 
haben Se. koͤnigl. Majeftät bereits einen außer⸗ 
ordentlichen Reichstag angeſetzet, damit die ge⸗ 
ſetzhabende Macht und Gewalt demjenigen, was 
wuͤrklich zum Nachtheil gereicht, abhelfen, damit 
die Republik den gefährlichen Wuͤrkungen und 
Folgen, wovor Gott in Zukunft bewahre, vor⸗ 
kommen koͤnnen, damit ſie alle Forderungen der 
Confoͤderation vernehme, unterſuche, und ihnen 
genug thue. — Sie haben meinen Collegen, den 
Hrn. Kronkanzler, bezeugen gehoͤrt, wie ſchaͤtzbar 
Se. koͤnigl. Majeſtaͤt die erhabenen Geſinnungen 
Ihrer Majeſtaͤt, der Kaiſerin aller Reußen, find, 
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die nicht nur Ihr Volk, ſondern auch das. unfere 
zu begluͤcken wuͤnſchet. Se. koͤnigl. Maj. find 
durch Ihro Wahl Sr. Excellenz, des hochgebohr⸗ 
nen Hrn. Kronreferendarius Podosky, der all⸗ 
gemeinen Bitte der Confoͤderation des Großher⸗ 
zogthums Litthauen zuvorgekommen, da Sie ihm 
die Primaswuͤrde übertragen haben. — Se. fi: 
nigl. Majeſtaͤt, unfer allergnaͤdigſter Herr, haben 
zu den confoͤderirten Einwohnern des Großher⸗ 
zogthums Litthauen das Vertrauen, daß ſie die 
Ruhe in der Provinz erhalten und beobachten wer⸗ 
den, ohne einige Verletzung dererjenigen Geſetze, 
welche die Sicherheit des Adelſtandes und zugleich 
des ganzen Vaterlandes ausmachen. — Uebri⸗ 
gens verſichern Se. koͤnigl. Majeſtaͤt, unſer aller⸗ 
gnaͤdigſter Herr, alle und jede, daß Sie Ihre 
ganze Seele, Ihr ganzes Gemuͤth, und Ihr gan⸗ 
zes guͤtiges Herz jederzeit der Gluͤckſeligkeit der 
Republik widmen werden, und geruhen jezt, ſie 
gnaͤdig zum Handkuſſe zu laſſen. 

Und vor Verleſung der Inſtructionen hielt der 


Herr Adam von Oppeln Bronikowoky folgen- 


de kurze Rede: 
Allerdurchlauchtigſter Rönig, 
Allergnaͤdigſter Herr! 

Endlich iſt der gluͤckliche Tag, endlich iſt der 
erwuͤnſchte Augenblick erſchienen, an dem wir vor 
das Angeſicht Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt treten, und 
es uns erlaubet iſt, die Dir, allerdurchlauchtigſter 

König, ſchuldige tiefe Ehrerbietung, im Namen 
eines Theils Deines Volks vor Deinem koͤnigl. 
K 5 Thron 
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Thron abzuſtatten. Dieſen Tag muͤſſen wir bil: 
lig als einen Jubeltag feneri, da es uns andem: 
ſelben frey ſtehet, vor Dir, allergnaͤdigſter Herr, 
als dem hoͤchſten Richter dieſes Reichs, unſere 
Klagen auszuſchuͤtten. Wir ſtehen vor den Au⸗ 
gen Ew. koͤnigl. Majeftär als Geißel fir unſere 
Brüder, die ihre Herzen und Seelen verbunden, 
um dadurch dieſe Verbindung mit vollkommener 
Treue, mit ſtaͤrkerer Zuneigung und in einmuͤthi⸗ 
ger Gemeinſchaft, Dir, allerdurchlauchtigſter Koͤ⸗ 
nig, allergnaͤdigſter Herr, ihre unverbruͤchliche 
Verbindlichkeit gegen Dich alle die Pflichten aus⸗ 
zuuͤben, die treue Unterthanen den durchlauchtig⸗ 
ſten Majeſtaͤten ſchuldig find, durch uns ihre De⸗ 
putirte zu bezeugen, und die Verſicherung da⸗ 
von vor Deinem Thron niederzulegen. Dieſer 
Schwarm Bienen ohne Stachel will, allergnaͤ⸗ 
digſter Koͤnig, alles Gute zuſammen tragen, ohne 
jemanden zu ſchaden. Unter der ſauften Regie⸗ 
rung Ew. koͤnigl. Maj. wuͤnſchen fie fidh die Suͤs⸗ 
ſigkeiten des Vaterlandes, und dem Vaterlande 
den ſuͤßen Frieden. Und damit wir in demſelben 
nach dem Beyſpiel unſerer Vorfahren frey und 
ungeſtoͤrt leben koͤnnen, ſo erwaͤge und erkenne, 
allerdurchlauchtigſter Koͤnig, unſere empfindliche 
Bedrüͤckungen, und wenn Du fie erkannt, fo ger 
ruhe durch Deinen vielvermoͤgenden Schutz, fle in 
Zukunft von uns abzuwenden, und unterſtuͤtze un? 
ſere Kraͤfte, die die Schwere der Leiden nicht mehr 
ertragen koͤnnen. Da die durchlauchtigſten be⸗ 


nachbarten Maͤchte, theils vermoͤge der Tracta: 
ten, 


iez 
Sús: 
mde 
ben 
und 
nne, 
liche 
o ge⸗ 
ſie in 
eun⸗ 
mehr 
“be: 
actas 
ten, 


Generalconfoͤderation. 157 


ten, theils aus Antrieb des Mitleids, ſich unſerer 
liebreich anzunehmen geruhen, wie ſolten wir nicht 
auf Dich, allergnaͤdigſter Koͤnig, das Vertrauen 
ſetzen, daß Du als ein Herr, der die Gute ſelbſt 
iſt, und die Gerechtigkeit liebet, Dich Deinen ei⸗ 
genen Unterthanen geneigt erweiſen, und unſerm 
Unrecht abhelfen wirſt. Es iſt nicht nur ein 
Ruhm, allerdurchlauchtigſter Koͤnig, Ungluͤckliche 
zu erretten, ſondern auch diejenigen nicht ins Ver⸗ 
derben ſtuͤrzen zu laffen, die ganz reine und unbe⸗ 
fleckte Abſichten haben, auf den Wink Ew. koͤ⸗ 
nigl. Maj. die wahre Freyheit zu beſchuͤtzen. 

Und wie die Theilnehmung an den Gnadenber 
zeugen Ew. koͤnigl. Maj. allen uͤbrigen Bürgern 
gemaͤs iſt, ſo legen auch wir uns ſelbſt mit unſern 
demuͤthigen Bitten zu Deinen Fuͤßen nieder, daß 
auch uns, Deinen treuen Unterthanen, eben die⸗ 
ſelbe Austheilung Deiner Gnade, gleich gewiß 
ſeyn mige. 

Der Herr Jorawsky hingegen redete bey 
gleicher Gelegenheit in folgenden Ausdrücken: 
Allerdurchlauchtigſter König, 
Aller gnaͤdigſter Herr! 

Die confoͤderirte Nation ſtehet in unſern Der: 
ſonen vor dem Thron Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt, ob: 
ne von dem Glanz der Maj, verblendet zu wer: 
den, mit offenen Augen und freudigen Blicken, 
als eine nicht ausgeartete Braut des pohlniſchen 
Adlers. Zwar folte von rechtswegen dieſer Vo⸗ 
gel Pohlens, dem durch die Vetletzung der Grundz 

geſetze 
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geſetze und Vorzuͤge, und durch die Aufgebung 
des koſtbarſten Kleinods der Freyheit, des Libe- 
ri veto, die Fluͤgel beſchnitten worden, der faſt 
durch die bloße Uebermacht einiger Mitbütger 
und durch ausgeſonnene Neuerung, niederge⸗ 
druͤckt, und da man dieſe Netze uͤber ihn gewor⸗ 
fen, aus der Freyheit, die einem jeden das Liebſte 
iſt, mit Gewalt in ein Gefaͤngniß getrieben wor⸗ 
den, das auch dem veraͤchtlichſten Geſchoͤpfe zum 
Abſcheu gereicht: der noch dazu, da man ihn durch 
verſchiedene Erfindungen der Nahrung beraubt, 
feine Kräfte ſchwaͤcht, und ihm die Mittel benimmt, 
die ihm die Natur und der Schoͤpfer gegeben, 
um aufzufliegen und fih zu befteyen, verhungert, 
er ſolte, ſage ich, von rechtswegen ein trauriges 
Lied anſtimmen. Doch nahet er ſich mit der tief⸗ 
ſten Achtung und Ehrerbietung fuͤr die Maj. mit 
Zuverſicht und Vertrauen, als zu einem Vater, 
mit den Klagen uͤber ſo beſchwerliche neue Geſetze 
und Verordnungen, welche ſelbſt das edelmuͤthi⸗ 
ge Herz Ew. koͤnigl. Maj. als die in dieſem Volk 
gebohren und erzogen ſind, die den Eifer fuͤr das 
Vaterland gleichſam mit der Muttermilch einge: 
ſogen, die auch, da Sie noch in dem Stande wa; 
ren, dem es zukommt, Geſetze zu geben, und ſich 
denen, die ſie brechen, zu widerſetzen, die altpohl⸗ 
niſche Bereitwilligkeit zur Erhaltung der Vor⸗ 
rechte des Vaterlandes, der Gleichheit und der 
Freyheit, an ſich blicken laſſen, (wie man vor ei⸗ 
nigen Jahren geſethen) wenn Sie ſich in der 
Gleichheit noch mit uns befanden, nicht wuͤrden 
i leiden 
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leiden noch vertragen wollen. In ſolchen Be⸗ 
druͤckungen alfo, die ein wahrhaftig väterliches 
Herz ruͤhren und bewegen ſollten, hoffet die eon⸗ 
foͤderirte Nation, daß zu gehoͤriger Zeit die par 
triotiſchen Geſinnungen Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt 
ſich mit ihr vereinigen, und zur Wiederherſtellung 
der Geſetze, die den Thron unterſtuͤtzen, und das 
ganze Vaterland ſicher ſtellen, abzwecken werden, 
warum fie auch durch Deputirte bittet, der unge⸗ 
zweifelten Hofnung lebend, daß Erb koͤnigl. Maj. 
als ein liebreicher Vater, nicht mit Palliativmit⸗ 
teln, ſondern mit wuͤrkſamer Arzney, die geſchla⸗ 
genen Wunden wieder zu heilen geruben, fo voll⸗ 
kommen, daß auch keine Narben von den gegen⸗ 
märtigen Wunden zuruͤck bleiben; auch hoffet die 
Nation, daß Ew. koͤnigl. Maj. die Bitte fuͤr Se. 
Excellenz den hochgebohrnen Herrn Kronreferen⸗ 


darius Podosky, den erhabene Talente und bez 


kannte Verdienſte um das Vaterland ſchmuͤcken, 
eine Bitte, welche mein College hinlaͤnglich vor⸗ 
getragen, annehmen werden. Ich ſchreite zur 
Verleſung der uns ertheilten Inſtruction. 


Hierauf wurde ihm zur Antwort: 


Die in den Woywodſchaften entſtandene Con⸗ 
foͤderationen, find Sr. koͤnigl. Maj. ein Anlaß 
zur genauen Pruͤfung Ihrer Handlungen gewe⸗ 
ſen; und da Sie empfunden, daß Sie mit Ihrer 
eigenen Unſchuld bewafnet wären, find Sie in Anz 
ſehung Ihrer dage ganz ruhig geweſen, wohl wis⸗ 
fend, daß Sie mit einer Nation zu thun haben, 

die 


158 Von Errichtung, der dißidentiſchen 


die ohne Eigennutz, ohne Schmeicheley, ohne Pier 
derkraͤchtigkeit, indem fie die Geſetze mit der Frey⸗ 
heit verbindet, ihren Koͤnigen die ſchuldige Ehr⸗ 
erbietung zu erzeigen weiß. — Die ſich unter ein⸗ 
ander verbindende Confoͤdergtionen haben den al⸗ 
lerdurchl. König wegen des Zuſtandes des ganzen 
Reichs beſorgt gemacht; aber auch hier haben 
Leute, die ſowol durch ihrer Vorfahren, als ihre 
eigenen Verdienſte groß ſind, Ihm die Hofnung 
gemacht, daß ſie das Königreich nicht würden uns 
gluͤcklich werden ⸗laſſen, deſſen Bürger ſie find, 
noch die Regierung, an der fie Theil haben, noch 
auch das Vaterland, deſſen Söhne fie find, und 
ſeyn muͤſſen. — Die von Seiten Ihrer Maj. 
der allerdurchl. Kaiſerin aller Reußen ergangene 
Declarationen, haben die in Anfebung der allge: 
meinen Wohlfahrt bekuͤmmerten Gedanken un⸗ 
ſers allergnaͤdigſten Herrn, vollkommen berühi⸗ 
get. Der Koͤnig weiß, die ganze Welt weiß, auch 
die kuͤnftigen Zeiten werden es wiſſen, daß dieſe 
Monarchin nicht in der von Gott Ihr verliehenen 
Macht, ſondern in dem rechtmäßigen Gebrauch 
derſelben einen unſterblichen Ruhm ſucht. — Die 
Sicherheit, die Gluͤckſeligkeit und die Ruhe der 
Buͤrger ſind der Endzweck eines jeden Reichs. 
Die Art des Verfahrens iſt, nach Maasgebung 
der Natur einer jeden Regimentsverfaſſung, vers 
ſchieden, und daß in Pohlen nur der Reichstag 
die geſetzgebende Macht habe, ſehen die benach⸗ 
barten Maͤchte ein, daher ſcheint es auch, daß ſie 
in ihren Erklärungen dieſes einzige Mittel vorge⸗ 
ſchlagen. 
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ſchlagen. — Unſer allerdurchl. Koͤnig weiß die 
Verbindlichkeit, die Ihm unter einem Eide auf⸗ 
erlegt worden, und aus dieſem Antrieb hat er ei⸗ 
nen Reichstag, als das einzige Mittel, ausge⸗ 
ſchrieben. Es iſt recht und billig, daß dieſes Ge⸗ 
feg, welches zum Vortheil des Ritterſtandes ger 
macht worden, von der Confoͤderation in nichts 
gekraͤnket werde. — Die von ihnen bezeigte Ge⸗ 
ſinnungen der Confoͤderation, und die in ihren 
Unternehmungen verſprochene Maͤßigung, koͤnnen 
vieles erleichtern, und machen, daß der kuͤnftige 
Reichstag den Regeln der Gerechtigkeit und Va⸗ 
terlandsliebe folgend, nicht allein den Thron auf 
das Geſelze gruͤnde, ſondern auch die Freyheit 
nicht ohne Geſetze laſſe. — Se. Majeſt, werden 
alle Verlangen der Confoͤderation vor ſich neh⸗ 
men, unterſuchen und ihre Erfuͤllung erleichtern. 
Wie hoch aber der allerdurchl. Herr die Fuͤrſpra⸗ 
che der Confoͤderation für den ernennten Fuͤrſt 
Primas ſchaͤtze, zeigt Er ſchon mit der That, und 
zum Zeichen Seiner immer mehrern Gnade, laͤßt 
Er ſie gnaͤdigſt zum Handkuß. 


So hatten auch am 28ſten May bey des Fuͤr⸗ 
ſten Primas die Abgeordneten der dißidentiſchen 
Confoͤderation, Herr Rornatowsky und Dziem⸗ 
1 Audienz, in welcher erſterer folgende Re⸗ 

e hielt: 


Durchlauch⸗ 
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Durchlauchtigſter Fuͤrſt Primas der 
Krone Pohlen und des Großherzog⸗ 
thums Litthauen! 

Die zwo angenehmſten Gefaͤhrdinnen der Menz 
ſchen bey den traurigen Abwechſelungen des Le⸗ 
bens ſind Gedult und Hofnung. Die erſtere 
giebt uns Stärke zur Ertragung ſchwerer Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle; die leztere richtet uns durch augeneh⸗ 
me Erwartungen auf. Von der Gedult ein hal⸗ 
bes Jahrhundert hindurch geſtaͤrket, und von der 
Hofnung beſſerer Zeiten unterſtuͤzt, haben alſo 
auch die Dißidenten endlich den fo gluͤcklichen 
Augenblick erwartet, in welchem ſie durch uns 
ihre Abgeordnete vor Ew. fuͤrſtl. Durchlaucht mit 
der Ehrerbietung, die Ihnen, als der mit der vor⸗ 
zuͤglichſten Wuͤrde im Vaterlande bekleideten Per⸗ 
ſon, gebuͤhret, treten koͤnnen. 


Dieſe Dißidenten ſind es, durchlauchtigſter 
Fuͤrſt, die aus der Urſache ſich den zoften März 
des jeztlaufenden Jahres in Thorn und Sluk durch 
eine Confoͤderation verbunden, weil ſie, da man 
in den vorigen Zeiten ſie als Bruͤder angeſehen 
und geliebet, jezt kaum fuͤr Mitbuͤrger des gemein⸗ 
ſchaftlichen Vaterlandes erkannt werden, da ſie aus 
der unerſchoͤpflichen Quelle der Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten nichts als Waſſer ſchoͤpfen, die fie cödtlich quäs 
len, welche Quelle bey jedem Reichstage neue und 
ganz unermeßliche Zufluͤſſe von Drangſalen be⸗ 
kommen; dahingegen alle Quellen gemeinſchaft⸗ 
licher Gluͤckſeligkeit für uns vertrocknet find. 
Eben 


Dritter Theil. 
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Eben dieſe Dißidenten, ſage ich, haben in 
den Kronprovinzen und dem Großherzogthum 
Litthauen, durch das Band einmuͤthiger Geſin⸗ 
nungen verbunden, den Funken der Liebe des von 
jeher geliebten Vaterlandes, dieſen Funken, der, 
ob er gleich durch einen Haufen von Bedruͤk⸗ 
kungen faſt erſtickt worden, doch noch glimmet, 
in ſich wieder angefachet, und uns, ihren Abge⸗ 
ordneten, die ſie durch ihre Empfehlung entflammt, 
aufgetragen, Ew. fuͤrſtl. Durchlaucht die unaus⸗ 
loͤſchlichen Zeugniſſe von ihren mit Ergebenheit 
verpflichteten Herzen vorzulegen. 

Vermoͤge dieſer Verbindlichkeit, die wir wuͤrk⸗ 
lich auf uns genommen haben, haben wir die 
Ehre, Ew. fuͤrſtl. Durchlaucht zu verſichern, daß 
unſere Unternehmungen gar nicht wider die rés 
miſchkatholiſche Religion gerichtet ſiud, noch im 
geringſten zu ihrer Beeintraͤchtigung abzielen, 
fondern einzig und allein ſich darauf einſchraͤn⸗ 
ken, unſere alten Rechte, die uns von den durch⸗ 
lauchtigſten pohlniſchen Monarchen beftätigt find, 
und ſich auf vielfältige Conſtitutionen gruͤnden, 
wieder in ihre Kraft zu ſetzen. Es ermuntert 
uns zu der Aufrechthaltung derſelben nicht allein 
das Licht der Vernunft, nicht allein das jedem 
Menſchen angebohrne Verlangen, feinen Zuſtand 
zu verbeſſern, ſondern auch ſelbſt der Bau unſe⸗ 
rer Koͤrper treibet uns dazu an, dasjenige Eben⸗ 
maaß wieder herzuſtellen, vermoͤge deſſen alle 
Glieder einander gleich gemacht ſind, daß keines 
groͤſere Ehre genieſſen ſoll, als die uͤbrigen. 

t Warum 
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Warum ſind wir Dißidenten, als Glieder des 
ariſtokratiſchen Koͤrpers des Vaterlandes unſerer 
Mutter, nicht auch unſern uͤbrigen Mitbuͤrgern 
gleich geachtet? Warum ſollen wir als Freyge⸗ 
bohrne nicht auch der Freyheit des Gewiſſens 
genieſſen? Wozu dieſer Unterſchied in der Gleich⸗ 
beit? Wozu diefe Selaverey in der wahren Frey⸗ 
heit? Warum ſollen wir uns in dem Dienſte 
Gottes nicht einer ſichern Freyheit zu erfreuen 
haben? Warum wird eine ehriſtliche Religion, 
die durch alte Gebraͤuche, Rechte und Vertraͤge 
beſtaͤtiget ift, durch verſchiedene Hinderniſſe und 
bedruͤckende Rechtshaͤndel, mit einer fie verwei⸗ 
gernden Einſchraͤnkung gedruͤckt? 

Die Gerechtigkeit ſelbſt lehret uns den Weg 
zur Wiederherſtellung unſerer alten ſowol geiſtli⸗ 
chen als weltlichen Rechte, und zur Aufhebung 
der neuern Geſetze. Da dieſe Tugend jedem 
Buͤrger bey der Gleichheit des Standes, auch glei⸗ 
che Theile von Wuͤrde und Ehre zumiſſet, fo bauen 
wir auf dieſen Grund unſere Forderungen, und 
ſuchen in unſerm gemeinſchaftlichen Vaterlande 
auch gemeinſchaftliche Vortheile, welche unſere 
Vorfahren allezeit in Ruhe genoſſen haben. 

Um den Verpflichtungen unſerer Inſtructio⸗ 
nen, welche wir von dem nach dem Hintritt des 
erſten erwaͤhlten Marſchalls unſerer Confoͤdera⸗ 
tion in der Krone Pohlen, Ihro Excellenz, dem 
Herrn Auguſt Stanislaus von Golz, Staro⸗ 
ſten von Graudenz, wie auch von Ihro Excellenz, 
dem Herrn Generalmajor, Johann von Ro- 
nopnice 
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nopnice Grabowsk, Marſchall der Confoͤde⸗ 
ration des Großherzogthums Litthauen, empfan⸗ 
gen haben; um, ſage ich, dieſen Verpflichtungen 
eine voͤllige Genuͤge zu leiſten, bitten wir, kraft 
dieſer doppelten Verbindung unterthaͤnig, daß 
Ew. fuͤrſtl. Durchlaucht, die bey den heilſamen 
Berathſchlagungen des Vaterlandes den Vor⸗ 
fiß haben, fo wie Sie das Negimentsruder in 
der vorigen Zwiſchenregierung mit vollkommener 
Klugheit gefuͤhret, auch izt mit deſto mehrerer 
Kraft, unter der ſanften Regierung Ihro Maj. 
unſers allerdurchlauchtigſten Koͤnigs und aller⸗ 
gnaͤdigſten Herrn, das Vaterland und uns im 
Vaterlande durch Ausfindung heilſamer Mittel 
zu unterſtuͤtzen und zu begluͤcken geruhen wollen. 


und erhielten dieſe gnaͤdige und hoͤchſtvernuͤnf⸗ 
tige Antwort: 


Wir nehmen die Geſandtſchaft unſerer 
Herren Mitbruͤder, Landsleute und einverleib⸗ 
ten Mitbuͤrger beſtens an, und ſie ſind uns 
hoͤchſtwillkommen. Als der erſte Senateur 
wuͤnſche ich, daß ihr gethaner Vortrag und 
die Entſchlieſſung der drey Hauptſtaͤnde der 
Republik miteinander uͤbereintreffen moͤgen, 
und als der Oberhirte dieſes Reichs bitte ich, 
daß fie die Einigkeit bauptſaͤchlich zu ihrem 
Augenmerke machen wollen. 

An der Kaiſerin von allen Reußen Majeſtaͤt 


war der Herr Staroſt Krafinsky und der Cams 
merherr Baron von Rayferling im Namen der 
dißidentiſchen Konföperation von Seiten des 


Groß⸗ 
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Großherzogthums Litthauen, im Namen der 

pohlniſchpreußiſchen Staͤdte Thorn, Elbing und 

Danzig aber der Herr von Weikmann abgeſen⸗ 

det worden. Sie ruͤhmten mit den lebhafteſten 

Ausdrücken die von hoͤchſtgedachter Monarchin 

ihnen erzeigte Gnade, und die allerhoͤchſten Ber- 

ſicherungen, die Gerechtſame der Dißidenten zu 
unterſtützen. Es wurde denſelben waͤhrend ihres 

Aufenthalts zu Moskau nicht nur mit vieler Ach⸗ 

tung begegnet, ſondern es iſt auch auf allerhoͤch⸗ 

fren Befehl Ihrer kaiſerl. Majeſtaͤt von Sr. Ex⸗ 
cellen dem Herrn Obriſthofmeiſter und Gehei⸗ 
men Rath von Panin bey der am 26. Jul. er⸗ 
haltenen Abſchiedsaudienz jedem dieſer 2 Miniſter 
ein Geſchenk von 3000 Rubeln, und dem Hrn. 

Deputirten der Staͤdte eins von 1000 Rubeln 

zugeſtellet worden. 

Nota. 

Es wurde die vorgeſetzte Staͤrke jeden Theils allzuweit 
übertreffen, wenn ich dieſen zten Theil bis auf jetzige 
Zeiten verſprochenermaſſen extendiren, zugleich aber auch 
mit Inſerlrung der nöthigen Documente, und anderer 
Vorſallenheiten in ohnunterbrochener Ordnung continuis 
ven wollte. Ich finde mich dahero genoͤthiget, den ge⸗ 
neigteſten Leſer zu aviſiren, daß ich, um mein Verſprechen 
zu erfüllen, und dieſen Zten Theil bis auf die jetzigen 
Zeiten liefern zu koͤnnen, die ausführliche Beſchreibung 
des auſſerordentlichen Reichstages ſowol, als einige zum 

„Zuſammenhange in der Geſchichte zu wiſſen gleichwol 
ohnentbehrliche Documente, in einem Anhange zu die⸗ 

, fem, 
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fei, oder kuͤnftigen 4ten Theile beyzubringen gemuͤßiget 
hin. 
Der Verfaſſer. 


Cap. IV. 


Von der zu Bar in Podoliſchen und an⸗ 
dern entſtandenen Confoͤderationen. 


F. 5 

Die Ruſſen fiengen nunmehro an Pohlen zu 
raͤumen, wie ſie denn ganz Pohlniſchpreußen 
verlaſſen hatten, und ſo fortgefahren haben wuͤr⸗ 
den, wofern nicht die pohlniſchen Grafen Potok⸗ 
ky und Braſinsky zu Bar in Podolien eine Con⸗ 
füderation zu errichten ſich unterfangen, auf wel⸗ 
che hernach mehrere gefolget, die alle hier weit⸗ 
laͤufig anzufuͤhren, unſern vorgeſezten Endzweck 
uͤberſteigen möchten. Dieſe Confoͤderationen 
verhinderten auch die Losgebung der gefangenen 
pohlniſchen Magnaten, worzu Ihro rußiſchkai⸗ 
ſerl. Majeſtaͤt vorher nicht abgeneigt waren. Sie 
wurden nicht nur von verſchiedenen geiſtlichen 
Orden mit Geld fourniret, ſondern es widmete 
auch eine gewiſſe andaͤchtige Frau etliche TO0600 
Gulden hierzu. Da wir alle Manifeſtationen 
und Documente der baariſchen Confoͤderation 
bereits dem erſten Theile dieſes Tractats als ei⸗ 
nen Anhang beygefuͤget, ſo uͤbergehen wir alle die 
hieher gehoͤrige Sachen, und verweiſen den geehr⸗ 
teſten Leſer auf beſagten erſten Theil. Obige 
9. 3 Confoͤde⸗ 
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Confoͤderation verlohr ſogleich einen groſen Theil 
ihres Anſehens, da ſie vorgegeben, daß der preus⸗ 
ſiſche und ſaͤchſiſche⸗Hof ihr favoriſiren und ſolche 
unterſtützen werde, gedachte Haͤuſer aber durch 
Dero Geſandten und reſp. Reſidenten zu War⸗ 
fehau das Gegentheil hiervon öffentlich declariren 
ließen, und zwar der preußiſche Hof in folgender 
durch den Herrn von Benoit uͤbergebenen Erklaͤ⸗ 
rung. 

Nachdem der Koͤnig, mein Herr, mit vielem 
Mißvergnuͤgen in Erfahrung bringen muͤſſen, 
daß die vielen freundſchaftlichen Ermahnungen, 
mit welchen Se. Majeſtaͤt zu den Maasregeln 
des Friedens und der Maͤßigung in Pohlen ge⸗ 
rathen, nicht nur keine Wuͤrkung gehabt; ſondern 
daß die Mißvergnuͤgten ſich vielmehr mit Hirnge⸗ 
ſpinnſten naͤhren und ausſtreuen, als wenn ſie 
von Sr. Majeſt. gebilligt und ins geheim unters 
füge würden: fo haben Dieſelben für noͤthig ger 
halten, die dienlichſten Mittel zu ergesifen, um 
das Publikum hieruͤber von allem Irrthum zu be⸗ 
freyen. Der unterzeichnete Miniſter Sr. Maj. 
des Koͤnigs von Preußen hat daher die Ehre, auf 
deffen ausdrücklichen Befehl, Sr. Maj. dem Kó: 
nige und der Republik Pohlen zu erklaͤren, daß 
der Koͤnig, ſein Herr, von der obgedachten Den⸗ 
kungsart, welche uͤbelgeſinnte oder uͤbel berichtete 
Leute Demſelben beylegen, weit entfernt ſey, und 
vielmehr in der mit Ihrer Maj. der Kaiſerin von 
Rußland in den pohlniſchen Angelegenheiten ge: 
troffenen Verbindung, welche durch ſo viele nr 
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liche und ſo oft wiederholte Erklaͤrungen oͤffentlich 
bekannt gemacht worden, unveraͤnderlich verharre. 
Da Se. Maj, uͤberzeugt find, daß ſowol die fa: 
tholiſche Religion als auch die pohlniſche Freyheit 
nie mehr als auf dem lezten Reichstage befeſtigt 
worden, ſo koͤnnen Sie auch diejenigen, welche die 
Verfaſſungen dieſes Reichstags umzuſtoſſen ſu⸗ 
chen, und unter dem falſchen Vowande, die Reli⸗ 
gion und die Freyheit zu vertheidigen, ihr Water? 
land dem groͤſten Elende blos ſtellen, fúr nichts 
anders, als für Stohrer der öffentlichen Ruhe 
anſehen; und dies um ſo vielmehr, da ſie nicht 
die geringſte Huͤlfe von einer auswärtigen Macht 
zu hoffen haben. Se. Maj. rathen daher allen 
und jeden Gliedern der pohlniſchen Nation, ſo 
ungerechten und unuͤberlegten Unternehmungen 
zu entſagen, vielmehr die Stimme der Vernunft 
zu hoͤren, und ſich demjenigen zu fuͤgen, was von 
dem geſundeſten Theile der Nation beſchloſſen und 
angenommen worden. 


§. 2. 
Sie unterſtunden ſich auch Briefe und Ge⸗ 


fanden an zwey aus waͤrtige gewiſſe Prinzen zu 
ſenden, und ſolche darin zum Beytritt der Confoͤ⸗ 
deration einzuladen,; gedachte Prinzen aber liegs 


ſen hierauf ſogleich an den Reſidenten ihres Ho⸗ 
fes und an den Obriſten Aloe ſchreiben: es 
möchten ſolche dem Fürften Repnin ſowol als 
geſamten Publikum bekannt machen, daß wenn 
auch Briefe von der ſogenannten Confoͤderation 
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an ihren Hof oder an einen von ihnen kommen 
ſollten, ſie ſolche ſogleich ungröfnet zurück ſchicken 
wuͤrden, wie man ſich denn auch in nicht das ge⸗ 
ringſte ihrer feits einlaſſen würde. „. Ein gewis⸗ 
fer Chreptowiz, Marſchall der Confoͤderation 
von Grodno, Notarius des daſigen Landgerichts 
und Landbote von Grodno hatte ſogleich nach ſei⸗ 
ner Zuruͤckkunft vom außerordentlichen Reichsta⸗ 
ge, bereits im vorigen Jahre, am 26. Oct. in daz 
ſigem Landgerichte ein Maniſeſt niedergeleget, 
worinnen das Verhalten des Fürſten Repnin mit 
den ſchwaͤrzeſten Farben geſchildert, und ihm 
Schuld gegeben war, er habe die Befehle ſeines 
Hofes öberſchritten. Es verdienen aber derglei⸗ 
chen Schmaͤhungen weder angeführt noch wider⸗ 
legt zu werden, da der Character gemeldten Fürs 
ſtens über dieſe Beſchuldigungen nicht nur erha⸗ 
ben iſt, ſondern auch die nachherige Aufführung 
gedachten Mannes ſeine Unſinnigkeit zeiget, da er 
in Rom auf den Straſſen herum gieng, dem Pos 
bel die pohlniſchen Vorfallenheiten predigte, und 
die Leute ermahnte, einen Ereuzzug zur Erhaltung 
der Religion nach Pohlen vorzunehmen; es muß⸗ 
te ein Geiſtlicher neben ihm hergehen, und dieſes 
verdollmetſchen. 

Der Pabſt ſande auch hierauf am zten Ja⸗ 
nuar ein Breve an den Fürſten Primas, worin 
er leztern auf das ſchaͤrfſte ermahnte, ja nicht dem 
unbilligen Verlangen der Dißidenten beyzuſte⸗ 
hen, oder durch feine Unterſchrift etwas zu beför⸗ 
dern, ſo der heiligen Religion nachtheilig ſeyn 
koͤnte: 
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konte; ſondern vielmehr durch feine Standhaf⸗ 
tigkeit den andern ein gutes Exempel zu geben, 
und ſie aufzumuntern, eher alles zu erdulten, als 
etwas zu thun, ſo ihrer Seelen Heil und der Re⸗ 
ligion ſchaͤdlich ſeyn koͤnte. Er ſtellte ihm den 
beruͤhmten Primas, Jakob Uzkansky vor, der fid 
faſt in dergleichen verlegenen Umſtaͤnden befun⸗ 
den, aber durch ſeine Standhaftigkeit doch end⸗ 
lich obgeſiegt habe. Ja dieſer heilige Vater ſtell⸗ 
te ſo gar dieſerhalb eine groſe Proceßion an, um 
den goͤttlichen Beyſtand in den Noͤthen, worinnen 
die katholiſche Religion in Pohlen ſich befindet, zu 
erbitten, welcher eine unzaͤhlige Menge Volks 
beywohnte. n 


Se 3. 

Da ſaͤmtliche nach und nach errichtete Confo⸗ 
derationen waͤhrend ihrer ganzen Exſiſtenz und 
bis hieher nicht viel gutes geſtiftet, ſo wollen wir 
nur kuͤrzlich einige yon ihren im Jahr 1768. und 
ofl gleich Anfangs verübten Grauſamkeiten be⸗ 
ruͤhren. 

So zaͤhlte man rußiſcher Seits Gen in der 
Mitte des 1768 ſten Jahres über 60 Dfficiers, fo 
von den Confoͤderirten als Couriers erſchlagen 
worden. 

Alle Guͤter der dißidentiſchen Edelleute wur⸗ 
den rein ausgeplündert. 

Bey Soldau im Koͤnigreich Preußen uͤber⸗ 
fielen ſie einen Frachtwagen, ſo nach Danzig fuhr, 
worauf nebſt andern geren der Capitain 
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von Lewitzy von der Kronarmee, nebſt einem Je⸗ 
ſuiten ſich befand. Auf ihre Anrede, in welcher 
fie Geld zur Confoͤderation verlangten, replieirte 
der Capitain, wie ſie auf preußiſchen Boden waͤ⸗ 
ren, wo keine Conföderation Statt faͤnde; Hierauf 
antwortete der tapfere Anführer dieſer Raͤuberban⸗ 
de von Zelinsky mit aufgeſpannten Piſtolen: Wir 
find Conföderation und verlangen Geld, oder ihr 
ſeyd alle des Todes, ſie gaben auch zu gleicher 
Zeit Feuer, und födteten einen hollaͤndiſchen Kauf 
mann und einen Peruquenmacher. Nachdem ſie 
ſodann den Paſſagiers das Ihrige, ohngefehr 400 
Ducaten und dem Fuhrmann ſeine zwey beſten 
Pferde abgenommen, kehrten ſie nach Pohlen zu⸗ 
rück, hinterließen aber vorher dem Jeſuiten 2 fl. 
Reiſegeld. 

An dem pohlniſchen Staͤdtgen Weglowie, 
welches den gräfl. ſzembeckiſchen Erben gehort, 
vermoͤge eines Contracts aber der Hr. Gottlob 
von Nießkowsky befas, uͤberfielen die Conföͤde⸗ 
rirten in der Nacht den 5ojaͤhrigen alten Vaters 
Bruder des Hrn. von Tießkowsky, welcher in 
deffen Abweſenheit die Wirthſchaft adminiſtrirte, 
pluͤnderten ſolchen rein aus, nahmen ihm die be⸗ 
ſten 3 Pferde und etliche 100 fl. weg, marterten 
alsdenn den alten Greis ganz barbariſch, daß er 
bekennen ſolte, wo die Gelder, die aus Engelland 
den Dißidenten zur Unterſtuͤtzung zugeſandt wuͤr⸗ 
den, anzutreffen waͤren. 

Ein junger pohlniſcher Edelmann, der in der 
Nachbarſchaft von Warſchau zwey Dißidenten 
ermordet 
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ermordet hatte, und gemeldten Orts durch die U⸗ 

lanen gefänglich eingebracht wurde, gab der ihn 

befragenden Wacht, was er für ein Verbrechen 

begangen? zur Antwort: „Er habe blos zwey 
c lutheriſche Sunde umgebracht. 

Nach Kalif, einer katholiſchen Stadt, ka⸗ 
men 3 dißidentiſche Tuchmacher von Oſtrawa 
mit Tuche, und quartirten fich bey einem Gaſt⸗ 
wirthe ein; dieſes erfahren einige Confböderirte, 
giengen hierauf zum Gaſtwirth hin, griffen die 
Quchmacher ſogleich an, riffen ihnen die Roͤcke 
auf, und da ſie kein Scapulier fanden, ſo ſchlepp⸗ 
ten ſie ſolche uber die Straße, unter Bekleidung 
einer Menge Volks, zum Thore hinaus, und er⸗ 
mordeten ſie mit dem abſcheulichſten Vergnuͤgen. 

Wie ſie denn auch das ſchoͤne Staͤdtgen Ra⸗ 
witſch, 7 Meilen von Breßlau, welches der Fuͤr⸗ 
ſtin Sapieba gehörte, und von lauter wohlhaben⸗ 
den Dißidenten bewohnt wurde, gaͤnzlich ausge⸗ 
pluͤndert, und in die Aſche gelegt haben. 

Eine andere Parthie von dieſen Unmenſchen 
haben einige bekommene Gefangene gekreuziget. 
Noch ein anderer Officier hat mit 12 Gefange⸗ 
nen ein Carouſſel gehalten, und ſie mit Lanzen 
durchrennen laſſen. 


§. 4. 

Ohnerachtet nun die Confoͤderirten, außer den 
Mordthaten und Raͤubereyen, ſo ſie taͤglich hier 
und da begiengen, eben nicht viel Seide ſpannen, 
indem denenſelben von der pohlniſchen Kronarmee 
in 
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in Gemeinſchaft der rußiſchen Auxiliartruppen 
gleich Anfangs Bar, Berdyczew, ja ſelbſt Cracau 
nebſt einer anſehnlichen Menge Kanonen und an⸗ 
dern Kriegsbedürfniſſen weggenommen wurde, 
auch in einigen Treffen etliche ooo Mann ein⸗ 
buͤſſeten, fo vermehrten fich doch die Confoͤdera⸗ 
tionen derſelben von Tag zu Tagen, ſo daß der 
ganze Adel in kurzer Zeit zu Pferde ſaß. Denn 
fo viel auch fallen und umkommen, fo ſtehen doch 
mal ſo viel wieder auf und verbinden ſich aufs 
neue mit einer unbeſchreiblichen Wuth, den Tod 
ihrer Mitbürger zu raͤchen. Eine Probe von 
dem Muthe der pohlniſchen Nation giebt die Re⸗ 
de, ſo der Herr Pulawsky, Marſchall der confo⸗ 
derirten Krontruppen, an ſeine Leute gehalten, da 
es zur Bataille gieng, welche dieſes Inhalts iſt: 

Heute iſt der Tag erſchienen, daß wir ſiegen 
oder ſterben muͤſſen. Die Augenblicke kommen 
heran, worin unſer Gluͤck und Ungluͤck entſchie⸗ 
den werden ſoll. Wir ſind es, die die allerloͤb⸗ 
lichſten und uneigennügigften Maasregeln ergrif⸗ 
fen haben; wir, die man für Aufruͤhrer, fuͤr 
Verbrecher, fuͤr loſes Geſindel und Straſſenraͤu⸗ 
ber ausruft, da wir uns doch am beſten bewußt 
ſind, daß wir nur die Religion und das Beſte 
des Vaterlandes bey allen unſern Unternehmun⸗ 
gen zum Zwecke haben. 

Es bleibet uns demnach nichts uͤbrig, als ent⸗ 
weder durch die Hand des Scharfrichters zu ſter⸗ 
ben, und dasjenige ſchimpfliche Ende zu nehmen, 
welches ſo oft der Lohn der Tugend geweſen, oder 


auch 
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auch unſer Leben als Helden, mit dem Degen in 
der Fauſt, auf dem Schlachtfelde einzubuͤſſen. 
Schon haben wir lange genug unter dem Joche 
unſerer Gegner geſeufzet: es iſt einmal Zeit, die 
Ehre unſers Namens zu retten, und fremden Voͤl⸗ 
kern zu zeigen, daß wir noch Pohlen ſind. Laſſet 
uns umkommen, damit nur unſer Vaterland ge⸗ 
rettet werde! was huͤlfe unſer Leben, wenn jenes 
zu Grunde gienge? Laſſet uns demnach in dem 
Vaterlande leben, oder auch in ſeinen Ruinen 
umkommen! ſeine Erhaltung ſcheinet darauf an⸗ 
zukommen, das Blut und Leben wagen: moͤgte 
nur, wenn wir auch beydes verlieren ſollten, ſei⸗ 
ne Gluͤckſeligkeit und Wohlfahrt dadurch erkauft 
werden koͤnnen: 

Ihr alle, die ihr hier verſammlet ſeyd, ſolltet 
ihr wohl nicht Herzhaftigkeit genug haben, Re⸗ 
ligion und Freyheit mit Leib und Leben zu ver⸗ 
theidigen? Finden fich einige Feige unter 
euch, denen es an Muth fehlet, die die Gefahr 
ſcheuen . fo gehet nach Haufe, ihr Zaghaften! 
und begrabet euch in der Schande! Ach! waͤre 
der Feind, den ihr fliehet, nur euer Feind al: 
lein. 

Ihr werdet vielleicht zur Huͤlfrede nehmen, 
daß man euch hintergangen; aber ich, der Mar⸗ 
ſchall Kraſinsky und der Graf Potocky, die 
ihr als Anführer auzuſehen habt, wir ſelbſt haben 
kein beſſeres Schickſal zu erwarten, als das eu⸗ 
rige ſeyn wird, ſo lange ihr euch zu uns haltet. 
Indeſſen muͤſſet ihr nicht glauben, daß unſere 
Bras 


174 Von der zu Bar und andern 


Bravour Verzweiflung ſey; wir haben ſeit lan⸗ 
ger Zeit alles vorher geſehen, handeln mit Ue⸗ 
berlegung, und ſind zu allem gefaßt; alſo ſind 
unſere Seelen nicht durch Verzweiflung, ſondern 
durch Liebe zu Gott, und dem Vaterlande zu ei⸗ 
nem ſolchen Grade der Standhaftigkeit erhaben. 

Auf dann! laſſet uns aufmachen, ihr beruͤhm⸗ 
ten Maͤnner, ihr Beyſpiele der Tapferkeit, des 
Heldenmuths, der Froͤmmigkeit und unbewegli⸗ 
chen Tugend! 

Laſſet uns Hand in Hand aufbrechen; ich will 
euch nicht eher verlaſſen, als bis es mir moͤglich 
ſeyn wird, mich von dem Wege der Tugend zu 
entfernen. 


Lieber, als daß wir weichen ſollten, laſſet uns 
einem gewiſſen Tode entgegen gehen. Beynahe 
haben wir ſchon fuͤr die Religion und fuͤrs Va⸗ 
terland alles verlohren; laſſet uns noch das einzi⸗ 
ge wagen, was uns uͤbrig iſt — unſer Leben! 
damit auch die ſpaͤteſte Zukunft unterrichtet wer⸗ 
de, daß, wenn es uns unmoͤglich waͤre, unſer Va⸗ 
terland gluͤcklich zu machen, wir dennoch uns nicht 
geſcheuet, für daſſelbe in den Tod zu gehen. 

Ihr hingegen, die ihr nicht edelmuͤthig genug 
denket, die Erhaltung eurer Religion und Frey⸗ 
heit einem laͤngern Leben vorzuziehen, und nicht 
Tapferkeit genug fuͤhlet, eure Arme zur Verlaͤn⸗ 
gerung unſerer Tage auszuſtrecken! eilet von hin⸗ 
nen; beſchleuniget eure Flucht und unſern Tod, 
fuͤr dem wir nicht zittern. 


S. F. 
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8.00 


Die Heydamacken, ein bis hieher in ziemlich 
ſtrenger Sclaverey gehaltenes Volk, ſuchten bey 
dieſer Gelegenheit ſich des Zuͤgels zu entledigen, 
und das Joch vom Halſe zu ſchuͤtteln. Sie er⸗ 
regten einen erſchroͤcklichen Aufſtand, raubten, 
pluͤnderten, mordeten, ſengten und brenneten, und 
verwuͤſteten einen groſen Strich Landes, ja ſie 
verſchoneten des armen Saͤuglings nicht, ſondern 
ermordeten alles, was ihnen vorkam. Da aber 
alles, ſowol Ruffen als Confoͤderirte und Digi- 
denten auf ſie ſchlug, ſo wurden ſolche noch in 
Zeiten gedaͤmpfet, und die Raͤdelsfuͤhrer am Le⸗ 
ben geſtrafet, wiewol dieſe Delinquenten dem 
Schinder dieſe Arbeit nicht zu ſauer zu machen, 
ſich einander ſelbſten aufknuͤpfeten. 

Das Manifeſt, ſo die rußiſche Kaiſerin bey 
dieſen land verderblichen Unruhen und gegenwaͤrti⸗ 
gen bedenklichen Umſtaͤnden ergehen lieſſen, war 
folgenden Inhalts: 


Wir Catharina II. von Gottes Gnaden, Kai⸗ 
ferin und Selbſtherrſcherin aller Reuſſen, res ꝛc. ꝛc. 
Thun kund und zu wiſſen allen unſern Glaubens⸗ 
genoſſen, denen ſich zur abendlaͤndiſchen griechi⸗ 
ſchen rechtglaubigen Kirche bekennenden Einwoh⸗ 
nern in den Landern der durchlauchtigen Republik 
Pohlen, und beſonders in den Woywodſchaften 
Podolien, Kiow, Wolhynien, und an andern Or⸗ 
ten, welche dieſe Unſere Bekanntmachung ebener⸗ 
maſſen angehen mag: Da Wir Uns geſchmei⸗ 
helt, 
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chelt, in kurzem wuͤrkliche Fruͤchte Unſerer Bemuͤ⸗ 
bungen und Unſerer Maaßregeln, zum beſten der 
rechtglaͤubigen griechiſchrußiſchen Kirche in den 
Ländern und Beſitzthuͤmern der Republik Pohlen, 
zu ſehen, beſonders nach Zerſtreuung der wider 
dieſelbe und wider ihr eignes Vaterland in Bar 
aufgeſtandenen Aufwiegler und Feinde, ſo muͤſſen 
Wir, zu eben dieſer Zeit, zu unſerm empfindlich⸗ 
fien Mißvergnuͤgen hoͤren, daß Unſere Glaubens⸗ 
genoſſen, anſtatt daß fie den Allerhoͤchſten gebuͤh⸗ 
rend preiſen, und anfangen ſollten, die ihnen aus? 
gewuͤrkte Gleichheit aller bürgerlichen Rechte und 
Vorzuͤge im Vaterlande ruhig fich, zu Nutze zu 
machen, ohne ſie noch geſchmeckt zu haben, ſelbſt 
anfangen, neue Unordnungen einzufuͤhren, und 
daß vornämlich die Bauren, den der Obrigkeit 
und ihren Herren ſchuldigen Gehorſam bey Seite 
ſetzend, an einigen Mordthaten und andere Gott 
verhaßte Gewaltthaͤtigkeiten ausgeuͤbet. Es iſt 
Uns bekannt, daß, indem ſie groͤſtentheils nach 
dem Exempel des bariſchen Aufruhrs, wider ihre 
rechtmaͤßige Obrigkeit fich empoͤret, fie noch aus 
Unwiſſenheit ſuͤndigen, und von einer raͤuberiſchen 
Bande betrogen und verfuͤhrt ſind, welche unter 
dem Vorwande, als ob ſie ein Theil der auf Un⸗ 
ſern Befehl ausgeſchickten treuen Nizawskiſchen 
Zaporowskiſchen Truppen waͤre, an verſchiedenen 
Orten nicht allein ſelbſt allenthalben Raͤubereyen, 
Verwuͤſtungen und Mordthaten veruͤbet, ſondern 
auch noch dieſe unſchuldigen Bewohner der Dörs 
fer, durch Vorzeigung falſcher Ukaſen, als ob ſie 
unter 
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unter Unſerm Namen ausgegeben waͤren, in ihre 
Verbindung ziehet. Allein, je mehr die Werz 
meſſenheit dieſer Raͤuberbande an fich ſchon eine 
groſe und exemplariſche Strafe verdienet, deſto 
ernſtlicher haben Wir allen Unſern Befehlsha⸗ 
bern uͤber die Truppen in Pohlen und auf der 
Grenze anbefohlen, daß dieſelben alle Mittel ge⸗ 
brauchen ſollen, um dieſe Straſſenraͤuber und ih⸗ 
re Mitgenoſſen auf das ſchleunigſte zu fangen und 
auszurotten, damit fie zur gerechteſten Beſtra⸗ 
fung übergeben werden koͤnnen. Da Wir aber 
doch die Raͤdelsfuͤhrer und diejenigen, die entwe⸗ 
der von ihnen durch falſche Ukaſen verfuͤhrt wors 
den, oder die durch die neulich und auch ehedem 
von den Einwohnern, die fich zu der daſelbſt peres 
ſchenden Religion bekennen, erlittenen Drang⸗ 
fale, dazu gedrungen worden, nicht mit einerley 
Strafe belegen wollen, ſo erlauben Wir, ehe 
man zur aͤuſſerſten Strenge ſchreitet, um ſie eines 
beſſern zu belehren, und ſie vom Verderben, wel⸗ 
ches unvermeidlich iſt, im Falle ſie in hartnaͤckiger 
Halsſtarrigkeit verharren ſollten, zu retten, ihnen 
noch bekannt zu machen: 1) Daß gar niemand 
von Uns nach Pohlen geſchickt worden, um Un⸗ 
ſere Glaubensgenoſſen zum Aufruhr wider ihre 
Mitbruͤder von andern Religionen zu reitzen. 
2) Daß dieſemnach diejenigen, welche vorgeben, 
daß fie von Uns ausgefchieft worden aus Unſern 
getreuen Nizawskiſchen Zaporowskiſchen Trup⸗ 
pen, nichts anders, als Raͤuber, Diebe und 
Stoͤhrer der oͤffentlichen Ruhe find. 3) Daß 
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ſolche Raͤuber von den Commandos Unſrer Ar⸗ 
mee allenthalben auf das aͤuſſerſte verfolget, und 
wenn man ſie gefangen bekommt, dem Gerichte 
ihrer hoͤchſten Obrigkeit zur verdienten Strafe 
ſollen uͤbergeben werden. 4) Daß diejeni⸗ 
gen, welche durch Betrug oder aus Rache in ih⸗ 
re Verbindung getreten, noch Vergebung und 
Vergeſſenheit alles Vorhergegangenen erlangen 
koͤnnen, wenn ſie ruhig in ihre Haͤuſer und Oerter 
zuruͤckkehren, unverzuͤglich von allen fernern Un⸗ 
ordnungen vnd Gewaltthaͤtigkeiten abſtehen, und 
zu den Pflichten ihres Berufs, und unter den 
völligen Gehorſam ihrer Erbherren und der Repu⸗ 
blik, als der von Gott uͤber ſie geſezten Obrigkeit, 
zuruͤckkehren. 5) Daß auch diejenigen, die ſchon 
ſelbſt an Mordthaten und aͤhnlichen Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten Theil gehabt, doch noch Vergebung erlan⸗ 
gen koͤnnen, wofern ſie ihr Vergehen bereuen, und 
daſelbſt zur Gefangennehmung ihrer Raͤdelsfuͤh⸗ 
rer und Ueberlieferung an die naͤchſten Comman⸗ 
dos Unſerer Truppen behuͤlflich ſeyn werden. 6) 
Wofern die aufruͤhreriſchen Bauren ihre Aus⸗ 
ſchweifungen nicht gleich nach Bekanntmachung 
dieſes Manifeſts einſtellen werden, ſie in dieſem 
Falle, wider Unſern Willen und Neigung, ſich 
alle traurigen Folgen Unſers Unwillens zuziehen 
werden. Denn ſo, wie Wir einerſeits es fuͤr 
Unſere Pflicht geachtet und Uns ein Vergnuͤgen 
daraus gemacht, und allezeit machen werden, Un⸗ 
ſere Glaubensgenoſſen in ihrem Vaterlande zu 
vertreten und zu ſchuͤtzen, bey der ihnen jezt aus: 
gewuͤrk ten 
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gewuͤrkten geſetzmaͤßigen Gleichheit mit den Ein⸗ 
wohnern, die voh der herrſchenden Religion ſind; 
ſo haben Wir auf der andern Seite, nachdem 
Wir dem Glauben und den Verbindlichkeiten 
Unſerer Krone alles das geleiſtet, was Wir ſchul⸗ 
dig waren, Uns vorgenommen, auch der Repu⸗ 
blik ebenfalls allezeit Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laſſen, als mit welcher Wir durch die Bande der 
genaueſten Freundſchaft verbunden, und von Un⸗ 
ſerer Seite zu ewiger Gewaͤhrleiſtung fuͤr ihre 
Regierungsform, ihre Ruhe und die Aufrechthal⸗ 
tung der auf dem lezten Warſchauiſchen Reichs 
tage gemachten Geſetze verpflichtet ſind, deren al⸗ 
lergeringſte Verletzung Wir jederzeit fuͤr die em⸗ 
pfludlichſte Beeinträchtigung des Uns von Gott 
anvertrauten Reichs achten werden. 


Wir erwarten dannenhero von der Dankbar⸗ 
keit und Klugheit der mit Uns ſich zu einerley 
Glauben bekennenden Einwohner in Pohlen, oh⸗ 
ne allen Zweifel, daß fie nach dieſem Unſern, auf 
ihre wahre Vortheile und Gluͤckſeligkeit abzie⸗ 
lende Manifeſte ſich willig betragen werden, und 
indem ſie ſich dadurch als aufrichtige und demuͤ⸗ 
thige Soͤhne der rechtglaͤubigen Kirche beweiſen, 
ſich auch eben dadurch auf kuͤnftige Zeiten Unſers 
fortdaurenden Schutzes wuͤrdig machen werden. 
Gegeben zu Peterhof, den gren Juli. Nach 
Chriſti Geburt im 1768ſten und Unſerer Regies 
rung im ſiebenten Jahre. 
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Das Original war mit eigener Hand Ihro 
kaiſerl. Majeſtaͤt fo unterzeichnet: 
(JL. S.) Catharina. 
Sl 6% 
Endlich hielt die groſe Seele des Königs in 


Pohlen zu Abaͤnderung dieſer erſchrecklichen Zer⸗ 
ruͤttungen vor noͤthig, einen Reichstag auszu⸗ 


ſchreiben, dazu die Univerſalien dieſe waren: 


Wir Stanislaus Auguſtus, von Gottes 
Gnaden König von Pohlen, Grosherzog von Lit: 
thauen, Reußen, Preußen, Maſuren, Samogi⸗ 
tien, Kiow, Vollhynien, Podolien, Podlachien, 
Liefland, Smolensko, Severien und Czernichow. 
Thun kund und zu wiſſen allen und jeden denen 
daran gelegen ift, nämlich = # wohlgebohrnen 
Senatoren, hohen und niedern Landes- und Ge⸗ 
richtsbeamten und der ganzen Ritterſchaft + 
Unſern Lieben Getreuen, nebſt Anbietung Unſrer 
koͤnigl. Gnade Liebe Getreue! Wir koͤnnen 
nicht genugſam ausdruͤcken, wie ſchmerzlich es 
Uns faͤllt, Euch, Liebe Getreue, die gegenwaͤrti⸗ 
gen Umſtaͤnde vor Augen zu ſtellen, die Unſer vaͤ⸗ 
terliches Herz bis auf das Innerſte durchdringen, 
welcher allezeit dieſer Nation ergeben iſt, unter 
welcher Wir in der Gleichheit gebohren und er» 
zogen worden, hernach nach Gottes Fuͤgung durch 
freye Stimmen auf den Thron dieſes Reichs, um 
ſeinen Zepter zu fuͤhren, erhoben worden, und al⸗ 
lezeit in Liebe und Treue, die dem allſehenden 
Gott am beſten bekannt iſt, uͤber e. 
chen. 
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ſchen. Wir uͤbergehen jedoch mit Stillſchwei⸗ 
gen die Urſachen und Mittel, weßwegen und wo⸗ 
durch in vielen Woywooſchaften der angenehme 
Friede geſtoͤhrt, die innere Sicherheit erſchuͤttert, 
und Unſer ganzes Reich in das jaͤmmerlichſte Un⸗ 
gluͤck geſtuͤrzt worden, und ſeufzen nur zu dem 
Gott der Heerſchaaren, daß er aufhoͤre, Uns mit 
ſeiner allmaͤchtigen Hand zu drohen, und anfan⸗ 
ge, Uns mit derſelben zu ſegnen. Wir verſpre⸗ 
chen uns von denen nicht ſowol eifrigen als ver⸗ 
nuͤnftigen Einwohnern dieſer Republik, daß ſie, 
in dreyen Staͤnden verſammlet, ohne Vorurthei⸗ 
le die Schiekſale des Vaterlandes einzuſehen, und 
uͤber dieſelben zu berathſchlagen willig ſeyn wer⸗ 
den. Zu dieſem Ende alſo, da Wir ſehnlich 
wuͤnſchen, zur Zeit des einfallenden gewoͤhnlichen 
Reichstags Uns eines guten Erfolgs zu erfreuen, 
fo feßen Wir denſelben, nach der lezten Conſtitu⸗ 
tion, auf den 7ten Tag des Monats November 
dieſes Jahres, hier in Warſchau, an; zu den 
Landtagen aber beſtimmen Wir in den Woywod⸗ 
ſchaften, Landſchaften und Diſtrieten, an den ge⸗ 
woͤhnlichen Oertern, den 27ſten September, und 
zum Generallandtage der Lande Preußen den 
loten October, ebenfalls an dem durch die Ger 
ſetze beſtimmten Tage. Wir ermahnen demnach 
alle Söhne dieſes Vaterlandes vaͤterlich, daß fie 
auf dieſem kuͤnftigen Reichstage aus ihrem Mit⸗ 
tel Landboten erwaͤhlen, die das Vaterland und 
ſeine Geſetze lieben, die Angelegenheiten des Lan⸗ 
des wohl kennen, in ihren Handlungen untade⸗ 
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lich, von gepruͤfter Wachſamkeit, Vorſichtigkeit 
und Liebe des gemeinen Beſten, und ohne Eigen: 
nutz und Parteylichkeit ſind. Wir zweifeln da⸗ 
her keinesweges, daß die vortreflichen Woywod⸗ 
ſchaften, Landſchaften und Diſtriete ihre wohlge⸗ 
bohrnen Landboten, durch die ihnen ertheilten 
Inſtructionen, auf eine ſolche Art verpflichten 
werden, gemeinſchaftlich mit Uns mit Klugheit 
und Genauigkeit auf dem kuͤnftigen Reichstage 
zu arbeiten, damit aus dieſen unſern Berathſchla⸗ 
gungen auch fuͤr die Folgezeit unveraͤnderliche 
Wuͤrkungen des erwuͤnſchten Gutes des Friedens 
und der Gluͤckſeligkeit entſpringen. Wie Wir 
nun dieſes herzlich verlangen, ſo wuͤnſchen Wir 
auch Euch, Liebe Getreue, bey dieſer landtaͤgli⸗ 
chen Zuſammenkunft einer jeden Woywodſchaft, 
Landſchaft, und Diſtriets, die Gegenwart des 
heiligen Geiſtes, und zugleich gute Geſundheit 
und alles Wohlergehen. Damit auch dieſes 
Univerſale zu jedermanns Kenntniß komme, ſo 
empfehlen wir die Bekanntmachung deſſelben in 
den Burggerichten, Parochien und andern ge⸗ 
wöhnlichen Orten. Gegeben am zoften Tage 
des Monats Auguſt, im Jahre nach Chriſti Ge⸗ 
burt 1768. Unſerer Regierung im vierten 
Jahre. 


2 Cap. V 

da Von dem rußifch- und tuͤrki⸗ 

5 ſchen Kriege. 
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h Day der ottomanniſchen Pforte gediehe es nun⸗ 

tage mehro zu ernſtlichern Ausſichten. Nachdem 

pla: nämlich der Befehl ertheilet worden, daß die Zahl 

iche der Cameele und Laſtthiere eompletiret, und an 

355 der Donau Magazine angeleget werden ſollten, 

Wir ſo wurde nicht nur ein groſer Vorrath von Reiß 

Wir zuſammen gebracht, ſondern auch an Zelten zu ei⸗ 

igliz nem Feldlager unaufhörlich gearbeitet, und ſogar 

aft 6000 Serail Janitſcharen, welche ſonſt nur in 

des ſchweren Kriegslaͤuften mit zu Felde zu ziehen 

beit pflegen, beordret, ſich marſchfertig zu halten. Da 

efes nun diefe und andere kriegeriſche Anſtalten dem 
ſo ruß iſchen Miniſter zu Conſtantinopel nicht gleich⸗ 

ri gültig ſeyn konnten, und er ſolchemnach gehörigen 
ge⸗ Orts Anfrage that: was man hiermit meyne? 


age So erhielt e er zwar zur Antwort: — Man habe 

nur einige Truppen an die Grenzen geſchickt, um 
ſolche gegen die Ueberfaͤlle derjenigen zu bedecken, 
die etwa in das Gebiete der Pforte entfliehen 
möchten; ,,. Jedoch wurde kurz darauf der gez 
faßte Entſchluß, Rußland zu bekriegen, allen 
Staͤnden des Reichs bekannt gemacht, und die 
Scheiks () fiengen bagoi fuͤr das Gluͤck der 
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ot! manniſchen Waffen an, verſchiedene Provin⸗ 
zen des Reichs wurden durch abgeſchickte Cou⸗ 
rie s beordret, ihre Truppen bey Adrianopel, zu 
Formirung der groſen Armee, zu verſammlen, die 
Baſſen von Bender und Choczym aber, den pohl⸗ 
niſchen Generals Nachricht von dem bevorſtehen⸗ 
den Feldzuge der Tuͤrken gegen die Ruſſen zu ge⸗ 
ben, und in alle Staaten ergieng der Befehl Re⸗ 
crouten zu heben. Die vornehmen Officiers und 
andere Grofe liefen prächtige Gezelte von Gold⸗ 
und Silbertuch mit Flaggen von Atlas verferti⸗ 
gen. Die übrigen lieſſen ihre Waffen mit Sil⸗ 
ber beſchlagen, und nahmen ihre Baarſchaften ſo⸗ 
wol, als Juwelen und Kleinodien mit ſich, um bey 
der Armee damit brilliren zu koͤnnen. CH) 

Nach dieſen Vorgange wurde am 4ten Oct. 
1768. zu Conſtantinopel ein außerordentlicher 
Divan, unter gewoͤhnlicher Beyziehung aller in 
Conſtantinopel geweſenen Miniſters und Gene⸗ 
vals, in dem Serail abgehalten: nach deffen Bez 
endigung der neue Grosvezier den rußiſchen Bot⸗ 
ſchafter auf den sten October zur öffentlichen Au⸗ 
dienz zu ſich einladen ließ. Dieſe geſchahe denn 
auch ſolchen Tages in Gegenwart aller Groſen 
des Reichs, von mehr als 4 bis soo Perſonen 
bey offenen Thuͤren folgendermaſſen: 

Der Großvezier ſelbſt eroͤfnete dem rußiſchen Geſandten mit 
vieler Heſtigkeit, daß die ottomanniſche Pforte denen Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten, welche die rußiſche Kaiſerin in dem freyen 
pohlniſchen Reich ausuͤbe, nicht mehr länger zuſehen koͤnne, 

und 
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und ganz ermuͤdet fey, ſich dieſerhalb laͤnger mit vergebli⸗ 
chen Vorſtellungen aufzuhalten: Der Gefandte folle ſich ger 
rade heraus und deutlich erklaͤren, ob ſeine Kaiſerin ihre 
ſaͤmtlichen Truppen aus Pohlen herausziehen wolle oder 
nicht? Der rußiſche Bothſchafter, welcher aus allen dieſen 
voraus ſchließen konte, worauf es angeſehen, und deßwegen 
auch ſchon wohl vorbereitet war, rechtfertigte darauf das 
ganze uneigennuͤtzige und nur allein zur Beruhigung und 
Wohlfahrt des pohlniſchen Reichs abzweckende Verfahren 
feines Hofes mit ſtattlichen Gründen, und declarirte zulezt, 
daß er zwar zu einer ſolchen Erklärung, wie von ihm erſor⸗ 
dert werde, nicht unterrichtet fens- wo man ihm aber ger 
ſtatten wolle, folches an feinen Hof zu berichten, und die nás 
here Inſtruction durch einen eigenen Courier hieruͤber ein⸗ 
zuholen, fo zweifele er nicht, daß ſeine Souperainin fole 
Entſchließungen faſſen werde, womit man ſich werde beru⸗ 
higen können. Der Großvezier, welcher vor Hitze und Uns 
gedult die Rede des Geſandten kaum abwarten konte, dran⸗ 
ge hierauf mit groſen Ungeſtuͤm auf eine gleichbaldige Erz 
klaͤrung, und lies ſogar die bittern Vorwürfe mit einfließen: 
Daß die ottomanniſche Pforte feit einigen Jahren vielfältig 
vom rußiſchen Hof mit allerhand Unwahrheiten mißhandelt 
worden fey, fo, daß dem rußiſchen Bothſchafter uͤberdieſes 
hoͤchſtempfindliche Verfahren eine kleine Uebelkeit zuſtieße. 
Als dieſes der Großoezier wahrnahm, fo befahl er, den Ge: 
ſandten in ein Nebenzimmer zu fuͤhren, und ihm daſelbſt 

mit Erfriſchung zu bedienen, mit dem Zuſatz, daß er zugleich 

dieſe Zeit dazu anwenden ſolle, um ſich eines beſſern zu be⸗ 

finnen. Es recolligirte fich aber der Geſandte augenblick; 

lich, und verſezte herzhaft, daß er als ein redlicher Diener 

nichts im Namen feiner Souverainin handeln und declari⸗ 

ren koͤnne, worzu er keine Inſtruction habe, mithin habe er 

auch ganz und gar keine Bedenkzeit noͤthig. Nichts deſio⸗ 

weniger muſte er ſich in ein ander Zimmer fuͤhren laſſen. 

Nach dieſem wurde von der ganzen Verſammlung hierüber 

berathſchlaget, und ſofort dem Großſultan von dem ganzen 

Vorgang Bericht erſtattet, woruͤber einige Stunden hin⸗ 
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giengen: Endlich lief der Befehl von dem Serail ein, daß 
der Schluß des Divaus vollzogen werden folle. Zu glei⸗ 
cher Zeit erſchien ein Commando von der Wache, und wur⸗ 
de ſodenn der rußiſche Geſandte wieder vorgeführt, und vom 
Großvezier Namens der ottomanniſchen Pforte der Krieg 
wider die rußiſche Kaiſerin förmlich erklaͤret. Dem Ge: 
fandten aber das Geſaͤngniß in den ſieben Thurmen ange⸗ 
Fündiget, und verlanget, daß er unverzüglich diejenigen Per: 
ſonen ernennen ſolle, die er zu ſeiner Bedienung ausſuchen 
wolle; als wozu ihm 10 Perſonen geſtattet ſeyn. Und als 
dieſe gleichbalden herbeygeholt waren, ſo wurde der Ge⸗ 
ſandte aus des Großveziers Palais durch eine Compagnie 
Janitſcharen gerade in die ſieben Thürne abgeführt, mo: 
hin man ihm noch vor ſeine Perſon zu reiten erlaubet, ſei⸗ 
ne übrigen Leute aber zu Fuße gehen muſten. Der Gros⸗ 
vezier war auch, aller Vorſtellungen der Geſandten auswär⸗ 
tiger Hoͤfe, vornaͤmlich aber des preußiſchen Hrn. von Ze- 
gelin, zu Loslaſſung deſſelben nicht zu bewegen. Hierauf 
fen nun alles am Hof in grofe Bewegung gerathen, daß 
es auch nicht ganz ohne Unordnung abgangen. i 
Und dem Herrn Lewaſchow, der feit 4 Jah⸗ 
ren Charge d' Affaires für Rußland geweſen, und 
welchem die Pforte von alle dem, was mit dem 
rußiſchen Reſidenten Hrn. Obreskow porgefal⸗ 
len war, nichts bekannt machen laſſen, ſchickte ſie 
am iaten den Gouverneur der Veſtung Gala ins 
Haus, um ihn gleichfalls in Verhaft zu nehmen. 
Herr Lewaſchow befand ſich aber eben zu dieſer 
Zeit bey einem der auslaͤndiſchen Miniſter. Als 
er nun vernahm, daß die Pforte ihn hatte ſuchen 
laſſen, ſo begab er ſich nicht wieder nach Hauſe, 
damit er nicht durch die Wache weggeführt wer⸗ 
den möchte, ſondern verfügte ſich den folgenden 
Morgen gerade Weges zu dem Grosvezier, 2 0 
hem 
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chem er erklaͤrte: Wie er nichts weniger geſonnen 
waͤre, als ſich zu verbergen, und daß man mit ihm 
machen koͤnnte, was man wollte. Der Bezier 
zeigte ihm hierauf au: daß ſein Quartier gleich⸗ 
falls auf den ſieben Thürnen in Bereitſchaft waͤ⸗ 
re; wohin er denn auch gefuͤhrt wurde. 

Auf dieſe friedensbruͤchiche und wider das all⸗ 
gemeine Voͤlkerrecht laufende Schritte von Sei⸗ 
ten der Pforte lieſſen Ihro rußiſchkaiſerliche Ma⸗ 
jeſtaͤt allen europaͤiſchen Höfen folgende Erklaͤ⸗ 
rung bekannt machen: 

Indem ich an den Angelegenheiten der pohlnRepublik Theil 
nehme, wie die Menſchlichkeit und die Verbindungen meiner 
Crone mich dazu verbunden, fo habe ich mich doch nicht weniger 
ſorgfaͤltig befliffen, die Zaͤrtlichkeit meines eiferfüchtigen und 
maͤchtigen Nachbars zu ſchonen. Alle meine Handlungen wa⸗ 
ren offenbar, und ich hatte außerdem die beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit, der ottomanniſchen Pforte vertraulich von meinen 
Entſchließungen bey jeder Begebenheit, und von der Auf⸗ 
führung, welche ich mir, bis der Friede und die Ruhe in 
Pohlen wieder hergeſtellt waͤren, zu beobachten vorge⸗ 
ſezt hatte, Theil zu geben. Indeſſen vergaßen die Feinde 
des Friedens beyder Reiche nicht, meine Handlungen bey der 
ottomanniſchen Pforte anzuſchwaͤrzen, und durch die falſchen 
Auslegungen den Saamen der Uneinigkeit auszuſtreuen. Die 
Pforte, welche durch die aufrichtige Auffuͤhrung, ſo ich gegen 
fie beobachtete, eingenommen war, gab dieſen Verleumdungen 
nur mit Vorſichtigkeit Gehoͤr. Einige Aufmerkſamkeit, ſo 
man auf die pohlniſchen Angelegenheiten wandte, und eine 
unpartheyiſche Unterſuchung desjenigen, was ich gethan 
batte, in Vergleichung mit den Eroͤfuungen, welche durch 
mich der ottomanniſchen Pforte ſelbſt geſchehen, hatte al⸗ 
len Argwohn zerſtreuet, und die oͤffentliche Ruhe ſchien von 
keiner Beeinträchtigung bedrohet zu werden. Die gemeine 
ſchaftlichen Feinde, welche mit mehrerer Kuͤhnheit und Wuth 
einen 
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einen zweyten Verſuch gethan, haben die Leichtglaͤubigkeit 
des kuͤrkiſchen Volks überrafchet, daffelbe zu einem Murren, 
welches die Aufmerkſamkeit der Regierung verdiente, hin⸗ 
geriſſen, und ſind in das Serail gedrungen. Die Veraͤn⸗ 
derung des Minifterii der Pforte, welche durch dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde nothwendig veranlaßt wurde, hat bald in dem Frie⸗ 
densſyſtem, welches beyden Nationen werth war, eine Vers 
änderung bewürket. Der neue Großvezier war kaum in 
feine Bedienung eingeſezt, als er den 4. Oct. (neuen Styls) 
meinen bey der Pforte reſidirenden Miniſter, Herrn 
Gbreskow, rufen lies. Nachdem er in ſeiner Gegen⸗ 
wart eine Erklarung verleſen laffen, welche voller Beſchul⸗ 
digungen war, woruͤber ſich ſein Hof beſchwerte, deren ein 
Theil durch die gütlichen Erklärungen vernichtet, der andre 
aber niemals geweſen oder in Gedanken genommen war; 
fo noͤthigte er ihn in demſelben Augenblicke, und unter der 
Gewaͤhrleiſtung meiner Allürten, widerſprechende Bedin: 
gungen zu unkerſchreiben, derenwegen niemals waͤhrend 
aller Begebenheiten Pohlens der geringſte Antrag ge: 
ſchehen war. Dieſe Bedingungen, welche für den Ruhm 
eines jeden Souverains, der nicht gewohnt ift, Geſetze ans 
zunehmen, verkleinerlich waren, und noch dazu in einem 
Ton und mit einer Art vorgetragen werden, ſo der Freyheit 
der Uuterhandlungen, welche bey allen Mächten zugelaſſen 
iſt, zuwider waren, waren mit der ausſchließenden Wahl 
des unmittelbaren Bruchs des beſtaͤndigen Friedens zwiſchen 
beyden Reichen begleitet. 

Mein Miniſter, welcher eben ſo viel Vertrauen in 
die Aufrichtigkeit meiner Geſinnungen ſezte, als in 
die Unſträflichkeit, mit der er alle Pflichten einer langen 
Geſandtſchaſt erfüllt hat, war nicht fähig, auf eine unwuͤr⸗ 
dige Weiſe ſeinen Hof und ſeinen eigenen Charakter durch 
eine erniedrigende Verbindlichkeit, und welche die Voll⸗ 
macht eines jeden Miniſters, ſo weitläufig ſie auch ſeyn 
möchte, uͤberſchritt, in Gefahr zu ſetzen. Eine deutliche Weis 
gerung, wie ſie ihm ſeine Ehre und ſeine Pflicht eingab, war 
feine Antwort: und der Entſchluß des Divans, der uninit⸗ 
telbar 
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telbar darauf folgte, hat darin beſtanden, ihn mit einem 
Theil ſeines Gefolges gefangen nehmen und in das Schloß 
der 7 Thuͤrme bringen zu laſſen. Es würde uͤberflüßig ſeyn, 
wenn ich mich mit der Unterſuchung einer dergleichen Bege⸗ 
benheit auf halten wolte. Die That redet ſchon; meine Ehre 
und Würde die Erwägung meines Reichs, ſchreiben mir den 
Entſchluß vor, den ich zu ergreifen habe. In dem Vertrauen, 
das mir die Gerechtigkeit meiner Sache giebt, gebe ich allen 
Ehriſtlichen Höfen von dem Zuſtande Theil, in welchem ich 
mich gegen den gemeinſchaftlichen Feind des Chriſtlichen Naz 
mens befinde; und bin verſichert, daß meine Aufführung von 
einem jeden derſelben einen gleichen Beyfall erhalten, und 
daß ich das Gluͤck haben werde, mit dem goͤttlichen Schutz, 
den gerechten Beyſtand meiner Gründe und die Wünſche der 
ganzen Chriſtenheit zu vereinigen. 

An des abgeſezten Grosveziers Stelle wurde 
ein neuer erwaͤhlt, welchem der Sultan nachſte⸗ 
hendes Hatſcherif zuſande: 

Du Hamze Pacha, mein Großvezier und oberſter Mi⸗ 
niſter in dem innerſten meines kaiſerlichen Pallaſts erzogen, 
deine gute Sitten und Treue find erprobet worden, und ich 
habe dich deßwegen vorzuͤglich vor meinen andern Vezier er⸗ 
waͤhlet, und dir mein kaiſerliches Siegel anvertrauet. Wenn 
du demnach die Sache der Selaven Gottes mit behoͤriger 
Treue ausfuͤhreſt, die Armen beſchüͤtzeſt und beguͤnſtigeſt und 
dich nach meinem kaiſerlichen Willen richteſt; ſo wirſt du in 
dieſer und der zukünftigen Welt zärtlich geliebet werden. 
Mehemet Pacha, dein Vorfahrer iſt, weilen er durch ſeine 
uͤberaus groſe Begierde und Geitz dahin geriſſen, ſich durch 
treuloſe Rathſchlaͤge einiger Perſonen hat leiten laſſen und 
durch die Beſtechung die Ehre meiner hohen Pforte be⸗ 
ſchimpfet, abgeſetzt worden. 

Doch hat auch dieſer nicht länger als 27 Ta⸗ 
ge regieret, und iſt nach Verlauf derſelben durch 
Vermittelung der engliſchen preußiſchen und hol⸗ 
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laͤndiſchen Geſandten abgeſezt worden und plöͤz⸗ 
lich verſtorben, ſeine Stelle aber mit dem vorher 
abgeſezten Baſſa von Natolien, Muley Ibrahim, 
einem friedfertigen Manne, beſezt worden. i 
Denen tuͤrkiſchen Kriegserklaͤrungen gehen 
jederzeit gewiſſe Gebräuche vorher, welche man 
dem wißbegierigen Leſer nicht vorenthalten wol⸗ 
len; fie beſtehen in folgenden: 
Sobald der Großherr mit irgend einer Macht zerfal⸗ 
Len ift, ertheilt er dem Janitſcharen⸗Aga Befehl, es unter 
Trompetenſchall öffentlich bekannt zu machen. Hierauf hoͤrt 
man in der ganzen Stadt von nichts als vom Kriege reden, 
und ſchon zum voraus die groſen Thaten des unuͤberwind⸗ 
lichen Sultans beſingen. An dieſem Tage muͤſſen alle 
Künftler und Handwerker dem Kaiſer Geſchenke bringen. 
Tages darauf ziehen die Muſelmaͤnner, welche den Abend 
vorher Sr. Hoheit ihr Opfer gebracht, in Proceßion durch 
die vornehmſten Straßen der Stadt in folgender Ordnung: 
Voran reitet ein Effendi (oder Geheimſchreiber) auf einem 
herrlich geſchmuͤckten Cameel, der laut in einem ſchoͤn ge⸗ 
bundenen Alcoran lieſet, indef rund um ihn her ein Haufe 
weißgekleideter Jungen einige Verſe deſſelben in abwechſeln⸗ 
den Strophen ſinget. Ihnen folgt ein langer Mann zu Fuß, 
ſo lang man ihn finden kan, mit Laub bedeckt, der einen ſein 
Feld beſtellenden Landmann vorſtellt. Nach ihm kommen 
verſchiedene Schnitter, mit Kranzen von verſchiedenen Korn⸗ 
aͤhren auf den Koͤpfen, und jeder eine Senſe in der Hand, 
als mäheten fie: alsdann eine kleine Maſchine mit Ochſen 
beſpannt, worauf eine Windmuͤhle ſteht, daraus einige Muͤl⸗ 
lerpurſche hervorgehen, welche ganz mit Mehl beſtaͤubt, und 
ſehr gefchäftig fich bezeigen Dann wieder ein andrer Karn, 
von Büffeln gezogen, auf welchem ein geheitzter Ofen ſteht, 
mit einigen faſt nackenden Jungen, davon einer Brod knaͤ⸗ 
tet, und der andre es aus dem Ofen holt, und unter das 
Volk auswirft; dieſen folgt das ganze Beckerhandwerk, 
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Paar und Paar, mit Koͤrben auf den Köpfen, die mit Brod 
und Zwieback angefüllt find; dann zween Poſſenreißer, Ger 
ſicht und Kleider mit Mehl angeſchmiert, welche durch ihre 
Gaukeleyen die Zuſchauer zu beluftigen ſuchen; nach dieſem 
endlich alle Handelszuͤnfte und Handwerke des Reichs, mit 
Muſik und Zeichen ihrer Profeßionen, der edlere Theil, als 
Jubelirer, Krämer u. f. w. ſchoͤn beritten und die Kuͤrſch⸗ 
ner mit ausgeſtopften Thieren, welche ſo kuͤnſtlich gearbei⸗ 
tet ſind, daß ſie zu leben ſcheinen. 

Die im Jahre 1717. zu Adrianopel gehaltene Proces⸗ 
fion befand. in 20tauſend Mann, alle bereit, Sr. Hoheit 
zu folgen, wenn ſie es gebieten würden. . Der Nachzug bes 
ſteht in einigen jungen Tuͤrken, die bis auf den Gürtel nak⸗ 
kend gehen, und zum Beweiſe ihrer Tapferkeit, und ihren 
Schoͤnen dadurch zu gefallen, mit Meſſern an dem Kopfe, 
Schultern und Armen grofe Wunden machen, fo, daß ſie 
ganz mit Blut bedeckt ſind, und ein ſchreckliches Anſehen 
haben. Einige haben ihre Armen mit Pfeilen durchbort, 
und die Spitze noch darinne ſtecken, und wenn ſie nahe bey 
dem Fenſter ſind, wo ihre Gebieterin ſteht (alle Frauensper⸗ 
fonen. ſehen dem Schaufpiel verſchleyert zu) fo beſtecken fie 
ſich, ihr zu Ehren, mit einem zweyten Pfeile, und ſie giebt 
alsdenn ein Zeichen ihres Beyfalls, und ihre Aufmunterung 
zu dieſer Galanterie. 

Kurz hierauf erſchien die wuͤrkliche tuͤrkiſche 
Kriegserklaͤrung gegen Rußland, welche wie uͤber⸗ 
haupt, fo beſonders gegen des glorreichſtregieren⸗ 
den Koͤnigs von Pohlen Majeſtaͤt in ſehr niedri⸗ 
gen und einem Souverain unanſtaͤndigen, von 
dem muſelmaͤnniſchen Regenten aber bereits ge⸗ 
wohnten Ausdruͤcken folgendermaſſen abgefaſſet 
war: 

Die Bedinaniffe des, zwiſchen dem rußiſchen Hof, und 
der erlauchten Pforte, auf ewige Dauer geſchloſſenen Frie⸗ 
dens, find ab Seiten erwähnt dieſer hohen Pforte R 

eob⸗ 


192 Von dem rußiſch⸗ und 


beobachtet worden, daß man ſich aber von Seiten Rußlands 
nicht eben ſo daran gebunden, hat man eine augenſcheinli⸗ 
che Probe darin, daß der rußiſche Hof wider die Geſetze 


der Freundſchaſt, noch nebſt deme, daß er niemals nur einen 


Augenblick aufhoͤrte, an den Grenzen verſchiedene Feſtungen 
anzulegen, und ſelbe mit Truppen und Munition zu verſe⸗ 
hen, als im Jahre 77 Anguſt der Dritte Koͤnig in Pohlen 
ſtarb; bey der Wahl eines neuen Koͤnigs, welche die Re⸗ 
publik Pohlen nach den Satzungen der pohlniſchen Freyheit 
hätte einrichten follen, mit Gewalt einen Officier aus den 
pohlniſchen Truppen auf den Thron geſezt, eine der Regie⸗ 
rung nicht angemeſſene Perſon, aus deren Verwandſchaft 
noch kein einziger zum Koͤnig ſich aufgeſchwungen, und wi⸗ 
Der die Geſinnung der Republik die Parthey einer ſolchen 
Perſon ergriffen habe, worauf dann, nachdem ſich gedachter 
Hof gewaltthaͤtig in alle Angelegenheiten Pohlens einge⸗ 
drungen hatte, als deſſelben Reſident darüber zur Rede ges 
ſtellet wurde, derſelbe erklaͤrte, daß die Republik Pohlen, 
um die Conſtitution ihrer Freyheit zu erhalten, einige Trup⸗ 
pen begehrt habe, und deßwegen 6000 Mann Reiter, und 
2009 Coſafen, zuſammen alfo 7000 Köpfe, ohne grobe Gez 
ſchuͤtze und Munition nach Pohlen wären geſandt worden, 
woruͤber man auch der Republik das Commando überlaffere 
hätte, über diefe aber kein Mann von rußiſchen Soldaten 
in Pohlen fiH befaͤnde, und nachdem man weiter dieſen Re⸗ 
ſidenten angedrungen, warum eine noch groͤßere Anzahl be⸗ 
wafneter rußiſcher Truppen nach Pohlen wäre befehliget 
worden, auch warum man mit Gewalt den Sohn eines 
pohlniſchen Magnatens, Namens Poniatowsky, zumKoͤnig 
erhoben habe? aͤußerte dieſer Reſident ferner, nachdem er 
ein unterſchriebenes Certificat übergeben, daß der rußiſche 
Hof für ganz und gar niemand intereßirt, auch keine Gewalt 
angewandt habe, daß dieſe oder jene Perſon zum Koͤnig ge⸗ 
macht würde; fo hat man doch, demohngeachtet, nach der 
Hand in Erfahrung gebracht, daß nach und nach friſche, mit 
Kanonen und Munition verſehene Truppen nach Pohlen ge⸗ 
ſchaft wuͤrden, daß die Anführung dieſer Volker von ihren 
eigenen 
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eigenen Generalen abhienge, daß die Satzungen der Frey⸗ 
heit Pohlens über den Haufen geworfen, daß man Gewalt 
brauchte, die Pohlen einer einzigen Perſon unterzujochen, 
die von ihnen nicht erwaͤhlet worden, auch von keinem koͤ⸗ 
nigl. Gebluͤte abſtammete, daß alle, die ſich dieſer einzeln 
Perſon uicht unterwerfen wolten, umgebracht und ihre Guͤ⸗ 
ter geplündert würden, und endlich, daß man dergleichen 
Thathandlungen, die dem verlautbarten Manifeſte ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider liefen, zu begehen ſich erdreiſtete; weßwe⸗ 
gen dann auch, weil ein dergleichen Verfahren die einzige 
Urſache wäre, wodurch die Kraͤnkung der guten Ordnung 
auf den Grenzen der ottomanniſchen Pforte in Bewegung 
gebracht wuͤrde, man mehr gedachtem Reſidenten zu verſte⸗ 
hen gab, und nachdruͤcklich empfahl, daß in Folge der alten 
und neuen geheiligten kaiſerlichen Capitulationen, dieſe Trup⸗ 
pen aus Pohlen geſchaft werden ſollten; worauf derſelbe vers 
ſchiedene ſigillirte und unterſchriebene Memoires übergab, 
und bald ſagte, daß fie in dem Monat Hornung, bald aber 
wieder zu dieſer und jener Zeit alle insgeſamt daraus abzie⸗ 
hen wuͤrden, wohingegen aber wieder die Nachricht eingieng, 
daß friſche rußiſche Truppen mit Kanonen und kleinen Feu⸗ 
ergewehr nach dem an den ottomanniſchen Grenzen gelege⸗ 
nen Ort Bulta wären abgefertiget worden. 

Diefe haben, nachdem fie unvermuthet die daſigen Türe 
ken überfallen, deren mehr dann 1000 Perſonen an Måns 
nern, Weibern und Kindern uͤber die Klinge ſpringen las⸗ 
fen, und da uͤber dieſe Mißhandlung der rußiſche Hof ſowol 
von Seiten der erlauchten Pforte, als des edelmuͤthigen, 
und tapfern Hano, Commandanten und Eigenthuͤmer der 
krimmiſchen Tartarey, fernerhin zur Rede geſtellt wurde, 
ertheilte dieſer Hof eine froſtige Antwort, leugnete eine fo 
offenbar mit Bomben und Kanonen ausgeführte, fo fehr wis 
der den Frieden, und gute Einverſtändniß laufende Unter⸗ 
nehmung, und behauptete, es hätten, nur die Heydamacken 
einigen Schaden angerichtet, weßwegen fie auch geſtraft wer⸗ 
den ſolten; hierauf wurde der bey der ottomanniſchen Pforte 
angeſtellte rußiſche Reſident, weleher in dem übergebenen 
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figillirten und unterſchriebenen Memoiren, als einen Rath, 
und Gevollmächtigten, des rußiſchen Hofes fi qualificiret, 
vorerwaͤhnte hohe Pforte vorgeladen, um ihn da abermal zu 
befragen, was dann, da es eine weltbekannte Sache ware, 
daß dieſe raͤuberiſche Heydamacken inſonderheit nicht pflegen 
mit Bomben und Kanonen auszuziehen, eigentlich der Be⸗ 
weggrund und Urſache eines fo fried: und einverſtaͤndniß⸗ 
bruͤchigen Benehmens ſey, und ihm zugleich zu erkennen zu 
geben, daß dieſe ſeit 3 und 4 Jahren her noch nicht geſche⸗ 
hene Zurüͤckrufung der rußiſchen Truppen aus Pohlen, nicht 
nur allein den Artikeln des im Jahr 1133. geſchloſſenen 
Friedens, ſondern auch jener im Jahr 52. errichteten 
Freundſchaft zuwider wäre, worin ausdrücklich und beſon⸗ 
ders feſtgeſetzet worden, daß, wenn immer etwas fih ereig⸗ 
nen ſolte, fo den auf ewig verabredeten Frieden ſtoͤhren, oder 
ktaͤnken koͤnte, daſſelbe alſogleich aufgehoben, und aus dem 
Wege geraͤumet werden ſolte; ferner um ihn zu befragen, 
warum man das zu Halta veruͤbte Unrecht und Beſchaͤdi⸗ 
gung gelaugnet, warum diejenigen nicht alſogleich und oͤf⸗ 
fentlich gezuͤchtiget worden, fo die Vermeſſenheit hatten, 
alle diefe Unfuge anzurichten, und aus was Urſache man, 
den Friebensartikeln zuwider, die Truppen aus Pohlen nicht 
zurückgezogen, worauf dann der úber diefe obſtehenden Punete 
befragte erörterte Reſident keine Antwort geben konte, und 
folgbar deſſelben Stillſchweigen für ein Bekenntniß aufge: 
nommen worden, daß man rußiſcher Seits den Frieden ge⸗ 
brochen habe; auf die Frage aber, warum man die rußi⸗ 
ſchen Truppen nicht aus Pohlen zoͤge, antwortete und er⸗ 
klärte er, daß diefe Truppen fo lange in Pohlen bleiben wuͤr⸗ 
den, bis alle Bohlen dem itzigen König unterworfen wären, 
und endlich auf das fernere Zudringen, ob in Kraft der neuen 
geheiliaten kaiſerlichen Capitulationen der rußiſche Hof von 
der Praͤtenſion der Garantie in Betref der neuen Ordnung, 
und von anderweiter Einbringung in die Angelegenheiten 
der Pohlen, und derſelben Land, nicht abſtehen wollen? er⸗ 
wiederte der Reſident darauf: meine Vollmacht iſt hierin⸗ 
falls eingeſchraͤnket, und dieſer Punct ift allein meinem 175 
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fe bekannt. Da er alſo auf dieſer Antwort feſt beharrete, 
ſolglich dadurch zu erkennen gegeben, und klar an den Tag 
gelegt hat, daß man rußiſcher Seits den Frieden wirklich 
gebrochen habe, auch die vortreflichen Geſetzverſtaͤndigen 
durch einen edlen Rechtsſpruch, Fetiva genannt, dahin ſich 
geaͤußert, es waͤre ein kaiſerlicher Krieg wider die Rufen 
unvermeidlich nothwendig, oder vielmehr, da mit einhelli⸗ 
ger Stimme ein kaiſerlicher Krieg wider die mehrgedachten 
Ruffen beſchloſſen worden, mit dem Dafuͤrhalten, es muͤſſe 
derſelbe Reſident gefangen geſezt werden, fo iſt dieſer auch, 
nach dem alten Gebrauch der hohen Pforte, in den ſie ben 
Thuͤrmen in Verhaft gelegt worden. Dieſem zufolge wird 
bekanut gemacht, kraſt gegenwärtigem Manifeſt, daß man ab 
Seiten der hohen Pforte bis nunzu nicht das mindeſte un⸗ 
ternommen, was den geheiligten kaiſerl. Capitulationen, und 
der guten Freundſchaft zuwider wäre, und daß, da man 
zum Zeichen der Freundſchaft, faſt drey ganze Jahre hin⸗ 
durch, durch die Finger geſehen, und dieſe Sache aufgeho⸗ 
ben, bloß von dem rußiſchen Hof dem verheißenen Frieden, 
und guter Einverſtaͤndniß zuwider, auf diefe Weiſe der Fries 
densbruch begangen, und erklart worden wäre, 

Jedoch, audiatur & altera pars! Nun wollen 
wir zu deſto beſſerer Gegeneinanderhaltung der 
pro & contra angefuhrten Gründe, oder Beweg⸗ 
urſachen zu dieſem rußiſchtuͤrkiſchen Kriege, auch 
die rußiſchkaiſerl. Kriegserklaͤrung unſern Leſern 
woͤrtlich mittheilen. Sie beſtehet in folgenden: 

Wir Catharina II. von Gottes Gnaden, 
Kaiſerin und Selbſtherrſcherin aller Reußen ꝛc. ꝛc. 
Thun hierdurch allen unſern getreuen Untertha⸗ 
nen kund und zu wiſſen: Der Antheil, welchen 
Wir an den Sachen der Republik Pohlen genom⸗ 

men haben, gruͤndet fich ſowol auf die feyerlichen 
zwiſchen derſelben und Unſerm Reiche getroffenen 
N 2 Ver⸗ 
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Verbindungen, als auf die wahren Angelegenhei⸗ 
ten aller ihrer Nachbarn, in Abſehen auf die Er⸗ 


haltung ihrer Conſtitution. Die erſtern ſind der 


gatzen, Welt bekannt aus dem (zu Moſtau ges 
ſchloſſenen ), Tractat von 1686. durch welchen 
ausdruͤcklich und klaͤrlich bedungen worden iſt, 
daß die orthodoxe griechiſchrußiſche Kirche, und 


diejenigen, welche fid zu dieſem Glauben beken⸗ 


nen, in Den Landen und Beſitzen der Krone Poh⸗ 
len und des Grosherzogthums Litthauen bey alz 
len ihren Rechten, Freyheiten und Praͤrogativen 


ſollen erhalten werden. Es hat aber die Erfah⸗ 
rung gewieſen, daß daſelbſt ſeit 70 Jahren die 


po 


von dieſer erfordert, daß man Theil daran neh⸗ 


Rechtglaͤubigen, wo nicht gänzlich find ausgerots 
tet und vertilget, doch wenigſtens grauſam unter⸗ 
drückt, und gleichſam mit Gewalt der Bürgers 


rechte beraubet worden, und zwar mit Verletzung 


nicht allein des bemeldeten Tractats; ſondern auch 
der vornehmſten Grundſaͤtze der pohlniſchen Con⸗ 
ſtitution, nämlich der Freyheit und Gleichheit al⸗ 
ler Buͤrger, welche andern Theils allen Nachbarn 
Pohlens zur Angelegenheit worden, dieſelben zu 
erhalten, weil die Erhaltung und Bewahrung 
dieſer Rechte ein Grund der allgemeinen und ei⸗ 
nes jeden beſondern Sicherheit ſind. 

Zufolge dieſer Hauptbewegungsgruͤnde, haben 
Wit nicht ablaſſen koͤnnen, fuͤr unſere wahre 
Kirche und fuͤr die Angelegenheiten Unſers Reichs 


Sorge zu tragen, um ſowol jene, als die Conſti⸗ 


tution Pohlens ſelbſt, in ſo weit die Erhaltung 
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me, vertheidigen und ſchuͤtzen zu koͤnnen. Des 
Endes haben Wir Unſete Vermittelung zum bey⸗ 
derſeitigen Wohl angewendet, und freundſchaft⸗ 
liche Vorſtellungen thun laſſen, die ſich auf die 
Billigkeit und ſelbſt die Wohlfahrt der Repu⸗ 


blik gruͤnden, auch ihr ſelbſt find uͤberlaſſen wor: 


den, damit auf ſolche Weiſe dieſe Sache deſto 
leichter und freundſchaftlicher beygeleget wuͤrde, 
ohne daß Wir Uns, mit Ausſchlieſſung irgend ei⸗ 
nes andern, den Ruhm von dieſem Unterhand⸗ 
lungsgeſchaͤfte hätten beymeſſen wollen. 

Wir haben auch nicht ermangelt, jedem Reichs⸗ 
tage die wohlgeneigteſtef Vorſtellungen und Un⸗ 


ſere Anbietungen zum Beſten der wahren grie⸗ 


chiſchen Kirche und der uͤbrigen Dißidenten, die 
ſich in demſelben Zuſtande befanden, zu erneuern. 
Allein, der Aberglaube und das Verlangen, zu 
herrſchen und zu pluͤndern, haben verurſacht, daß 
dieſe Anbietungen ſind verworfen, auch ſelbſt die 
geheiligſten Verbindungen der Republik gebro⸗ 
chen, und alle Maaßregeln vereitelt worden, die 
nicht allein Wir genommen hatten, ſondern auch 
die vornehmſten proteſtantiſchen Höfe, die gemein: 
ſchaftlich mit Uns zu Werke gegangen ſind; an⸗ 
geſehen zu jeder Zeit alle Dißidenten, unter wel⸗ 
chen man auch die Rechtglaͤubigen verſteht, eine 
ſeyerliche Verbindung unter ſich gemacht haben, 
einander huͤlfliche Hand zu reichen, und beſtaͤndig 

eine unverlezliche Allianz zu erhalten. 
Nach Verachtung der guten Dienſte, die von 
Uns und den mit Uns verbundenen Hoͤfen, in Ab⸗ 
N 3 fit 
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ſicht auf dieſe Sache, angewendet wurden, und 
um neuen Verfolgungen der unſchuldigen Difi- 
denten vorzubeugen, und beſonders ihrer Aus⸗ 
ſchlieſſung von den Vortheilen, die aus der Gleich⸗ 
heit der Bürger entspringen follten, Ceine Unter: 
druͤckung, die fo weit gieng, daß ihnen nichts 

uͤbrig blieb, als die Freyheit, dieſelbe Luft zu ath⸗ 
men) haben Wir aus Liebe zur Menſchlichkeit, 
und demjenigen zufolge, was Wir Unſrer Krone 
ſchuldig ſind, nicht laͤnger anſtehen koͤnnen, zu den 
raͤftigſten Maaßregeln zu ſchreiten, da gemaͤßig⸗ 
te Maaßregeln, und ſelbſt Drohungen fruchtlos 
geweſen ware. 

Es iſt wahr, Wir hatten damals ſchon einen 
Theil Unſrer Truppen in das Gebiet der Repu⸗ 
blik Pohlen einruͤcken laſſen; allein, wem iſt un⸗ 
bekannt, daß dieſe Truppen nicht eher über die 
Grenzen gegangen ſind, als da die Gefahr eines 
buͤrgerlichen Krieges augenſcheinlich war, und da 
ſich die Dißidenten, nachdem ſie alle Hofnung 
zur Erleichterung verlohren, in der unumgaͤngli⸗ 
chen Nothwendigkeit befanden, eine Confödera: 
tion unter ſich zu errichten? 

Es ift faſt keine Conföderation in Pohlen ent: 
ſtanden, wodurch nicht die Republik mehr oder 
weniger in Unordnung und Verwirrung gerathen 
waͤre. Man mußte eben dergleichen von der 
Confoͤderation der Dißidenten erwarten, da es 
gewiß war, daß die Katholiken, welche ihnen an 
der Zahl und an Kraͤften weit uͤberlegen waren, 
einen bürgerlichen Krieg mit ihnen anfangen wuͤr⸗ 

den, 
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den, der ſich vermuthlich nur durch den voͤlligen 
Umſturz der Republik geendigt hätte, weil der 
Kampf des Mißtrauens und unuͤberlegten Eifers 
mit der Verzweifelung ſelten eine andere Wuͤr⸗ 
kuͤng nach ſich zu ziehen pflegt. 

Pohlen iſt vor dieſem Untergange durch die Ge⸗ 
genwart Unſrer Truppen beſchuͤtzet worden, wel⸗ 
chen man es auch zu danken hat, daß die lezte 
Generalconfsderation gluͤcklich und ruhig beſtan⸗ 
den. Ibnen hat man gleichfalls die Verbeſſe⸗ 
rung vieler Maͤngel und Fehler, die ſich in die 
Republik eingeſchlichen hatten, zu danken, da un⸗ 
ter Auctorität dieſer Conföderation (die durch ei⸗ 
ne abgeſchickte Bothſchaft Uns um Unſern Bey⸗ 
ſtand, und Unſere Garantie zur Berichtigung der 
verſchiedenen innerlichen Gegenſtaͤnde der Repu⸗ 
blik erſucht hatte) von denen auf dem Reichstage 
verſammleten Gliedern der Republik, welche das 
wahre Intereſſe ihres Vaterlandes ganz wohlken⸗ 
nen, verſchiedene nuͤtzliche und nothwendige Geſez⸗ 
ze, bey Gelegenheit der Herſtellung der Rechte und 
Privilegien der Dißidenten, gemacht wurden. 

Da man alſo die Verbeſſerung der inner⸗ 
lichen Unruhen in der Republik bewerkſtelli⸗ 
get hatte, und Unſer Wunſch dadurch erfuͤl⸗ 
let war; ſo ward Befehl ausgefertiget, Unſere 
Truppen wieder nach Rußland kommen zu laſſen, 
woſelbſt auch verſchiedene Detaſchementer bereits 
angelanget waren, als dieſer Ruͤckmarſch ploͤtzlich 
dadurch unterbrochen ward, daß man in Podo⸗ 
lien, einer den ottomanniſchen Grenzen nahe ge: 
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legenen Provinz, verſchiedene Aufruͤhter vom 
kleinen Adel entdeckte, welche ſich durch allerley 
Vorſpiegelungen und verhaßte Erdichtungen, die 
uͤbelgeſinnte und auf Unſerm Ruhm und den 
gluͤcklichen Ausſchlag Unſerer Angelegenheiten 
neidiſche Leute ihnen an die Hand gaben, ſo weit 
verfuͤhren ließen, daß ſie nicht allein die neuen 
Geſetze nicht erkannten, und ſich der geſetzgeben⸗ 
den Macht ihres Vaterlandes widerſezten, ſondern 
fih auch einer ungezaͤhmten Kuͤhnheit uͤberließen, 
und ſich unterſtunden, Unſer Reich als einen feind 
lichen Staat zu betrachten, Unſere Truppen bey 
Wennitz und andern Oertern mit gewaffneter Hand 
anzugreifen, und durch ausgeſtreute Schriften Un⸗ 
ſere Unterthanen zu einem gleichen Aufſtande und 
Buͤndniſſe mit ihnen zu reizen. 

Bey dieſen Umſtaͤnden nahm die Regierung 
der Republik, welche das Uebel durch alle moͤg⸗ 
liche Mittel, welche die Staatsverfaſſung ihr er⸗ 
laubte, in der Geburt zu erſticken ſuchte, ihre Zu⸗ 
flucht zu Unſerer Freundſchaft und Garantie, und 
erſuchte Uns ſchriftlich, Unſere Truppen ſo lange 
in Pohlen zu laffen, bis der Aufſtand gedaͤmpfet, 
und die Ruhe hergeſtellet waͤre. 

Wir uͤbernahmen die Ausführung deſſen, was 
in dieſer Requiſition enthalten war, mit deſto 
groͤſerer Bereitwilligkeit und Geſchwindigkeit, da 
der neulich mit der Republik geſchloſſene Tractat, 
die Sicherheit der Grenzen Unſers Staats, die 
Wuͤrde Unſers Reichs, welche die Aufruͤhrer auf 
eine ſo empfindliche Weiſe angegriffen hatten, 
und 
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und Unſer eigener Ruhm Uns darzu verban⸗ 
den. 

Es wuͤrde Unſern Truppen leicht geweſen ſeyn, 
den erſten Haufen dieſer Aufruͤhrer zu zerſtreuen, 
weil ſie bey den Scharmuͤtzeln, die nach der Zeit 
vorfielen, beftändig geſchlagen wurden. Allein, 
da dieſe Leute den falſchen Vorwand gebrauch⸗ 
ten, daß ihre Unternehmungen blos die Beſchuͤz⸗ 
zung der katholiſchen Religion zum Endzweck hät 
ten, ſo nahm die Anzahl derſelbenunter dem klei⸗ 
nen Adel mit groͤſerer Geſchwindigkeit zu, als re⸗ 
gulaire Truppen dieſelben zerſtreuen konnten. 
Indeſſen hatten Wir doch, aller dieſer Bewegun⸗ 
gen ungeachtet, nach der Einnahme von Crakau, 
nach Herſtellung der Ruhe in Litthauen, und nach⸗ 
dem Podolien von den Rebellen geſaͤubert wor⸗ 
den, Urſache zu hoffen, daß in kurzem der Ueber⸗ 
reſt der Unruhen in Pohlen auch geſtillt ſeyn, und 
Uns nichts weiter hindern würde, Unſere Trup: 
pen zuruͤckzurufen, weil, wenn Wir Unſere Maris 
me und Unſer Verhalten, die nicht getadelt wer⸗ 
den konnten, uͤberdachten, Wir nicht anders als 
glauben konnten, daß andere Nachbarn, beſonders 
die ottomanniſche Pforte, dieſe Unordnungen nicht 
unterſtuͤtzen wuͤrden. 

Die Zeit und die Begebenheiten haben Uns 
nichts weniger gelehrt, es ſey dasjenige, was Wir 
von der Pforte dachten, nicht gegruͤndet geweſen, 
ob ſie gleich eine ziemlich lange Zeit den Zuſtand 
Unſerer Angelegenheiten in Pohlen mit ruhigen 
Augen angeſehen hatte, indem fie ſich uͤberredete, 
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es werde ihr Intereſſe ſowol, als das Unſrige ba: 
ſelbſt wohl beobachtet. 

Dies weiſe Verhalten der Pforte wuͤrde ohne 
Zweifel bis zu gaͤnzlicher Stillung der Unruben 
in Pohlen fortgedauert haben, wenn es nicht den⸗ 
jenigen, welche Uns das gute Vernehmen mit der 
Pforte beneideten, nicht gegluͤckt wäre, das otto⸗ 
manniſche Miniſterium durch allerley falſche Be⸗ 
ſchuldigungen und boͤſe Vorſpiegelungen nach 
und nach wider Uns aufzubringen, und wenn nicht 
die pohlniſchen Rebellen, welche ihre Zuflucht 
nach der türkiſchen Grenze genommen hatten, 
dem Sultan ſelbſt zu einer ſchmeichelhaften Vor⸗ 
ſtellung Anlaß gegeben hätten, indem ſie ihm Hof: 
nung machten, ſie ſo wenig, als ganz Podolien 
und die pohlniſche Ukraine, wuͤrden nicht erman⸗ 
geln, ſeine Oberherrſchaft, ſo wie die Provinzen 
der Moldau und Wallachey, auf ewig zu erkennen. 

Der der Pforte erbliche Hochmuth erlaubte 
derſelben nicht, ein fo verfuͤhreriſches Anerbieten 
auszuſchlagen, zumal da die ottomanniſchen Ge⸗ 
feße allen Raub, welchen die Tuͤrken den Chriſten 
abnehmen, bevollborten und rechtfertigen. Sie 
entſchloß fih daher auch, fich daſſelbe, ohne auf 
die Billigkeit zu ſeben, zu nutze zu machen. Un⸗ 
terdeſſen muß die Pforte vielleicht die Meynung 
hegen, daß es nicht genug fen, ihre Auffuͤheung 
vor den Augen des Publikums zu verbergen und 
verlarven, ſondern daß ſie zur Ausfuͤhrung ihrer 
für die Republik Pohlen nachtheiligen Abſichten 
noch andere Umſtaͤnde benöchigerfey, Man kan 
daher, 
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daher, wenn man die Schritte, welche ſie von ſel⸗ 
biger Zeit an, bis jezt gethan hat, erwaͤget, nicht 
daran zweifeln, daß ſie die Abſicht habe, durch den 
Krieg, welchen ſie Uns angekuͤndiget hat, eine 
guͤnſtige Gelegenheit zu ſuchen, und alſo, ohne ei⸗ 
nige rechtmaͤßige Urſache, und ohne daß Wir auf 
einige Weiſe Gelegenheit darzu gegeben, die hei⸗ 
ligen Bande eines ewigen Friedens zu zerreiſſen. 
Und ſie hat dieſes bereits gethan, da ſie die oͤf⸗ 
fentliche Treue durch Einziehung des geheimen 
Raths Obreskow, Unſers zu Conſtantinopel re⸗ 
ſidirenden Miniſters, verletzet, da ſie denſelben 
mit feinem Gefolge auf das Caſtel der ſieben 
Thuͤrne hat bringen laſſen, mit Hintanſetzung des 
Voͤlkerrechts, welches Recht bey barbariſchen 
Voͤlkern ſowol in Friedens: als, in Kriegszeiten 
als heilig angeſehen wird, und welches auch bey 
dem lezten Bruche zwiſchen Unſerm Reiche und 
der Pforte, in Abſicht auf die Perſon des rußiſchen 
Reſidenten Wetchnakowund der Leute von feinem 
Gefolge, beobachtet worden, obgleich die kriegeri⸗ 
ſchen Unternehmungen bereits angefangen waren. 
Endlich nahm die Pforte die Maske ab; denn 
bis an den Tag der Einziehung Unſers Miniſters 
börte ſie nicht auf, Uns Verſicherungen der Freund⸗ 
ſchaft und friedfertiger Geſinnungen zu geben, 
welches, wie jezt zu Tage liegt, blos deßwegen ge⸗ 
ſchehen iſt, um Uns hinter das Licht zu fuͤhren, und 
dadurch Zeit, die gehörigen Anſtalten zu machen, 
zu gewinnen. i 
Im Anfange, als die Pforte den Aufruͤhrern 
in 
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in Podolien, welche Unſere Truppen zerſtreuet 
hatten, einen Aufenthalt verſtattete, war ſie mit 
den Verſicherungen, die Wir derſelben gaben ei⸗ 
nen beſtaͤndigen und unveraͤnderlichen Frieden mit 
ihr zu unterhalten, zufrieden. Und damit Unſe⸗ 
re Truppen ſich bey Verfolgung der Fluͤchtlinge 
deſto ſorgfaͤltiger in Acht nehmen moͤchten, das 
ottomanniſche Gebiet zu vermeiden, ſo lieſſen Wir 
der Pforte die Erklaͤrung thun, fie konnte dieſe 
Truppen, wenn ſie das tuͤrkiſche Gebiet betraͤten, 
angreifen laſſen; welche Maaßregeln Wir deßwe⸗ 
gen nahmen, damit alle Gelegenheit zum Bruche 
vermieden werden moͤchte. Als ſie endlich ſah, 
daß alle Schritte, welche ſie gethan hatte, um ei⸗ 
nigen Vorwand zum Bruche zu finden, fruchtlos 
waren, und gewahr ward, daß Wir bey Unſern 
Maximen verharreten; fo bediente ſich die Pfor⸗ 
te eines ganz fremden Vorfalls zu ihren Abſich⸗ 
ten, naͤmlich deſſen, was in der dem Ehan von der 
Crimm zugehörigen Stadt Balta vorgieng, wel: 
he von einer Raͤuberbande war ausgeplündert 
worden, wobey ſie nicht erwog, daß Wir, auf die 
erſte Nachricht, die Wir von dieſer ſchaͤndlichen 
That erhielten, und eher, als die Pforte ſich deß⸗ 
wegen bey Uns beſchweret hatte, Unſern Truppen 
Befehl ertheilt haben, den Raͤubern nachzuſetzen, 
und die Saparoviten, Unſere Unterthanen, die 
ſich vielleicht dabey finden möchten, anzuhalten, 
und zu beſtrafen; welche Strafe ſie auch öffentlich, 
jeder nach dem Maaße feines Verbrechens, an der 
Grenze und im Geſichte der Stadt Balta, aus⸗ 
ſtehen mußten. Die 
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Die Pforte mißt alſo verlaͤumderiſcher Weiſe 
Unſern Truppen die Auspluͤnderung der Stadt 
Balta: bey; und eben ſo ungegruͤndet wirft fie 
Uns die Unterdruͤckung der pohlniſchen Freyhei⸗ 
ten vor. Die Habſucht dieſer treuloſen, und 
dem ehriſtlichen Namen feindſeligen Macht, ihre 
unerſaͤttliche Begierde, fremde Güter an ſich zu 


reiſſen, und ihre Abſicht, aus den Anerbietungen 
der Rebellen von Podolien Nutzen zu ziehen, ſind 


die wahren Bewegurſachen, welche ſie veranlaßt 
haben, den Frieden zu brechen, Uns durch Auf⸗ 
ſteckung der Fahne des Mahomets den Krieg an⸗ 
zukuͤndigen, und an ihre Truppen Befehl ergehen 
zu laſſen, ſich der Provinzen Unſers Reichs zu be⸗ 
maͤchtigen. Wir konnten dies ungerechte und 
feindſelige Verfahren um ſo viel weniger erwar⸗ 
ten, da Wir feit Unſerer Gelangung zum Throne 
den Vorſatz gefaſſet, und es Uns zu einem unver⸗ 
aͤnderlichen Grundſatze gemacht haben, mit allen 
Unſern Nachbarn, nach dem Inhalte der Tra⸗ 
etaten, beſtaͤndig ein gutes Vernehmen zu unter⸗ 


halten. 


Beſonders ſind Wir in Anſehung der Pforte 
beſtaͤndig aufmerkſam geweſen, nicht allein die mit 
derſelben eingegangenen Verbindungen zu erfuͤl⸗ 
len, ſondern auch nicht die geringſte Gelegenheit 
zu Beſchwerden, oder zu einiger Kaltſinnigkeit 
zwiſchen beyden Hofen zu geben. Dieſem Grund⸗ 


ſatze zufolge ſind Wir bey verſchiedenen Vorfaͤl⸗ 


len, da Wir zu klagen gerechte und gegruͤndete 
Urſachen hatten, mit demjenigen zufrieden gewe⸗ 
i fen, 
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ſen, was Uns die Pforte zu einiger Genugthuung 
bewilligte. Sg 

Allein, in den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, da 

Unſere Maͤßigung und Liebe zum Frieden frucht⸗ 
los find, da der unverſoͤhnliche Feind des ehriſtli⸗ 
chen Namens die heiligen Bande eines ewigen 
Friedens ſo trotzig zerbrochen, und die Wuͤrde 
Unſrer Krone durch willkuͤhrliche Gefangenneh⸗ 
mung unſers Miniſters auf eine ſo tollkuͤhne Art 
beleidiget hat, erklaͤren Wir, in der Ueberzeugung 
Unſers Gewiſſens vor Gott, vor der Welt, und 
vor Unſern getreuen Unterthanen, daß Wir nicht 
allein der Pforte nicht die geringſte Urſache zu die⸗ 
ſem Bruche gegeben, ſondern vielmehr durch An⸗ 
wendung aller Mittel und Gefaͤlligkeiten nichts 
verabſaͤumet haben, um derſelben zuvorzukommen, 
und dadurch die oͤffentliche Ruhe zu erhalten, die 
Wir als den koſtbarſten Schatz anſehen, den ſich 
das menſchliche Geſchlecht wuͤnſchen kan. 

Bey dieſem untadelhaften Verhalten ſetzen 
Wir Unſer Vektrauen auf Gott, der alles re⸗ 
giert, und hoffen, er werde, da er Rußland ſeit 
ſo langer Zeit in ſeinen beſondern Schutz genom⸗ 
men hat, in dieſem Unſerm Reiche ſo ungerechter 

Weiſe angekündigten Kriege ſeinen Segen uͤber 
Unſere Waffen verbreiten, und ſie mit einem 
gluͤcklichen Erfolge kroͤnen, da Wir dieſelben nur 
zur Vertheidigung ſeiner heiligen Kirche und Un⸗ 
ſers lieben Vaterlandes ergreifen. Wir hoffen, 
es werde den Stolz Unſerer Feinde, welche die 
Heiligkeit der Eydſchwuͤre verletzet haben, demuͤ⸗ 

thigen; 
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thigen; er werde ihre boshaften Abſichten verei⸗ 
teln, und Uns zum Ruhme feines heiligen Ra: 
mens zu einem baldigen und vortheilhaften Frie⸗ 
den verhelfen. 

Wir erwarten von dem Eifer Unſerer Unter⸗ 
thanen, die ihr Vaterland lieben, daß ſie ſich bey 
dieſer wichtigen Begebenheit im Herzen und Gei⸗ 
ſte mit Uns vereinigen, und ihr bruͤnſtiges Gebet 

zum Koͤnige der Koͤnige richten werden, damit er 
gnaͤdigſt ſeinen Segen uͤber die Vertheidiger des 
Vaterlandes verbreiten, und ihr Fuͤhrer ſeyn 
wolle. Wir laden fie zugleich ein, daß ein jeder 
nach ſeinen Umſtaͤnden und ſeinem Vermoͤgen in 
allen Umſtaͤnden, die ſich darbieten werden, das 
Seinige zu den zur Erhaltung des Staats noth⸗ 
wendigen Mitteln beytragen wolle. 

Uebrigens verlaſſen Wir Uns gaͤnzlich auf die 
bekannte Tapferkeit Unſers ſiegreichen Heeres, 
uͤberzeugt, es werde in dieſem an Unſerer Seite 

P fo gerechten Kriege gegen den treuloſen Feind des 
ehriſtlichen Namens durch neue Siege den Ruhm, 
welchen es ſich bereits erworben hat, vermehren. 
Gegeben zu Petersburg, den Iten November, 
1768. 

(Gezeichnet:) Catharina. 


Auch des Herrn Grosveziers Styl kennen zu 
lernen, legen wir unſern Leſern ein Schreiben vor, 
ſo derſelbe an die zu der ottomanniſchen Pforte 
geflohenen pohlniſchen Magnaten, oder Confödes 
rirten abgeſchickt, folgenden Inhalts: 
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Den glorreichen Herren der ehriſtlichen Na⸗ 
tion, der Zuflucht der Groſen unter den Naza⸗ 
raͤern, der Republik Pohlen, unſern Freunden, 
deren Ende mit Gluͤckſeligkeit gekroͤnt werde. 
Nach dem Inhalte der Berichte, welche Ihr 
vor 6 bis 8 Monaten der hohen Pforte durch die 
Baſſas von Bender und Choczym zugeſandt, 
habt Ihr derſelben Nachricht gegeben, daß, als 
ſich die Republik nach dem Tode Auguſt III. mit 
der Wahl eines Koͤnigs beſchaͤftigte, die Ruſſen 
willkuͤhrlich in ihr Gebiet eingeruͤckt ſind, und ſich, 
der Freyheit der pohlniſchen Nation zuwider, in 
dieſe Wahl gemiſcht haben; daß Rußland, nicht 
damit zufrieden, dieſe Wahl zum Beſten einer 
Perſon, wofuͤr es ſich intereßirte, zu erzwingen, an⸗ 
noch unter dem Schein, Frieden zu ſtiften, eine an⸗ 
ſehnliche Anzahl Truppen in Pohlen habe einruͤk⸗ 
ken laſſen, durch deren Huͤlfe es Unordnungen und 
Ausſchweifungen von aller Art begangen, die alte 
Verfaſſung des Reichs uͤber einen Haufen gewor⸗ 
fen, und bey denjenigen, die ſich widerſezten, zu 
den aͤuſſerſten Mitteln geſchritten fen, fie ſelbſt er⸗ 

| mordet, und ihre Güter geplündert haben. Ihr 
habt daher der hohen Pforte vorgeſtellt, was die 
Nach barſchaftPohlens von derſelben forderte, und 
habt ſie gebeten, die grosmuͤthigen Geſinnungen 
Sr. kaiſerl. Maj. auf das Beſte der Pohlen auf⸗ 
merkſam zu machen, und ſie die gluͤcklichen Wuͤr⸗ 
kungen eines Blicks Dero erhabenen Protection 
empfinden zu laſſen, um ſie von den Bedraͤngniſſen, 
welchen ſie ausgeſezt waren, zu befreyen. 


Es 
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Es iſt uͤberfluͤßig, euren Augen die Reize der 
Sicherheit und Ruhe vorzuſchildern, deren die 
pohlniſche Nation ſeit dem Frieden von Carlowitz 
beſtaͤndig genoſſen hat, und zwar durch Vermit⸗ 
telung der grosmuͤthigen Geſinnungen, welche 
die hohe Pforte gegen die Pohlen hegte, und wele 
che ſo viel vermochten, daß weder die Truppen der 
ottomanniſchen Grenzveſtungen, noch des durchl. 
Chans der Tartarn, der nahen Nachbarſchaft un⸗ 
geachtet, ſich nicht das geringſte beleidigende Un⸗ 
ternehmen gegen das pohlniſche Territorium er⸗ 
laubet haben. 

Sowol in den Praͤliminarien, als Artikeln des 
Friedens: und Freundfihaftstractats, der zwiſchen 
der hohen Pforte und dem rußiſchen Hofe im Jahr 
der Hegyra () 1133. geſchloſſen worden, ward 
bedungen und verabredet, daß die rußiſchen Trup⸗ 
pen nicht in Pohlen bleiben ſollten; daß, wenn ete 
wa, erfordernden Falls, bisweilen rußiſche Trup⸗ 
pen in Pohlen einruͤcken wuͤrden, fie eilen ſollten, 
ihre Angelegenheiten daſelbſt zu Ende zu bringen, 
und alsdann Pohlen wieder verlaſſen; und kurz, 
die Pohlen in dem Genuſſe der Vorrechte ihrer 
Freyheiten niemals beeinträchtigen ſollten. Aus 

dieſem 


) Segyra, welches nach ber arabiſchen Sprache eine 
Flucht bedeutet, iſt die beruͤhmte mahomedaniſche 
Epocha oder Termin ihrer Zeitrechnung. Sie ger 
het von Anno 622. an, in welchem Jahre an dem 
16ten Julii Mahomed von Mecca nach Medina 
geflohen. 

Dritter Theil. O 
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dieſem Grunde geſchah es, daß im Jahr der He⸗ 
gyra 1152. in dem Friedens: und Freundſchafts⸗ 
tractat, der zwiſchen der hohen Pforte und dem 
rußiſchen Hofe ansgewechſelt und geſchloſſen 
ward, oberwaͤhnte Artikels, in Anſehung ihres 
Alterthums, in ſtatu quo bleiben. Dieſem zu⸗ 
folge war die hohe Pforte, welche erwog, daß die 
Ruffen keine beträchtliche Anzahl ihrer Truppen 
in Pohlen einruͤcken, noch lange daſelbſt verwei⸗ 
len laſſen koͤnnen, voͤllig uͤberredet, daß die Re⸗ 
publik Wohlen und ihre Unterthanen von aller 
Unruhe frey waͤren, und einer vollkommenen Ru⸗ 
he genieſſen muͤßten. Indeſſen wurden doch auf 
kaiſerl. Befehl Sr. Hoheit von dem Grosvezier 
an die damals getheilte Republik zween freund⸗ 
ſchaftliche Briefe geſchrieben, die ſich auf die 
Wahl eines Nachfolgers des verſtorbenen Koͤnigs, 
zum Beſten eines Mitglieds der Republik, bezo⸗ 
gen. Man vermahnte fie zur Einigkeit und zum 
guten Einverſtaͤndniſſe, da die Pohlen unter fih 
einen Koͤnig mit einmuͤthiger Bewilligung zu er⸗ 
waͤhlen haͤtten; man ſezte hinzu, wenn ſie ihre 
Stimmen einem Auswaͤrtigen gaͤben, wuͤrden fie 
dadurch fremden Truppen die Thore bey ihnen 
oͤfnen, die nicht ermangeln wuͤrden, der Republik 
Schaden zu thun, ihre Freyheiten zu verletzen, 
und vielleicht ganz zu vernichten, und dadurch den 
Grund ihrer Macht zu untergraben. 

Die Pohlen begriffen nicht, daß die hohe Pfor⸗ 
te bey dem Rathe, den ſie ihnen gab, ſich wohl zu 
huͤten, daß fie keine fremde Truppen bey fich auf; 
naͤhmen 
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naͤhmen, keine andere Abſicht batte, als ſie gegen 
den Einfall der Ruſſen in Sicherheit zu ſetzen, 
und daß fie willens fey, die Republik zu beſchuͤz⸗ 
zen. Eine Wuͤrkung dieſer Verblendung war, 
daß die Republik in ihrer Trennung beharrte, 
und von Zeit zu Zeit Gelegenheit gab, daß rußi⸗ 
ſche Truppen zu verſchiedenenmalen, und immer 
unter dem Vorwande, Einigkeit zu ſtiften, eins 
rückten. Sie zog ſich ſelbſt diejenigen Ungluͤcks⸗ 
fälfe zu, die durch beftändige Uneinigkeit annod 
vergroͤſert wurden, und empfindet jezt die verderb⸗ 
liche Folgen, die ihr das Einruͤcken fremder Trup⸗ 
pen verkuͤndigte. 

Wenn der gar zu langwierige Aufenthalt der 
rußiſchen Truppen in Pohlen der beſtaͤndigen 
Freundſchaft, woruͤber man ſich in den alten und 
neuern Traetaten zwiſchen der hohen Pforte und 
dem rußiſchen Hofe verglichen hat, zuwider iſt; 
welche verdruͤßliche Folgen mußte er dann nicht 
hervorbringen, als die Unruhe bis an die ottos 
manniſchen Grenzen verbreitet ward, und dadurch 
zu Feindſeligkeiten bis in Balta Anlaß gegeben 
ward? Es iſt uͤberdies am Ende der oberwaͤhn⸗ 
ten Tractaten bedungen, daß, wenn ſich in den 
Staaten der hohen Pforte ſowol, als Rußland 
Vorfaͤlle ereignen wuͤrden, die einem gedachter 
Staaten nachtheilig wären, man ſich ſogleich die 
erforderliche Muͤhe geben würde, denſelben, 
freundſchaftlich abzuhelfen. 

Dieſer Geſinnung zufolge hatte die hohe Pfors 
te dem rußiſchen Reſidenten wegen der ſchaͤdli⸗ 

O 2 chen 
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chen Folgen dieſer Unruhen Eroͤfnung gethan, 
und ihm aufgetragen, deswegen an ſeinen Hof zu 
ſchreiben. Sie hat, blos aus Freundſchaft, ver⸗ 
ſchiedene Jahre durch die Finger geſehen; und 
da ſie verſchiedenemal die Ruſſen angetrieben, 
Pohlen zu raͤumen, ſo antworteten ſie, es betraͤfe 
nur ein Corps von 6000 Mann Cavallerie und 
1000 Coſacken, ohne Artillerie und Munition, 
die unter den Befehlen der Republik und auf ihr 
Erfordern in Pohlen waͤren, und zwar der Ga⸗ 
rantie des rußiſchen Hofes zufolge, und daß man 
ſie bald herausziehen wuͤrde: welches Vorgeben 
die Ruſſen ſchriftlich und foͤrmlich beſtaͤtigten. 

Der Reſident übergab in der Folge Declara⸗ 
tionen, worin er bald verſicherte, daß Pohlen in 
einer gewiſſen Zeit, bald, daß es nach einer ge⸗ 
wiſſen Conferenz wuͤrde geraͤumet werden, daß er 
dies vermoͤge ſeiner Vollmacht verſichere, und ſich 
durch den Mund ſeines Hofes darzu verbindlich 
mache, welche Verſicherungen er durch verſchie⸗ 
dene Urkunden, die alle ſehr glaubwuͤrdig ſchie⸗ 
nen, beftätigte, 

Indeſſen da die Auffuͤhrung der rußiſchen Trup⸗ 
pen in Pohlen dieſem Verſprechen zuwider war, 
ſo war die hohe Pforte weit davon entfernt, dem⸗ 
ſelben Glauben beyzumeſſen; und wenn ſie gleich 
aus Freundſchaft durch die Finger fals, fo gab fie 
doch den Ruſſen deutlich genug zu erkennen, daß 
ſie ſich von ihren falſchen Vorſtellungen nicht blen⸗ 
den laſſe. In dieſer Abſicht hatte auch die hohe 
Pforte keinen Miniſter nach Pohlen geſchickt, zur 

Ver⸗ 
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Vergeltung desjenigen, den der neue Koͤnig von 
Pohlen nach Conſtantinopel geſchickt hatte. 


In gleicher Abſicht hatte man auch gedachten 
Miniſter faſt ein ganzes Jahr an den Grenzen 
aufgehalten, um zu erkennen zu geben, daß die 
ottomanniſche Pforte eine Perſon nicht als des 
Thrones wuͤrdig anſehe, die mit ihren Vorfahren 
nicht verglichen, noch mit einem ſaͤchſiſchen Für: 
ften in Vergleichung geſtellt werden koͤnnte, und 
die in der That nichts als Militairoffieier war. 


Der rußiſche Hof ſah den Endzweck dieſer Auf⸗ 
führung nicht ein, und ſah auch nicht die Folgen 
derſelben zum voraus. Einzig mit ſeinen Ent⸗ 
würfen beſchaͤftigt, trug er kein Bedenken, öffent: 
lich Traetaten zu brechen, worin es doch auf feine 
Verbindungen und Freundſchaft mit der hohen 
Pforte ankam. So ausgemacht auch dieſer 
Bruch durch die zu Baltha begangene Feindſe⸗ 
ligkeiten war, ſo war doch die hohe Pforte ſo 
willfaͤhrig, ſich mit dem Reſidenten daruͤber in ei⸗ 


$ ne Crflárung einzulaſſen, und ihn zu fragen, ob 


diefe Aufführung feines Hofes nicht der Freund: 
ſchaft zuwider ſey, ob ſie nicht gegen die Capitu⸗ 
lationen laufe, und ein offenbarer Bruch der Tra⸗ 
ctaten ſey? Er hat nicht darauf antworten koͤn⸗ 
nen, ſondern durch ſein Stillſchweigen den Frie⸗ 
deusbruch der Ruſſen eingeſtanden; und nach der 
Zeit hat er erklaͤret, es werde Rußland feine Trup⸗ 
pen nicht eher aus Pohlen zuruͤckziehen, bis es 
die Ordnung, welche es daſelbſt wieder einfuͤh⸗ 
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ren will, hergeſtellet, das ift, bis es die Freys 
beiten der Pohlen zu Grunde gerichtet habe. 

Hierauf ward der Reſident, nebſt ſeinen vor⸗ 
nehmſten Domeſtiquen, nach alter bey der hohen 
Pforte hergebrachten Gewohnheit, auf das Caſtel 
der 7 Thuͤrme gebracht, und es hat ſich, dem hei⸗ 
ligen Fetfa gemäß, und nach einmuͤthiger Mey: 
nung der Groſen der hohen Pforte, der erhaben⸗ 
fte, der durchl. Kaifer, der aller durchlauchtigſte, 
allererhabenſte, allerfurchtbarſte und allermaͤch⸗ 
tigſte Monarch, mein Wohlthaͤter und Herr, fo 
prächtig als Darius, und fo tapfer, als Alexan⸗ 
der, entſchloſſen, die unzaͤhlbare Menge ſeiner 
Truppen zu einem heiligen Kriege gegen die Ruf 
ſen zu beſtimmen, und da er ſein ganzes Vertrauen 
auf den göttlichen Beyſtand ſezt, fo hat er, in der 
Rechtſchaffenheit feiner Abſichten, den Schluß gez 
faßt, die Ruſſen, ſo Gott will, aufs kuͤnftige 
Fruͤhjahr die gerechte Strafe derjenigen Auffuͤh⸗ 
rung, deren ſie ſich ſeit verſchiedenen Jahren wi⸗ 
der die Traetaten ſchuldig gemacht, und des Fries 
densbruches, womit ſie ſich befleckt haben, empfin⸗ 
den zu laſſen. 

Ihr alfo, ihr Mitglieder der Republik Pop: 
len, die ihr unſere gute Freunde und gute Nach⸗ 
baren ſeynd, jezt muͤßt ihr euch, um eure Staaten 
und Unterthanen, eure Guͤter und Ehre von der 
Tyranney der Ruſſen, worunter ihr ſeit verſchie⸗ 
denen Jahren durch die Gewaltthaͤtigkeit frem: 
der Truppen ſeufzet, mit Eifer und Muth bewaf⸗ 
nen, und euch durch die gaͤnzliche Vertreibung 1 
rußi⸗ 
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rußiſchen Truppen und durch Vernichtung ihrer 
treuloſen Abſichten raͤchen; und kurz, eurem Va⸗ 
terlande durch die Wahl eines neuen Koͤnigs den 
vorigen Glanz, die vorigen Kraͤfte wieder geben, 
Jezt müßt ihr die Augen öffnen, und euch mit 
Kenntniß der Sache dem heilſamen Rathe der 
Pforte gemäs verhalten; ihr müßt eine richtige 
Correſpondenz mit dem durchlauchtigſten Tartar: 
chan, dem Seraskier Baſſa, den Gouverneurs 
von Bender und Choczym, Commandanten und 
Offieiers unſerer Grenzveſtungen, und dem Fuͤr⸗ 
ſten von der Moldau, unterhalten: und ſo wer⸗ 
det ihr, wenn ihr der hohen Pforte fleißige Nach⸗ 
richten gebt, euch in den Stand ſetzen, euer Be⸗ 
ſtreben und eurem Eifer zu zeigen, wodurch die 
Staͤrke und der Glanz eures Koͤnigreichs wieder 
hergeſtellet werden muß. 

Zu dieſem Ende haben wir euch den gegen⸗ 
waͤrtigen freundſchaftlichen Brief zugeſchrieben, 
der euch durch — wird zugeſtellet werden. Die 
hohe Pforte macht fih die Rechnung, ihr unſere 
obgedachten Freunde werdet, bey dem gluͤcklichen 
Empfange deſſelben, die unglücklichen Proben, 
die ihr von den treuloſen Abſichten der Ruffen ger 
gen eure Staaten, und die Natur ihrer Gewalt: 
thaͤtigkeit erwägen, ihr werdet fie mit der Be⸗ 
ſorgniß und dem wahrhaftig freundſchaftlichen 
Jutereſſe, wovon euch die hohe Pforte ſowol 
durch vorige Rathſchlaͤge, als durch die gegenwaͤr⸗ 
tige vortheilhafte Entſchlieſſung, gar nicht zwey⸗ 
deutige Beweiſe hat geben wollen, in Verglei⸗ 
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chung ſtellen; und hieraus nicht weniger die Recht: 
ſchaffenheit und Aufrichtigkeit ihrer guͤnſtigen Ges 
ſinnungen in Anſehung eurer, als die Heßlichkeit 
der treuloſen Abſichten, erkennen, wovon ſich 
Rußland wider euch leiten läßt; daß ihr euch bes 
muͤhen werdet, euer Vaterland von den Händen 
eurer Feinde zu befreyen, und zu dieſem Ende al⸗ 
len Eifer und Muth, welche die heilſamen Rath⸗ 
ſchlaͤge der hohen Pforte euch einfloͤſſen muͤſſen, 
anwenden werdet. Sie macht auch Rechnung 
darauf, daß ihr nach Erforderniß der Faͤlle mit 
dem durchlauchtigſten Chan und den Seraskiers, 
ſo wie mit allen Commandanten unſerer Grenzve⸗ 
ſtungen, und mit der hohen Pforte ſelbſt, die rich⸗ 
tigſte Correſpondenz unterhalten werdet. 


Da unſere Ohren nun bereits in etwas an 
Anhörung der grosmaͤchtigen tüͤrkiſchen Gaßco⸗ 
naden gewöhnt find, fo laßt uns doch des teil. fried⸗ 
fertigen Mufti in alle Provinzen des tuͤrkiſchen 
Reichs ergangenes Eireularſchreiben, und nach 
dieſem des an des abgeſezten (*) Tartarchans 
Stelle gekommenen neuen Chans von der Crim 
Schreiben, fo derſelbe an die Confbderirten erz 
laſſen haben ſoll, gleich darauf aber auch ſeine 
Erklaͤrung hieruͤber, worin er dieſes Schreiben 
gefertiget und abgeſendet zu haben, gaͤnzlich laͤug⸗ 
net, bevor wir zu dem Erfolg des Krieges fort⸗ 

ſchreiten, 


( Diefe Veränderung betraf auch den wallachiſchen 
Hoſpodar, und nachgehends gar den Mufti, welcher 
auch kurz darauf geſtorben. 


cht 
Ge⸗ 
keit 
ſich 
be⸗ 
den 
al⸗ 
ath⸗ 
ſen, 
ung 
mit 
ers, 
zve⸗ 
ich⸗ 


tuͤrkiſchen Kriege. 217 


ſchreiten, noch mit anhören. Das erſtere lautet 
alſo: 


Allen getreuen Muſelmaͤnnern, die fih pers 
pflichtet haben, in dem heiligen Kriege wider 
die Ruſſen zu dienen. 

Im Namen des gnaͤdigen und barmher⸗ 
zigen Gottes. 

Ihr, o ihr getreuen Bewahrer des Wortes 
und des Schwerdes des groſen Propheten Got⸗ 
tes, ihr, die ihr wuͤrdig erfunden worden, von 
der Wahrheit, die unmittelbar aus dem Himmel 
gekommen, unterrichtet zu werden, und den groſen 
Saͤbel des Geſetzgebers der wahren Glaubigen 
zu fuͤhren; habt allezeit guten Muth, und ſezt 
euer ganzes Vertrauen auf ihn, der euch aus der 
Nacht der Abgoͤtterey erloͤſet hat, und dem die 
Gebeimniſſe der ewigen Wahrheit auvertrauet 
ſind. 

Unſere Widerſacher, durch Neid, Bosheit und 
Rachgier getrieben, verbreiten tauſend Borges 
bungen, die denen uachtheilig ſind, welche feſt am 
heiligen Glauben der Muſelmaͤnner halten. 
Nicht zufrieden, daß ſie das goͤttliche Geſetz des 
heiligen Propheten Jeffa verfaͤlſcht haben, bemuͤ⸗ 
hen ſie ſich auch noch in ihrer Sprache die heilſa⸗ 
men Gebote unſers heiligen Geſetzbuches in Ver⸗ 
achtung zu bringen. Jetzo uͤbernehmen wir die 
Vertheidigung einer freyen Nation, naͤmlich der 
pohlniſchen, die durch eine fremde Macht unter⸗ 
druͤckt, und der Herrſchaft eines Edelmanns un⸗ 
terworfen wird, der des Thrones, den er beſtie⸗ 

9 gem 
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gen, nicht wuͤrdig iſt. Haben wir jemals, ich, 
als Mufti, oder meine Vorgaͤnger, und andere 
Prieſter, oder alle, die die gööttlichen Gebote halz 
ten, haben wir jemals unſere Hände mit dem Blu⸗ 
te unſrer Oberherren beflecket? Hat man jemals 
geſehen, daß wir durch eine unerſaͤttliche Begier⸗ 
de nach vergaͤnglichen Schaͤtzen uns das Eigen⸗ 
thum unſers Naͤchſten zugeeignet hätten? Hat 
man uns jemals uͤberzeugen koͤnnen, daß wir der 
gebenden Gewalt gemißbraucht, um uns vom 
Schweiße der unterdruͤckten Volker zu ſaͤttigen? 
Der gnaͤdige und barmherzige Gott ift mein Zeu⸗ 
ge, und meine Hand, die dieſes ſchreibt, muͤſſe 
vertrocknen, wenn eine einzige Sylbe hierin be⸗ 
findlich iſt, die wider die Wahrheit läuft. 

Der Mufti ließ ſich hierauf in verſchiedene 
Umftände ein, welche die Ergreifung der Waffen 
wider Rußland betrafen, und ſuchte ſeiner Na⸗ 
tion zu beweiſen, daß alles, was man zum Nach⸗ 
theil der Pforte und der Muſelmaͤnner anführe, 
nichts anders, als Unwahrheiten und Verlaͤum⸗ 
dungen waͤren. Er ſezt hinzu: 

Die Perſer, unſere Bruͤder, welche einerley 
Lehre mit uns bekennen, und mit der Pforte ge: 
meine Sache machen, werden ſo, wie wir, ihre 

unuͤberwindlichen Waffen in das Herz der feind⸗ 
lichen Laͤnder tragen; und indem wir unſere gez 
meinſchaftlichen Streitigkeiten, welche die Poli⸗ 
tik zwiſchen uns unterhaͤlt, vergeſſen, wollen wir 
blos darauf denken, mit vereinigten Kraͤften die⸗ 
jenigen zu vertilgen, denen wir den Krieg ange: 
kuͤndiget haben. Das 


id, 
dere 
hal⸗ 
Blu⸗ 
nals 
zier⸗ 
gen⸗ 
Hat 
der 
vom 
zen? 
Zeu⸗ 
rüfle 
be⸗ 


dene 


ffen 
Naz 


ach⸗ 


ihre, 
ums 


erley 
e ge⸗ 
ihre 
eind⸗ 
e ge⸗ 
Poli⸗ 
wir 
| dies 
ange: 


Das 


tuͤrkiſchen Kriege. 219 
Das zweyte vom Krym Gueray enthaͤlt fol- 


gendes: 


Ich wuͤnſche ihnen meine Freunde und Bun⸗ 
desgenoſſen gute Geſundbeit. Der ganzen 
Welt iſt bekannt, daß die hohe Pforte zu allen 
Zeiten viele Freundſchaft und Hochachtung vor 
die Republik Pohlen gehabt hat, und nichts mehr 
wuͤnſchet, als mit derſelben, dem Carlowitzer Frie⸗ 
den zufolge, einen beftändigen und dauerhaften 
Frieden zu unterhalten. Rußland im Gegentheil 
hat dieſen Frieden dadurch gebrochen, da daſſel⸗ 
be Truppen in die Lande der Republik geſandt 
bat, um mit Gewalt einen König waͤhlen zu laſ⸗ 
ſen — der von dieſem Hofe abhanget, und dem 
Intereſſe deſſelben ganz und gar ergeben iſt. Die⸗ 
fes hat Pluͤnderung, Verwuͤſtung und Ermor⸗ 
dung vieler tauſend unſchuldiger Einwohner ver⸗ 
urſacht, und die Vernichtung ihrer alten Geſetze 
und Freyheiten, ja den gaͤnzlichen Untergang ih⸗ 
res Landes nach ſich gezogen. Aus den Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten, welche ſie von dem rußiſchen Hofe 
empfunden, kan man nicht anders ſchlieſſen, als 
daß derſelbe ſie als eine Nation betrachtet, die 
mit Gewalt der Waffen bezwungen worden. 
Durch ein dergleichen Verfahren iſt der Gros: 
herr bewogen worden, feine getreue Freunde und 
Bundesgenoſſen zu rächen, und er hat beſchloſ⸗ 
ſen, Rußland den Krieg anzukuͤndigen, ohne die 
unermeßlichen Koſten in Betrachtung zu zie⸗ 
ben, welche feine zahlreichen Armeen zu unterhal⸗ 
ten koſten. Der Grosvezier hat ihnen von die: 
ſem 


220 Von dem rußiſch⸗ und 


ſem Endſchluß, der ſchon der ganzen Welt bekannt 
iſt, Nachricht ertheilen ſollen. Ich bin ganz 
neulich von dem Grosherrn zum Chan der Crim 
ernannt worden. Er hat mir nicht nur Gewalt 
gegeben, ſondern auch waͤhrend, daß ich zu Con⸗ 
ſtantinopel geweſen, muͤndlich anempfohlen, vor 
ſie, unſere getreue Freunde und Bundesgenoſſen, 
beſonders Sorge zu tragen, und ihnen gegen ihre 
Feinde eine ſchleunige Huͤlfe angedeyhen zu laſſen, 
welches ich unter der Erwartung des Schutzes 
des Himmels auszufuͤhren hoffe. 

Ich benachrichtige ſie derowegen, getreue 
Freunde und Bundesgenoſſen, daß ich mich den 
Iten December nach Katezan erhoben, wo ich 
ein anſehnliches Corps meiner Truppen verſamm⸗ 
let habe, an deren Haupt ich, mit der Huͤlfe des 
Allmaͤchtigen, mich bis den 25ſten zu Balta eins 
zufinden gedenke. Die hohe Pforte wird ihnen 
hiervon bereits Nachricht gegeben haben. 

Vor jetzo wird es noͤthig ſeyn, daß ſie ſich mit 
der hohen Pforte genau verbinden, und daß die 
Republik ihr ganzes Vertrauen auf dieſelbe ſetze, 
dagegen aber alles vermeide, was den Abſichten 
und dem Intereſſe derſelben zuwider iſt. Dann 
wir werden alle unſre Kraͤfte vereinigen muͤſſen, 
um den Koͤnig, welchen Rußland ihnen aufge⸗ 
zwungen, von dem Throne zu ſtoſſen, und mit all⸗ 
gemeiner Einſtimmung der ganzen Republik, und 
nach der gewoͤhnlichen Weiſe ihrer alten Geſetze 
und Vorrechte einen andern Koͤnig zu waͤhlen. 
Wir werden die Ruſſen gaͤnzlich aus ihrem Koͤ⸗ 
nigreiche 
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nigreiche vertreiben muͤſſen, damit, wenn die Un⸗ 
ruhen geſtillet, und die Angelegenheiten ihres 
Staats in Ordnung gebracht ſind, ſie ſich an ih⸗ 
ren Feinden vollkommen raͤchen koͤnnen. Wenn 
fie unſere Freundſchaft und das Buͤndniß, ſo 
wir mit ihnen haben, in Betrachtung ziehen, 
wenn fie erwägen, wie ſtandhaftig unfer Verlan⸗ 
gen iſt, ihnen gegen ihre Feinde beyzuſtehen; ſo 
kann ihnen nicht unbekannt bleiben, welche groſe 
Anſtalten wir zu dieſem Kriege machen. 

Ich werde mich ganz ficher an dem Orte meis 
ner Beſtimmung einfinden, doch aber genoͤthiget 
ſehen, um an dem Haupte meiner Armee in Ruf: 
land einzudringen durch Pohlen zu ziehen. Tra⸗ 
gen ſie demnach Sorge, die vor meine Truppen 
noͤthigen Lebensmittel und Fourage in Bereits 
ſchaft zu halten. 

Wir werden einigen Pohlen den Fehler verge⸗ 
ben müffen, den fie dadurch begangen, daß fie fih 
allzuſehr dem rußiſchen Intereſſe ergeben, wenn 
ſie daſſelbe in Zeiten verlaſſen und ihr bisheriges 
Betragen aͤndern; angeſehen es gewiß iſt, daß 
der groͤſte Theil derſelben zu dieſem Schritte ge⸗ 
zwungen worden. Alle diejenigen, welche Ruß: 
land anhangen, werden, bey meiner Ankunft, als 
Feinde betrachtet, und als ſolche behandelt und 
vertilget werden. 

Ich habe ihnen zu dem Ende geſchrieben, da⸗ 
mit ſie uͤber die verſchiedenen Gegenſtaͤnde mei⸗ 
nes Briefes Berathſchlagungen anſtellen konnen. 
Ich empfehle ihnen nochmaien, meine mamae 

un 
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und Bundesgenoſſen, die genaue Verbindung 
und das gute Einverſtaͤndniß mit uns, wie auch 
die Sorge, vor meine Armee die noͤthige Foura⸗ 
ge herbeyzuſchaffen. Von den Maßregeln, welche 
ſie deßfalls nehmen moͤchten, glaube wohl unter⸗ 
richtet zu ſeyn. Ich wuͤnſche ihnen, meine Freunde 
und Bundesgenoſſen beſtaͤndiges Wohlergehen. 
Brym Gueray, Chan von der Crim, 
Das dete oder die Erklaͤrung hieruͤber iſt 
Auszugsweiſe dieſe: Im Eingange: 

Die Verwegenen moͤgen ihre Worte beſſer ab⸗ 
waͤgen, und hierdurch erfahren, daß nie ein Mu⸗ 
ſelmann Leute für feine Freunde und Alliürte er⸗ 
kennet, die ſich ungeſcheut mit ſeinem Namen 


— 


und feiner Würde ſchmuͤcken, um ihre Schwaͤrze tat 
zu verbergen. Anſtatt mir den vertrauten und D 
freundſchaftlichen Ton gefallen zu laffen, den ich ge 
mit ihnen gefuͤhrt haben ſoll, wuͤrde ich ſie ihre dü 
Verwegenheit auf der Stelle mit dem Kopfe ne 
bezahlen laſſen, wenn ich die Urheber deſſelben fic 
entdecken koͤnnte. N 
Hierauf fährt der Chan mit Widerlegungen, 2 
Rechtfertigungen und Beweiſen fort, und ſchlies⸗ fo 
ſet alſo: * 


Es iſt auch nicht wahrſcheinlich, daß ich mich 
wegen des Unterhalts meiner Truppen mit Leu⸗ 
ten einlaſſen ſollte, die ihr eigen Land fo verwuͤ⸗ 
ſtet haben. Nie hat ein Befehlshaber von Ar⸗ 
meen die Macht ſeines Feindes gering geſchaͤtzt, 
und alſo hat das Wort, ausrotten, welches in 
dieſem Libell mit ſolchem Nachdruck angefuͤhret 
wird, 
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wird, von keinem General gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, ſondern nur von Boͤſewichtern. Auch muß 
ein umherſtreichender Haufen von Fluͤchtlingen 
fich nicht einem Oberhaupte einer Armee, fie fen 
welche ſie wolle, gleich ſchaͤtzen. Ich koͤnnte 
noch manche Ausdrücke tadeln. Aber, daß fie 
die Ehrfurcht lernen, welche ſie ſouverainen 
Haͤuptern ſchuldig ſind, und meine Rache nicht 
von neuem reizen, da ſie nicht wiſſen, was in mei⸗ 
ner Bruſt beſchloſſen iſt, ſo moͤgen ſie ſich nur 
merken, daß ich bey einem zweeten ſolchen Falle 
ein allgemeines Exempel an ihnen ſtatuiren wer⸗ 
de. — 

Dieſer Tartarchan nun, da er von dem Sul⸗ 


tan plein pouvoir hatte, unter der Zeit, bis die 
Tuͤrken zu Soczowa angekommen, in ſeinen Krie⸗ 
ges operationen zu verfahren, wie ihm am beſten 


dünkte, zog einen Theil der Barer Confoͤderirten 
nebſt verſchiedenen beſondern Corps Tartarn an 
fich, und ſuchte, beynahe Joooo Mann ſtark, in 
Neuſervien einzudringen, lebte auch ziemlich auf 
Diſeretion, oder vielmehr auf gut Tartariſch, wie 
folgendes Manifeſt der pohlniſchen Coſacken zum 
Theil beſaget: 

Wir unterſchriebene Einwohner und Coſacken 
von Kiow und Braclaw manifeſtiren hiermit in 
dem Grod von Winnica: daß, ſeitdem die Bas 
riſche Rebellion des Adels 1768. ihren Anfang 
genommen, wir gaͤnzlich an unſerm Vermoͤgen 
ruiniret, auch nicht wenige von unſern Coſacken 
mit Gewalt zu den Dienſten der Confoͤderirten 

gezwun⸗ 
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gezwungen worden, welches wir bisher mit Ge⸗ 
dult ertragen. Nachdem ſie aber, wie bereits 
jedermann bekannt, die Grenzen der Tuͤrken be⸗ 
treten, ſich mit deren Truppen und den Tartarn 
vereiniget, vor nicht langer Zeit auch mit dieſen 
uͤber die Grenzen nach Pohlen zuruͤckgekommen, 
und uns ohne alle Barmherzigkeit die lezten Le⸗ 
bensmittel abgenommen, die Coſacken mit Ge⸗ 
walt, und wuͤrklich wider ihren Willen zu ihren 
Dienſten gezwungen; denn welcher Chriſt will 
wohl ein Anhaͤnger und Mitgehuͤlfe eines Ma⸗ 
homedaners werden? und zulezt, da ſie hiermit 
noch nicht zufrieden waren, zu unſerm wahren 
Ungluͤck der tartariſche Chan mit ſeiner ganzen 
Macht aus Neuſervien nach Smelianezina ange: 
zogen, ſich ausgebreitet, und viele Flecken und 
Doͤrfer durch Feuer verheeret, ohne einmal, wel⸗ 
ches eben nicht zu verwundern, der Kirchen, ſo 
wie es nach unſerm chriftlichen Glauben die Gez 
wohnheit iſt, zu ſchonen, als an die er ſeine Wuth 
insbeſondere ausgelaſſen, hiernaͤchſt auch an un⸗ 
ſern Mitbruͤdern und Angehoͤrigen die groͤſte 
Grauſamkeit ausgeuͤbt; uͤberall, wo er durchge⸗ 
zogen, alle junge Leute, beyderley Geſchlechts, 


weggeraft, und mit fidh fortgeſchleppt, wobey 


durch die eingefallene Kaͤlte ſehr viele von den 
mitgenommenen jungen Kindern erfroren ſind; 
zulezt aber den Beſchluß ſeiner Grauſamkeiten 
damit gemacht, daß er an einigen Orten alles nies 
dermachen, oder fie zu ço und mehr Menſchen, 
in eine Stube einſperren, ſelbige anzuͤnden, und 
ſie 
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ſie durch das Feuer umkommen laſſen. So ſind 
wir, indem wir alles dieſes zu unſerm groͤſten 
Abſcheu anſehen muͤſſen, zur Verzweifelung ge⸗ 
bracht worden, und daher aus keiner andern Ur⸗ 
ſache, als nur lediglich zu unſrer eigenen Verthei⸗ 
digung, gemüßiger, uns mit den Truppen Ihrer 
kaiſerl. Majeſtaͤt von allen Reuſſen zu vereinigen, 
damit wir inskuͤnftige bey etwanigen feindlichen 
Anfaͤllen, unſere Mitbruͤder und Anverwandten zu 
vertheidigen, und das bereits unſchuldig von den 
Barbarn vergoſſene Blut, ſo wie auch diejeni⸗ 
gen, welche von ihnen in die Sclaverey gefuhrt 
worden, an den Erbfeinden des ehriſtlichen Na⸗ 
mens zu raͤchen im Stande ſeyn moͤgen; daher 
wir jederzeit ſehr gerne bey den Truppen Ihrer 
kaiſerl. Majeſtaͤt von allen Reuſſen zu bleiben 
wuͤnſchen. 
Saͤmtliche Einwohner der pohlniſchen 
Coſacken in den Woywodſchaften 
Kiow und Braclaw. 


Doch wurde ihm ſolches bald verſalzen, und 
ein non ultra vrgeſchoben. Denn da er mit eis 
nigen rußiſchen Huſaren⸗ und Coſackenparteyen 
ſcharmutzirte, und einige Wohnungen abbrannte, 
ließ er viele Redouten angreifen, konnte aber 
nicht eine einzige einnehmen. Der General as 
koff rückte, darüber mit einem Corps von 4000 
Mann aus den Linien, griff ihn an, ſchlug ihn 
gaͤnzlich und nöthigte, ihn zur Flucht, nachdem er 
700 Mann theils Todte, theils Verwundete, auf 
dem Platze laſſen mußte. Der General Iſakoff 
Dritter Theil, P ver⸗ 
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verfolgte ihn zwar viele Meilen, wollte aber ſich, 
wegen der heftigen Kälte, in die Wuͤſteneyen 
nicht weiter wagen. Inzwiſchen hatten die Co⸗ 
ſacken, welche ihm nachſezten, noch viele kleine 
Corps der Tartarn und Confoͤderirten erreicht, 
und viele davon getodtet. Zu der Zeit, da dieſes 
in Neuſervien vorgieng, rückte der rußiſche Obriſt⸗ 
fisutenant Brinken, von dem Corps des Fuͤrſten 
Proſorowsky, mit 400 Mann gegen Braclau, 
wo der Podzacky Porody mit ohngefaͤhr 3000 
Mann, theils türkiſchen Arnauten, theils Confö⸗ 
derirten, war ſtehen geblieben. Dieſer Officier 
ſchlug ſie gleichfalls in die Flucht, toͤdtete 70 daz 
von und machte 30 Gefangene. Worauf Po⸗ 
tocky mit den Conföderirten bey Rybeiza über 
den Dnieſter zuruͤckgieng, und die Türken nach 
Balta flohen. 


§. 2. 

Wir haben zwar bereits der tuͤrkiſchen ſowol 
als rußiſchen Kriegserklaͤrung erwaͤhnet, und fol- 
che angeführet. Da aber nachher von beyden 
Theilen eine ausführlichere und mit mehr Umſtaͤn⸗ 
deu verknüpfte Declaration und Kriegserklaͤrung 
zum Vorſchein gekommen, ſo will man, zu Er⸗ 
gaͤnzung dieſer Geſchichte, und zu groͤſerer Voll 
kommenheit dieſes Werkgens, auch dieſelben dem 
geehrteſten Leſer mitzutheilen ohnermangeln. 

Die woͤrtliche Ueberſetzung der erſtern, oder 
des ſogenannten Manifeſtes der hohen otto ⸗ 
manniſchen Pforte, worin dem rußiſchen Hofe 
der 
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ich, der Friedensbruch beygemeſſen wird, lautet fol⸗ 
yen gendermaſſen: 


Co⸗ Die hohe Pforte hat die zwiſchen ihr und dem 
eine rußiſchen Reiche getroffenen Bedingungen unver⸗ 
cht, bruͤchlich beobachtet. Dennoch hat der rußiſche 
eſes Hof, wie man aus hier nachfolgenden klaren Be⸗ 
riſt⸗ weiſen ſehen ſoll, dieſelben nicht beobachtet. Ue⸗ 
ſten berdem, daß beſagter Hof, der errichteten Freund⸗ 
lau, ſchaft zuwider, fortgefahren iſt, eine Menge Ve⸗ 
00 ſtungen in der Nachbarſchaft der Grenzen anzule⸗ 
nfö= gen, und fie mit Truppen und Kriegsvorrath ans 
cier zufüllen, hat derſelbe im Jahre 1 177, als Auguſt 
da⸗ III. König von Pohlen, geſtorben ift, zun Wahl 
Po⸗ des Koͤnigs, welche nach den Conſtitutionen der 
iber pohlniſchen Freyheit von der Republik gefcheken 
ach ſollte, aus den Kriegsofficieren, eine Perſon, die 


unwuͤrdig iſt, Koͤnig zu ſeyn, und von deſſen Vor⸗ 
fahren oder Familie niemals jemand Koͤnig ge⸗ 
weſen iſt, mit Gewalt erwaͤhlen laſſen, und die 


wol Partey einer ſolchen Perſon wider den Willen 
ſol⸗ der Republik genommen, welcher ſie dadurch un⸗ 
den endlichen Verdruß gemacht hat; und als der vufe 
tänz ſiſche Reſident darüber befragt worden ift, hat er 
ung erfläct, daß die Republik Pohlen, um ihre Frey: 
Er⸗ heit zu beſchuͤtzen, einige Truppen ohne Kanonen 
zoll⸗ und Kriegsmunition verlangt, und der rußiſche 
dem Hof fuͤr Pohlen 6000 Mann Cavallerie und 

1000 Coſacken, zuſammen 7000 Mann, be: 
oder ſtimmt habe, woruͤber das Commando unter dem 
ito» Beſehle der Republik ſtehen ſollte, und daß, auf: 
Hofe ſer dieſer Anzahl, keine Truppen mehr in Pohlen 
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Inzwiſchen weiß man, daß fie ſeitdem eine weit 
groͤſere Anzahl bewafneter Truppen dahin ge⸗ 
ſchickt haben, und als man nach der Urſache ge⸗ 
fragt, warum ſie die Pohlen gezwungen, den 
Sohn von Poniatowsky, eines pohlniſchen 
Magnaten, zum Koͤnige zu erwaͤhlen, hat man 
die unterſchriebene Verſicherung von ſich gege⸗ 
ben, daß der rußiſche Hof niemanden favoriſirt, 
noch die Pohlen gezwungen habe, einen ſolchen 
zu ihrem Koͤnig zu erwaͤhlen. 

Gleichwol haben ſie nicht unterlaſſen, alſobald 
Truppen mit Kanonen und Kriegsvorrath zu 
ſchicken, die von ihren eigenen Generalen ſind 
commandirt worden, und folglich haben ſie die 
Freyheit Pohlens vernichtet, und die Poblen ge⸗ 
zwungen, einem Manne zu gehorchen, den die 
Pohlen nicht erwaͤhlt, und der kein Sohn eines 
Koͤnigs war. Seitdem haben ſie diejenigen um⸗ 
gebracht, welche nicht gehorchten, und ihnen ihre 
Güter. und alles was ſie beſaſſen, genommen. 
Da ſie ſolchemnach die Kuͤhnheit gehabt, ſolche 
Dinge vorzunehmen, welche ſogar dem von ihnen 
publicirten Manifeſt entgegen find, und durch wel: 
ches Verfahren ſie an den ottomanniſchen Gren⸗ 
zen Verwirrung angerichtet haben; ſo hat man 
ſie erinnert, zufolge der alten und neuen kaiſer⸗ 
lichen Traetaten, ihre Truppen aus Pohlen her⸗ 
auszuziehen. 

Nachdem der beſagte Reſident viele unterzeich⸗ 
nete Memorialien uͤbergeben, und geſagt hatte, 
daß die Truppen gänzlich berausgehen wuͤrden, 
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und zwar bald im Februar, bald zu einer andern 
Zeit; ſo haben fie nachher rußiſche Truppen mit 
Kanonen und Flinten nach Balta an die otto⸗ 
manniſchen Grenzen geſchickt, ſind unverſehens 
gegen die Muſelmaͤnner anmarſchirt, und haben 
mehr als 1000 Perſonen, ſowol Maͤnner als 
Weiber und Kinder getoͤdtet. 

Als dieſe Nachricht zu uns gekommen iſt, hat 
ſowol die hohe Pforte, als der tapfere und mann⸗ 
hafte Chan von der Crim, wegen dieſer Sache 
Genugthuung von dem rußiſchen Hofe verlangt. 
Dieſer hat geleugnet, daß er mit Kanonen und 
Flinten zu Werke gegangen ſey, obgleich die That 
bekannt iſt, und man hat unbehoͤriger Weiſe ge⸗ 
antwortet, daß die Haydamacken, welche einigen 
Schaden angerichtet haͤtten, beſtrafet werden 
ſollten. 

Unterdeſſen iſt es notoriſch und weltkundig, daß 
die ſchlechten Haydamacken niemals Artillerie bey 
ſich fuͤhren. Der rußiſche Miniſter, Reſident 
bey der hohen Pforte, der ſich in ſeinen unter⸗ 
zeichneten und mit feinem Petſchafte verſtegelten 
Memorialen einen wuͤrklichen Rath und geyoll⸗ 
maͤchtigten Miniſter des rußiſchen Hofes neinet, 
wurde vor die erhabene Pforte gerufen um uͤber 
den Bewegungsgrund eines ſolchen wider den 
Frieden laufenden Verfahrens befragt zu wer⸗ 
den, ingleichen warum die rußiſchen Truppen ſeit 
drey bis vier Jahren nicht aus Pohlen giengen; 
um ſo mehr, da in den Friedenstractaten von 
1138. und 1153. enthalten ift, daß, woferne ſich 
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etwas ereignen ſollte, welches dem ewigen Frie⸗ 
den nachtheilig ſeyn koͤnnte, fo ſollte daſſelbe fos 
gleich vermittelt und aus dem Wege geraͤumet 
werden. Man hat daher den beſagten Reſiden⸗ 
ten befragt, warum ſie den zu Balta verurſachten 
Schaden und Nachtheil geleugnet haͤtten? und 
verlangt, daß diejenigen, welche die Vermeſſenheit 
gehabt haben, dieſe uͤbele Handlung zu begehen, 
Öffentlich. beſtraft werden ſollten; deßgleichen hat 
man ihn gefragt, warum ſie gegen den Einhalt 
der Tractaten ihre Truppen nicht aus Bohlen pers 
ausgezogen haben? Nachdem er ſolchergeſtalt be⸗ 
fragt worden iſt, und keine Antwort hat geben 
koͤnnen, ſein Stillſchweigen auch ſo viel gilt, als 
das Bekenntniß, den Tractat gebrochen zu ha⸗ 
ben; ſo hat man ihn annoch befragt, wenn die 
rußiſchen Truppen aus Pohlen gehen wuͤrden? 
worauf er geantwortet und declarirt hat, daß ſie 
Pohlen nicht eher raͤumen wuͤrden, bis alle Poh⸗ 
len dem Koͤnige gehorchten. Als man ihn fer⸗ 
ner befragt, ob der rußiſche Hof, zufolge der al⸗ 
ten und neuen kaiſerl. Tractaten, davon abſtehen 
IN würde, fich in die Angelegenheiten Pohlens und 
. der Pohlen und der Praͤtenſion des neuen Re: 
glements und der Garantie zu miſchen? ſo hat 
ſich gedachter Reſident zu antworten geweigert; 
endlich aber geſagt, daß ſeine Autoritaͤt einge⸗ 
ſchraͤnkt ſey, und daß fein Hof diefe Sache wiſſe. 
Aus allen dieſem iſt es klar, daß die Schande, 
den Tractat gebrochen zu haben, auf fie fällt; 
und, zufolge des feſten Geſetzes, haben die geofen 
les 


— © io’ 


tuͤrkiſchen Kriege. 231 


Ulemas, vermoͤge ihres heiligen Fetfa (0) ge⸗ 
antwortet, daß der Krieg gegen die Ruſſen noth⸗ 
wendig ſey. Nachdem ſolcher einmuͤthig verifi⸗ 
cirt worden, fo ift folglich noͤchig geweſen, die 
Perſon des Reſidenten, nach der alten Gewohn⸗ 
heit der hohen Pforte, zu arretiren, und ihn in 
die ſieben Thuͤrme einzuſperren. 

Die hohe Pforte hat bis jetzo nicht das gering⸗ 
ſte gegen die Freundſchaft und die kaiſerl. Tracta⸗ 
ten begangen, und es iſt blos aus Freundſchaft, 
daß ſie dieſe Sache ſo lange verzoͤgert und aufge⸗ 
ſchoben hat. 

Es ſey demnach allen Hoͤfen zu wiſſen, daß der 
rußiſche Hof auf dieſe Art den Tractat gebrochen 
bat. Dieſe Nachricht und Declaration iſt ge⸗ 
geben — N 


§. 3. 
Nun folget das Gegentheil oder ſogenannte 


Anmerkung uͤber das von der Pforte gegen 
das rußiſche Reich bekannt gemachte Mani⸗ 


feft, in nachſtehenden Worten: 

Der rußiſchkaiſerliche Hof hat mit nicht gerin⸗ 
gerer Verwunderung als Verdruß, die Gruͤnde 
geſehen, die von der Pforte zur Beſcheinigung der 
Entſchlieſſung, die ſie genommen hat, demſelben 
den Krieg anzukuͤndigen, find angeführet worden. 
Es iſt kein ſchrecklicheres Gemälde für die Menſch⸗ 
lichkeit, als einen durch die Verderbniß mitten an 
feinem Hofe dergeſtalt betrogenen Souverain zu 
erblicken, daß er die Augen vor dem reelſten In⸗ 
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teteſſe ſeiner Voͤlker verſchließt, und ihre Sicher⸗ 
heit ſowol, als ſeinen Ruhm der Leidenſchaft an⸗ 
derer aufopfert. Dieſes wird durch das von der 
ottomanniſchen Pforte publicirte Manifeſt in fein 
voͤlliges Licht geſezt. Den allgemeinſten Begrif⸗ 
ſen, ihrer Politik gerade entgegen geſezt, enthaͤlt 
es vom Anfange bis zum Ende nichts, als eine 
fremde Politik, welche man ſo oft an den heimli⸗ 
chen Schlichen, an der Inteigue und der Cabale, 
ihren groſen Triebfedern, erkannt hat. 

Vor allen Dingen muß man alle Vorſtellun⸗ 
gen von directen Beſchwerden der Pforte gegen 
Rußland fahren laſſen; das Manifeſt bringt kei⸗ 
ne einzige gegruͤndete vor. Die Beſchuldigung, 
Veſtungen in der Nachbarſchaft der Grenzen an⸗ 
gelegt zu haben, faͤllt von ſelbſt hinweg. Es iſt 
eine ohne Beweis und ohne Anfuͤhrung der Um⸗ 
ſtaͤnde vorausgeſchickte Behauptung, die man ſo⸗ 
gleich verlaͤßt, um auf das einzige Ziel zu Font? 
men, welches die Feinde beyder Reiche wuͤnſchen. 
Man ſagt nicht, wo dieſe mit Kanonen und 
Kriegsvorrath verſehenen Veſtungen find, die ges 
gen den Inhalt der Tractaten errichtet worden. 
Man redet von keinen Beſchwerden, welche deß⸗ 
wegen bey dem rußiſchen Hofe geführet waͤren, 
noch daß eine Genugthuung abgeſchlagen wor⸗ 
den, im Falle man dagegen gehandelt hätte; 

Durch den Tractat eines ewigen Friedens, 
oder vielmehr durch das Reglement der Grenzen, 
welches zur Vollziehung des Traetats durch bens 
derſeits Commiſſarien geſchehen, ift feſtgeſezt wor⸗ 
en, 
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Bezirk von Länderey unbewohnt bleiben folte, 


um beyden Reichen zur Grenze zu dienen. Die⸗ 
ſer Strich Landes iſt von dem rußiſchen Hofe 
ſorgfaͤltig reſpeetiret worden; und dieſes iſt alles, 
worzu derſelbe über dieſen Punet zur Beobach⸗ 
tiiij der Tractaten verbunden geweſen ift, welche 
ihm niemals in feinem eigenen Lande die Hände 
gebunden haben. Auch hat er nichts in ſeinem 
Innern gethan, welches der Pforte die geringſte 
Unruhe verurſachen koͤnnte; und dieſe Macht hat 
nicht mehr Recht, ſich daruͤber zu beſchweren, als 
das rußiſche Reich hätte, ſte uͤber dasjenige zu bes 
fragen, was fie in ihren Staaten fur die Policen 
und die gute Ordnung ihrer Unterthanen vorzu⸗ 
nehmen, fuͤr gut findet. am: 

Ein anderes Factum, welches zum Zeichen eiz 
niger directen Beſchwerden der Pforte gegen 
Rußland angefuͤhrt wird, iſt die ungluͤckliche Be⸗ 
gebenheit zu Balta. 

Dieſe That iſt ſo neu und der Pforte ſo be⸗ 
kannt, daß nicht zu begreifen iſt, wie man ſich un⸗ 
terfangen hat, ſie ſo groͤblich zu verdrehen. Die 
Haydamacken ſind zu allen Zeiten eben fo incom⸗ 
mode Nachbarn, als ſchwer im Zaume zu halten⸗ 
de Unterthanen geweſen. Die Türken weiß es 
zuverlaͤßig, daß ſie allein es ſind, welche zu Bal⸗ 
ta Ausſchweifungen begangen haben! Sie ſchlepp⸗ 
ten eine eiſerne Kanone mit ſich, die ſie auf den 
Guͤtern eines pohlniſchen Edelmanns weggenom⸗ 
men hatten. Eine Sache, die allgemein bekannt 
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iſt, und hierauf belaͤuft ſich dieſer ganze Train von 
Artillerie, der in dem Manifeſte der Pforte ſo un⸗ 
geheuer vergroͤſert wird. Die exemplariſche 
Strafe, welche deßhalb an ihnen, noch vor eini⸗ 
ger Requiſition von tuͤrkiſcher Seite, vollzogen 
worden, ift, hat die Unſchuld Rußlands, und def 
fen Eifer, die Tractaten buchſtaͤblich zu erfuͤllen, 
klaͤrlich an den Tag gelegt, indem es die groͤſte 
und ſchleunigſte Genugthuung gab. Kaum war 
man von dieſem Vorfalle an den rußiſchen Gren⸗ 
zen unterrichtet, als man Truppen abſchickte, die 
Thaͤter zu verfolgen. Es iſt nicht einer von: ih 
nen davon gekommen; ſie und ihre Anfuͤhrer ſind 
mit der haͤrteſten Zuͤchtigung belegt worden, wel⸗ 
che den Miſſethaͤtern in den Staaten von Ruß⸗ 
land widerfaͤhrt. , 

Um das Exempel noch ruͤhrender, und es fo: 
wol fuͤr die gegenwaͤrtige als kuͤnftige Zeit dien⸗ 
lich zu machen, hat man die Schuldigen in drey 
Haufen abgeſondert; einer iſt auf der Grenze vor 
Halta, der andere auf der pohlniſchen Grenze und 
der dritte mitten in den Wohnungen, wo dieſe 
Straſſenraͤuber hergekommen waren, beſtraft wor⸗ 
den. Dieſe Execution iſt nicht allein der Pforte 
durch den rußiſchen Miniſter notifieiret worden, 
ſondern auch tauſend tuͤrkiſche Unterthanen, wel⸗ 
che davon Augenzeugen geweſen ſind, haben ſie 
davon überzeugen muͤſſen. 

Rußland hat fich demnach in Betreffung die⸗ 
ſes Zufalls als ein heiliger Bewahrer der Tra⸗ 
ctaten erwieſen, welche in dergleichen Fällen: die 
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Beſtrafung der Schuldigen, nicht aber den Bruch 
des Friedens erfordern. Sonſt wuͤrden zwey 
ſolche Reiche, als Rußland und die Pforte ſind, 
die ſo viele verſchiedene Nationen unter ihrer 
Herrſchaft haben, von welchen einige noch undi⸗ 
ſeiplinirt find, in der beſtaͤndigen Nothwendigkeit 
ſeyn, einander die Haͤlſe zu brechen. Die Glück 
ſeligkeit der Völker verlangt, daß der Krieg, diefe 
Geiſſel des menſchlichen Geſchlechts, nicht ſo oh⸗ 
ne Urſache gefuͤhrt werde. Auch ſpuͤrt die Pfor⸗ 
te ſelbſt von freyen Stuͤcken, daß dieſe beyden Be⸗ 
ſchuldigungen ihr nicht den Schatten von einem 
Vorwande zum Kriege gegen Rußland an die 
Hand geben. Blos zum Vortheil eines Dritten 
ſteckt ſie die Fahne Mahomeds aus, und will ſich 
im Blute baden. Um eines Intereſſe willen, 
das nicht nur gleichguͤltig, ſondern auch dem ſei⸗ 
nigen zuwider ift, unterbricht ein Souverain, dafe 
ſen Gerechtigkeit und Menſchlichkeit verſprachen, 
die Sanftmuth und die Fruͤchte des Friedens 
unter ſeiner Regierung verlaͤngert zu ſehen, ſie 
auf einmal, und will ſeine Unterthanen den Ca⸗ 
lamitaͤten eines Krieges ausſetzen, der um deſto 
grauſamer, hartnaͤckiger, und ohne Zweifel auch 
ungluͤcklicher ſeyn wird, da er ſichtbarlich unge⸗ 
recht iſt. 

Diejenigen, welche der Tuͤrkey dieſes Intereſ⸗ 
ſe, fuͤr welches ſie fechten will, unter einem ſo fal⸗ 
ſchen Geſichtspunete vorgeſtellt haben, haͤtten ſelbſt 
beym Leſen ihres Manifeſtes in Verwirrung ge⸗ 
rathen ſollen. Haͤtte man ſich vorher die Extre⸗ 
mität 
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mität einbilden koͤnnen, worzu die Verderbuiß die 
Sachen der Pforte gebracht hat, daß der Bewe⸗ 
gungsgrund eines von ihr angefangenen Krieges 
ſeyn würde, weil ein Koͤnig von Pohlen erwaͤhlt 
worden, der kein Sohn eines Koͤnigs iſt, oder 
deſſen Vorfahren keine Könige geweſen find ? 
Dieſes iſt gleichwol alles, was das von ihr publi⸗ 
cirte Manifeſt im Grunde enthaͤlt. Man wird 
keine Umſchweife ſuchen, ihr zu deelariren, daß 
eine ſolche Forderung von ihrer Seite die offen⸗ 
barſte Losſagung von allem iſt, was ihre Politik 
Gruͤndliches und Vernuͤnftiges in Anſehung eines 
benachbarten, durch ſeine Beſchaffenheit maͤchti⸗ 
gen Staats haben kan, der auf alle Faͤlle immer 
der Gegenſtand ihrer Aufmerkſamkeit ſeyn muß, 
ſie mag ihre Beſitzungen in Europa ausbreiten, 
oder ſich damit begnügen wollen, daß ſie fuͤr ihre 
Sicherheit wacht. 

Zu eben der Zeit, da das weſentliche Intereſſe 
der pohlniſchen Freyheit erfordert, daß die Krone 
auf ewig ein Wahlreich ſey, iſt ſolches nicht weni⸗ 
ger weſentlich dem unveraͤnderten Intereſſe der 
Pforte und uͤberhaupt aller Nachbarn der Repu⸗ 
blik gemaͤß. So unumſchraͤnkt auch die in die⸗ 
ſem Puncte von der Verblendung und dem Vor⸗ 
urtheil über den Divan des Sultans erlaugte 
Herrſchaft ſeyn mag, ſo wird man denſelben doch 
niemals fuͤr ſo wenig von dem Intereſſe der Kro⸗ 
ne feines Herrn unterrichtet, oder fuͤr einen fol: 
chen Feind von der Sicherheit deſſen Voͤlker hal⸗ 
ten, daß er wuͤnſchen ſollte, der Thron eines ſol⸗ 
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chen Staats, als Pohlen in Abſicht auf ihn iſt, 
moͤchte erblich werden. 

Wenn es unmoͤglich iſt, dieſe Wahrheit der 
Pforte zu verbergen; wie hat man ihr doch ver⸗ 
heimlichen koͤnnen, daß eine Wahl, welche ſich 
nach den Grundſaͤtzen ihres Manifeſtes auf die 
Soͤhne des Koͤnigs, oder diejenigen, deren Vor⸗ 
fahren Könige geweſen ſind, einſchraͤnkte, der ge⸗ 
ſchwindeſte und unaufhaltſamſte Schritt zu dem 
Erbrechte ſeyn wuͤrde? Aber, auſſer dieſem ſo 
handgreiflichen Intereſſe, wogegen man ihn han⸗ 
deln und ſprechen läßt, kan dem Sultan, der ſich 
ſo eiferſuͤchtig uͤber die Freyheit der Republik 
Pohlen zeigt, und vor den man die Beſchwerden 
gegen Rußland bringt, als ob es ſolche angreife, 
unbekannt ſeyn, daß dieſes ihr den Todtesſtoß 
beybringen, und das ſchoͤne Privilegium des pohl⸗ 
niſchen Adels mit Fuͤſſen treten hieſſe, wenn man 
eine ſolche Einſchraͤnkung annaͤhme? Das ſchoͤn⸗ 
ſte Recht der Menſchen, und welches beſonders 
den pohlniſchen Adel hebt, iſt, in feiner Reihe be: 
fehlen zu koͤnnen. Dieſes iſt der Grund ſeiner 
Freyheit und der Conſtitution des Staats. 

So bald der Thron erledigt iſt, ſo hat ein je⸗ 
der pohlniſcher Edelmann ein gleiches Recht, zum 
Koͤnig erwaͤhlt zu werden. Die Titel, die Eh⸗ 
renſtellen, der Reichthum, der Urſprung aus koͤ⸗ 
nigh Gebluͤt oder aus dem Gebluͤt eines bloßen 
Edelmanns, machen keinen geſetzmaͤßigen Unter⸗ 


ſchied unter ihnen. Es ſind blos die von der 


Nation beurtheilten perſoͤnlichen Qualitaͤten, die 
einen 
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einen Vorzug geben, und dieſes hat ſich bey der 
Perſon des jetzigen Koͤnigs ereignet. Niemals 
iſt eine Wahl freyer und einmuͤthiger geweſen. 

Die Tuͤrkey, welche an den Begebenheiten die⸗ 
ſes Koͤnigreichs ſo groſes Intereſſe hat, welche 
bey jedem Zwiſchenreiche geſehen, von was fuͤr 
Unruhen und Unordnungen es zerriſſen worden 
iſt, hat die Ruhe und Ordnung, welche die lezte 
Wahl bezeichneten, nicht anders als mit Bewun⸗ 
derung anſehen koͤnnen. Zwey Dinge haben da⸗ 
bey weſentlich gewuͤrkt. Kein eifriger Buͤrger, 
kein vernuͤnftiger Mann in Pohlen war, der nicht 
empfand, daß die Stunde gekommen ſey, eine 
Succeßion zu unterbrechen, welche ſich zu augen⸗ 
ſcheinlich bey der Familie der leztern Koͤnige er⸗ 
hielte. Jeder pohlniſche Edelmann, der auf ſei⸗ 
nen Titel eiferſuͤchtig war, urtheilte, daß es Zeit 
ſey, dem Adel ſeinen Glanz und ſeinen erſten 
Ruhm wieder zu geben, indem man das Recht 
wieder hervorſuchte, daß ihn zur Krone ruft. 
Die diesmalige Ausſchlieſſung der Fremden und 
die Wahl eines Piaſten waren Beduͤrfniſſe des 
Staats, die der Staat ſelbſt empfand. Alle Pa⸗ 
latinate des Koͤnigreichs riefen Ihn einſtimmig 
aus, und es war ſo wenig die Frage von Gewalt 
oder Verfuͤhrung, daß fich kein anderer Candidat 
meldete, oder vorgeſchlagen wurde. 

Der rußiſchkaiſerliche Hof leugnet die Sorg⸗ 
falt und den grosmuͤthigen und uneigennuͤtzigen 
Beyſtand nicht, welchen er der Republik bey ſo 
kritiſchen Umſtaͤnden leiſtete; aber er iſt entfernt, 
die 
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die Beſchuldigung zu fuͤrchten, als ob er die Macht 
gegen den Willen und die Freyheit der Nation 
angewendet haͤtte. Er wird von ganz Europa, 
und beſonders von den Nachbarn Pohlens, wie 
von der ſaͤmtlichen Nation, gerechte Lobſpruͤche 
erwarten, einer Begebenheit favoriſirt zu haben, 
welche bewieſen hat, daß eine Republik, die ein⸗ 
mal vor den fremden Faetionen und Cabalen ger 
ſichert iſt, nicht weniger durch ihre Einrichtung 
einer Einmuͤthigkeit faͤhig, wenn ſie durch ihr groͤ⸗ 
ſtes Intereſſe in Bewegung gebracht iſt; und 
die Wahl des Koͤnigs in Pohlen iſt ſo beſchaffen 
geweſen, daß kein einziges Palatinat geweſen, 
welches ihr nicht beygewohnt und ihm ſeine Stim⸗ 
me nicht gegeben haͤtte: ein Beyſpiel, welches 
man in den Jahrbuͤchern aller Wahlen der Koͤ⸗ 
nige von Pohlen nicht findet. Wenn der groͤſte 
und vernuͤnftigſte Theil der Republik Pohlen bey 
der Vacanz des Throns, da er von dem groͤſten 
Intereſſe feiner Freyheit, ſich einen Piaſten zum 
Koͤnige zu geben, durchdrungen war, wuͤnſchte, 
daß eine ſolche Abſicht von ſeiner Seite durch ei⸗ 
nige rußiſche Truppen gegen fremde Unterneh⸗ 
mungen unterſtuͤtzt und geſichert wuͤrde; ſo iſt es 
blos auf ihre Reclamation, daß fie in Pohlen ein⸗ 
geruͤckt ſind, und eben ſo wenig gegen das Inter⸗ 
eſſe der Pforte, als der Republik ihres. Auſſer⸗ 
dem kan keine Betrachtung das rußiſche Reich 
abhalten, feinen Freunden und Nachbarn beyzu⸗ 
ſtehen; und wenn der Hof der Pforte davon 
Nachricht gegeben hat, ſo geſchah es aus bloßer 
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Freundſchaft, und in der Ueberzeugung, daß ſie 
niemals anders, als er, uͤber die pohlniſchen An⸗ 
gelegenheiten denken koͤnnte. Man wundert. fich, 
daß fie die Tractaten anführt, als wenn fie Ruß: 
land in dieſer Abſicht einige Verbindlichkeit auf⸗ 
legten. Das Aufſchlagen des Tractats eines 
ewigen Friedens, welchen fie jetzo gebrochen hat, 
wird dieſen Irrthum berichtigen. 

Bey Gelegenheit dieſer nach Pohlen geſchick⸗ 
ten Truppen, und der Nachricht, welche der Pfor⸗ 
te davon gegeben worden iſt, ſieht man noch, wie 
weit die Verderbniß derjenigen gebt, durch deren 
Hände diefe Sachen gegangen find, Manfuͤhrt 
als eine Beſchwerde an, daß die rußifchen Trup⸗ 
pen Kanonen und Munition mit ſich fuͤhrten, als 
svenn fie nach der Art, wie die Truppen aller eu⸗ 
wopäifchen Mächte eingerichtet find, ohne dieſes 
won einigen Nutzen ſeyn koͤnnten. 

Alle ſeit der Wahl in Pohlen ſich zugetragene 
Haͤndel ſind in dem Manifeſt mit jener Epoche 
vermengt, ob fie gleich keine Beziehung darauf 


haben, und ſorgfaͤltig davon abgeſondert werden 


muͤſſen. Die Tuͤrkey hatte dieſes ohne Zweifel 
von ſich ſelbſt gethan, weil fie den König feyerlich 
erkannt hat, und weil ſie weiß, daß niemals ein 
König rechtmaͤßiger erwaͤhlt worden iſt; aber die 
Abſichten, warum man ihr die Waffen in die 
Hände giebt, haben bey dieſer Verwechſelung ib- 
re Rechnung gefunden. Jedoch man mag ſie 
entweder mit einander verbinden, oder ſie nach 
einander eroͤrtern, ſo hat Rußland dabey ein un⸗ 
eigennuͤtziges 
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eigennuͤtziges Weſen gezeigt, und zeigt es noch, 
welches die Augen uͤber die heftigen Schmaͤhun⸗ 
gen ſeiner Feinde und uͤber den Unterſchied des 
Zwecks von ihrem Betragen und dem ſeinigen 
eroͤfnen ſollte. 

Es iſt in ganz Europa bekannt, und die Tuͤr⸗ 
key iſt forgfältig davon unterrichtet worden, daß 
die beyden Nationen, die Pohlniſche und Litthaui⸗ 
ſche, welche die Republik ausmachen, eine Gene⸗ 
ralconfoͤderation errichtet haben, um den Mif: 
brauchen zu ſteuern, welche fich in den Staat 
eingeſchlichen hatten, und daß ſie durch eine feyer⸗ 
liche Geſandſchaft den Beyſtand des rußiſchen 
Hofes reclamirt haben. Rußland hat nicht an: 
ders, als mit Vorwiſſen der Republik, Antheil 
an dieſer innern Einrichtung genommen, welche 
alle Staͤnde des Staats wuͤnſchten. Seine 
Teuppen haben keine andere Befehle gehabt, als 
den Abſichten beyder Nationen zu favoriſiren; 
es iſt nichts von ihm vollſtreckt worden, was 
nicht von den Confoͤderationsmarſchaͤllen anbe: 
fohlen geweſen; blos ihrer Gegenwart hat man 
die Ordnung und Ruhe zu danken, womit dieſe 
eben ſo ſchwere als heilſame Unternehmung ge⸗ 
führt worden ift 

Sie war durch den feyerlichen Reichstag zu 
Warſchau zu ihrer Vollkommenheit gediehen, 
als unruhige Koͤpfe, die faͤhig ſind, alles zu wa⸗ 
gen, die Fahne des Aufruhrs gegen die hoͤchſte 
und geſezgebende Macht der Republik ausge: 
ſteckt, und die Deerete haben vernichten wollen, 
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durch welche fie ihre Conſtitution wieder perge: 
ſtellt, die Mißbraͤuche des Staats verbeſſert, 
durch unwandelbare Statuten die allgemeine und 
beſondere Freyheit beveſtigt, kurz, ſich in den na⸗ 
tuͤrlichſten und zu ihrer eigenen Sicherheit noth⸗ 
wendigſten, wie auch fuͤr ihre Nachbarn ge⸗ 
wuͤnſchteſten Stand geſetzt hatte. 

Dieſes find ſolche Leute, welche von der Pfor⸗ 
te fuͤr Confoͤderirte angeſehen und ſo begegnet 
worden, und die derſelben Armeen in ihr Vater⸗ 
land fuͤhren wollen, um ihren Aufruhr durch 
Feuer und Schwerd zu unterſtuͤtzen. Man uͤber⸗ 
laßt der Pforte ſelbſt, aus den Vorſchlaͤgen, die 
ſie faͤhig geweſen ſind, ihr von ihrem Vorhaben 
gegen ihr Vaterland zu eroͤfnen, uͤber ihre Ab⸗ 
ſichten von Deſpotiſmus, wovon ſie eingenommen 
waren, zu urtheilen, wie auch von dem allgemei⸗ 
nen Umſturz, der in Pohlen darauf erfolgt ſeyn 
wuͤrde, und von dem unerſetzlichen Nachtheil, 
welches ſelbſt dem Intereſſe der Tuͤrkey, wenn je⸗ 
ne die Oberhand gehabt haͤtten, wiederfahren 
waͤre, wofern die Gegenwart der rußiſchen Trup⸗ 
pen, welche allezeit mit den Truppen der Repu⸗ 
blik gemeinſchaftlich agirt haben, nicht ihre Com⸗ 
plets zernichtet haͤtten. Die hoͤchſte Verblen⸗ 
dung iſt es, zu ſagen, daß man dieſe Rebellen 
bloß darum verfolgt hat, ſie zum Gehorſam ge⸗ 
gen den Koͤnig zu bringen. Die That iſt von aller 
Wahrheit ſo weit entfernt, daß die Rebellen ſelbſt 
in ihrem Manifeſte, welches auf eine bittere Art 
nichts verſchont, TS zu behaupten fich nicht 
erfühnt 
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erkuͤhnt haben. Dieſes koͤmmt blos von der 
Bosheit her, womit man alle pohlniſche Angele⸗ 
genheiten bey der Pforte verwechſelt und unter: 
einander geworfen hat. Man vereinigt unter ei⸗ 
nem und eben demſelben Geſichtspunkte die freye 
Wahl, welche vor 5 Jahren in der Perſon des 
jeztregierenden Koͤnigs geſchehen iſt; ſeine Erken⸗ 
nung für das rechtmaͤßige Oberhaupt des Staats 
von dieſer Zeit an, welche keinen Augenblick noch 
von einer einzigen Perſon der beyden Nationen 
von Pohlen und Litthauen in Zweifel gezogen 
worden iſt, und die gegenwaͤrtige Revolte der 
Unruhigen, welche gegen den leztern Reichstag, 
das iſt, wider die ganze geſezgebende Macht der 
Republik, ſich aufgelehnt haben. Als erklaͤrte 
Rebellen gegen ihr Vaterland haben die Trup⸗ 
pen der Republik und die Ruſſen ihre Allürten, 
dieſelben verfolgt, um ſie wieder zu dem Gehor⸗ 
ſam zu bringen, den ſie den Geſetzen ſchuldig 
ſind, und nicht, um ſie dem Koͤnige zu unter⸗ 
werfen. 

Rußland, das ſo aufmerkſam, zufolge des we⸗ 
ſentlichen Intereſſe der pohlniſchen Freyheit, wie 
auch zufolge des fundamental: und unveraͤnder⸗ 
lichen Intereſſe der beyden Reiche, Rußlands und 
der Tuͤrkey, und uͤberhaupt aller Nachbarn der 
Republik, verhindert hat, daß der Thron nicht 
erblich wuͤrde, wird ſich nicht dergeſtalt vergeſſen, 
daß es die pohlniſche Freyheit vernichten, und ſie 
dem regierenden Koͤnige aufopfern ſollte, indem es 
wohl weiß, daß die allzugroße Macht eines Koͤnigs 
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ſchon der Nachfolge zum Throne Feßeln ſchmie⸗ 
det, und daß durch die Neigung zum Vorzuge, 
welche die Natur ihm zu ſeinen Verwandten ein⸗ 
floͤßt, ein König, der auf einem Wahlthrone ſitzt, 
ſeine Autoritaͤt blos dazu anwenden wird, um ſol⸗ 
chen ſeiner Familie zu verſichern; und es wird fih 
darin nicht betrúgen laffen, daß die Wahl auf die 
Söhne des Königs oder diejenigen, deren Vor⸗ 
fahren Koͤnige geweſen ſind, einſchraͤnken, und die 
Krone erblich machen, bald eins und eben daſſelbe 
ſeyn wuͤrde. 

Aus dieſen Anmerkungen folgt, daß die Pforte, 
welche keine direeten Beſchwerden gegen Ruß⸗ 
land hat, auch keine in Betreff der pohlniſchen 
Angelegenheiten gegen daſſelbe hat, weil, da ſol⸗ 
ches Theil an den Angelegenheiten der Republik 
genommen, welche es dazu eingeladen, daſſelbe ſich 
dabey blos auf ſo eine Art betragen hat, wie die 
Tuͤrkey ſelbſt ihres eigenen Intereſſe wegen es 
haͤtte wuͤnſchen koͤnnen; folglich hat es ihr keine 
Gelegenheit, nicht einmal einen Vorwand zum 
Kriege gegeben. 

Inzwiſchen zeigt die eclatante Art, mit welcher 
ſie mit demſelben bricht, den ganzen Unwillen, den 
man einem unverſoͤhnlichen Feinde zeigen kann, 
von dem man die groͤſten und perſoͤnlichſten Bes 
leidigungen erhalten hätte; mit einem Worte, 


gegen den man nicht bald genug eine ausgeſuchte 


Rache beweiſen kann. 

Der rußiſche Miniſter ift arretirt und nach den 
ſieben Thuͤrmen gebracht worden; man m 
ihn 
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ihn auf eine ſchaͤndliche und unmenſchliche Weiſe 
in einen Kerker ein; blos die nahe Gefahr ſeines 
Lebens macht, daß er einen Ort erhaͤlt, wo er des 
Tages Licht ſehen kann. 

Man ſpricht nicht jedem Staate ſeine Gewohn⸗ 
beiten und Etiquette ab: aber es iſt nicht weniger 
wahr, daß die Natur, die Menſchlichkeit und die 
Vernunft ſelbſt, ſich gegen dieſe Gewaltthaͤtigkeit 
auflehnen. Das Völkerrecht, welches bey allen 
geſitteten Nationen beobachtet wird, iſt nicht auf 
Conventionen, ſondern auf ewige Grundſaͤtze der 
Natur gebauet, und die Pforte ſelbſt hat die un⸗ 
ſtreitige Gerechtigkeit dieſes Rechts in dem leztern 
Kriege eingeſehen. Obgleich Rußland ihr den 
Krig angekuͤndiget hatte, ſo vergriff ſie ſich doch 
nicht an der Perſon deſſen Miniſters, ſondern ließ 
ihn unter einer Bedeckung an die Grenzen brin⸗ 
gen, wo er den Generalen der rußiſchkaiſerlichen 
Armeen uͤbergeben wurde. 

Man zweifelt nicht, daß die Pforte ſelbſt, wenn 
ſie von dieſer erſten Bewegung der Verwunde⸗ 
rung ſich wird erholt haben, eine ſtrenge Hand⸗ 
lung gegen einen Miniſter, der bey ihr unter dem 
Schutze eines Tractats reſidirte, und der mit deſto 
größerer Sicherheit die Pflichten feines Poſtens 
erfüllte, da ihm niemals etwas auszurichten war 
aufgetragen worden, das nicht mit dem offenbar⸗ 
ſten Intereſſe des Hofes, an welchem er reſidirte, 
uͤbereingeſtimmt haͤtte, ungerecht finden wird. 
Man zweifelt auch nicht, daß ein Souverain, der 
über ſeinen perſoͤnlichen Ruhm und die Würde 
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feiner Krone eiferſuͤchtig ift, einſehen wird, wie 
ſehr man beydes beleidigt hat, indem man ihn ge⸗ 
gen die Gerechtigkeit, gegen die Heiligkeit der Tra⸗ 
ctaten, und gegen das weſentliche Intereſſe ſeines 
Reichs in einen Krieg verwickelt, welcher den Mu⸗ 
ſelmaͤnnern in ſeinem Bewegungsgrunde und ſei⸗ 
nem Zwecke ganz fremd iſt; indem man einen 
Souverain, der ein Freund und Beſchuͤtzer des 
Friedens iſt, zwingt, ſich mit der Vertheidigung 
der Friedensſtoͤhrer ihres Vaterlandes zu befaſ⸗ 
ſen, und ſeine Qualität eines Souverains durch 
den Schutz, welchen er den Rebellen gegen die 
ſouveraine Autorität verleiht, zu beflecken. 

Was Rußland anbetrifft, ſo iſt daſſelbe ſicher, 
alle Artikel des beftändigen Friedens heilig erfüllt 
zu haben, welcher zwiſchen demſelben und dem 
ottomanniſchen Reiche ſubſiſtirte; ſicher, ſich in 
ſeiner Theilnehmung an den pohlniſchen Angele⸗ 
genheiten, die von den Feinden beyder Reiche fo 
bos haft vergiftet worden find, ganz nach den Gez 
ſetzen der Ehre, der Menſchlichkeit, des deutlich⸗ 
fien Uneigennutzes, einer un verwerflichen Treue, 
und der Wuͤrde eines Souverains betragen zu 
haben. Es ſtellt daſſelbe den Ausſpruch uͤber 
ſeine Sache und den Fortgang der Waffen, zu 
welchem man es zwingt, in die Haͤnde der hoͤch⸗ 
ſten Vorſehung. Es koͤmmt ihm ſchwer an, ſei⸗ 
ne getreuen Unterthanen und das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht nicht mit den Stroͤmen von Blut verſcho⸗ 
nen zu koͤnnen, welche der Streit zwar mächtigen 
Nationen fliegen machen wird; es wird aber 
ſel⸗ 
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ſelbiges wenigſtens den Troſt haben, daß es nie 
mals weder vor Gott noch vor den Menſchen 
von ſo vielen Calamitaͤten die Schuld wird tra⸗ 
gen dörfen: 


Cap. VI. 
Fernere Folgen des Tuͤrkenkrieges. 
le in 
FE wuͤrde den Auszug des türkifchen Kriegs⸗ 
as heeres aus Conſtantinopel nicht in Erwaͤh⸗ 
nung ziehen, wenn ſolcher ſich nicht durch das un⸗ 
geſittete, wider alles Völkerrecht laufende von ihr 
ren verfluchten Pfaffen aber unterſtuzte Verfah⸗ 
ren der tuͤrkiſchen Canaille gegen den roͤmiſchkai⸗ 
ferl. Internuntius Hrn. von Brognard bezeich⸗ 
nete. Weßhalber ich denn nur mit kurzen Wor⸗ 
ten melden will: daß den 2 1ften Maͤrz alle Hand⸗ 
werker, fo bey der Armee noͤthig find, den 23ſten 
die Janitſcharen, am zaften die Gebegis, am 25. 
die Topgis und Arabigis, am 27ſten aber der 
Grosvezier mit Mahomets Fahne aus Conſtan⸗ 
tinopel zog. Während dieſem 5 Tage dauren⸗ 
den Auszuge ſind durch die Wuth dieſer beſtiali⸗ 
ſchen Unmenſchen, welche durch den fanatiſchen 
Eifer der Emirs gereizt, alle Chriſten vertilgen 
wollten, mehr als 200 Perſonen umgekommen, 
und mehr als rooo Perſonen verwundet worden. 
Beſonders hatte der oberwaͤhnte kaiſerl. Inter⸗ 
nuntius, der ſich mit ſeiner Gemahlin, Kindern 
Q 4 und 
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und Gefolge von Pera CH nach Conſtantinopel 
begeben hatte, um den Auszug des Grosveziers 
mit anzuſehen, bey dieſer Gelegenheit das Malz 
heur, von dieſen Unmenſchen ſehr mißhandelt zu 
werden. Das Haus wurde vom Poͤbel umzin⸗ 
gelt, etliche Domeſtiquen deſſelben ermordet, ja 
ſelbſt die einige Fraͤulein bekam einen gefaͤhrlichen 
Hieb in den Hals, und wuͤrde ganz gewiß maßa⸗ 
criret worden ſeyn, woferne ſie nicht mit groſer Le⸗ 
bensgefahr nebſt den Ihrigen entronnen waͤre, 
nachdem ſolche insgeſamt bey der naͤchſten Wacht 
Schutz ſuchten, auch die Nacht daſelbſt zubrach⸗ 
ten. Es wurden ihm zwar, ſobald die Pforte 
hiervon Nachricht er halten, des andern Tages in 
der Stadt 2 Häufer, eins für feine Gemahlin und 
Kinder, das andere für ihn und fein Gefolge an⸗ 
gewieſen, und fuͤr beyde eine ſtarke Wache zur 
Bedeckung zugegeben, auch vom Großvezier alle 
Genugthuung verſprochen, er war aber ſo groß⸗ 
muͤthig, leztern zur Antwort ſagen zu laſſen: er 
werde es auf den Ausſpruch ſeines Hofes an⸗ 
kommen laſſen; er für ſeine Perſon verlange 
nichts, und bitte nur um Gnade fuͤr die Auf⸗ 
ruͤhrer. Es wurden aber demohngeachtet uͤber 
40 von den Aufrührern enthauptet. 
Am 29ſten März hatte der franzoͤſiſche Both⸗ 
ſchafter, der engliſche und venetianiſche Geſandte, 
und 


() Vorſtadt von Conſtantinopel und Aufenthalt der Ge⸗ 
ſandten, liegt ſo nahe an Galata, daß es davon nur 
durch etliche Kirchhoͤfe abgeſondert wird. Es iſt von 

Conſtantinopel blos durch den Hafen ſepariret. 
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und der Internuntius bey dem Grosvezier im La⸗ 
ger Audienz; am zoſten der ſchwediſche und 
preußiſche, wie auch der hollaͤndiſche Charge d'Af⸗ 
faires, und den 3 ıften der neapolitaniſche Mini⸗ 
fter. Das Lager der Türken ift ſehenswürdig. 
Des Grosveziers Gezelt unterſcheidet ſich durch 
vorzügliche Pracht. Die reichen Tapezereyen 
deſſelben und die mannigfaltigen Kleidungen ſei⸗ 
ner Leute ſind nicht zu beſchreiben. Beſonders 
waren die Janitſcharen ſehenswuͤrdig fie beſtun⸗ 
den aus 90 Compagnien, jede 150 Mann ſtark, 
mit ihrem Oberſten und der Standarte. Jeder 
Oberſte war mit einem Caftan bekleidet, welche 
der Sultan ihnen hatte austheilen laſſen. Vor 
der erſten Compagnie ritten 150 Socas, oder 
Waſſertraͤger alle zu Pferde. Jeder Oberſter 
hatte ſeinen Obriſtlieutenant und Oberkoch bey 
fich. Hierauf folgten der Coul Kiaja, oder Ge⸗ 
nerallieutenant der Janitſcharen, mit ohngefaͤhr 
100 Obriſtlieutenants zu Pferde, deren jeder eine 
Lanze in der Hand und einen Koͤcher mit Pfeilen 
am Sattel hangen hatte; ferner der Ceremonien⸗ 
meiſter, der Janitſcharen Aga mit vielen Bedien⸗ 
ten und s koſtbar geſchmuͤckten Handpferden; 
und endlich der General der Janitſcharen ſelbſt. 
Seine Standarte war von weiſſem Stoffe mit 
Gold bordiret, und er hatte einen koſtbaren Pelz 
an, welchen der Sultan ihm an ſelbigen Tage ge⸗ 
ſchenkt hatte. Viele von den Janitſcharen, wel⸗ 
che bey dem Abzuge von ihren Freunden Abſchied 
nahmen, konnten ſich ee nicht enthalten, 
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und fagten, daß es ſehr ungewiß ſey, ob fie ſich 
einander wieder ſehen wuͤrden. 


. 5 

Bey dieſer Gelegenheit ereignete ſich fuͤr die 
Türken eine nicht gar zu gute Ausſicht, als ein gez 
wiſſes fuͤrchterliches Volk in Aſien, die Captgis 
oder Capugis die Fahne Mahomets zu führen 
verlangten, weil ſie in den aͤltern Zeiten, vor Er⸗ 
richtung der Janitſcharen, die Leibgarde des tuͤr⸗ 
kiſchen Kaiſers hergegeben hätten, zu daſigen Zei⸗ 
ten aber, als der Pforte gefaͤhrliche Purſche, ab⸗ 
geſchaffet worden waren. Jezt nun fiengen ſie 
ſchon an, die Stadt Techat zu belagern, wurden 
aber durch etliche ooo Beutel, fo der Grosherr 
an ſie addreßirte, beſaͤnftiget. ; 


§. 3. 

Uebrigens ſchien das Anſehen des Grosve⸗ 
ziers beym Grosſultan von unendlicher Dauer 
zu ſeyn. () Maßen ihm beym Abſchiede von 
leztern eine diamantne Aigrette von Sr. Hoheit 
eignen Turban an den ſeinigen geſtecket wurde. 
Auch uͤberreichte ihm Se. Hoheit ſelbſt den vom 
Mufti geweyhten Commandoſtab, und erklaͤrte 
ihn zum Seraskier, welche Qualitaͤt ihn berechti⸗ 
get, den Feldzug nach eignem Gutduͤnken, ohne 
Rath der Baſſen, einzurichten. Endlich wurde 
ihm ſogar die Macht ertheilet, einen neuen Tar⸗ 
tarchan, 

(*) Daß aber diefe Dauer ſehr endlich geweſen, werden 
wir bald finden. 
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tarchan, nach dem Ableben des damaligen, aus 
dem chanifchen Geſchlechte einzuſetzen, zu welchem 
Ende ihm der Sultan einen Saͤbel, Pelz, Turban 
und Reyherbuſch fuͤr den neuen Chan zuſtellte. 


§. 4. 
Es haben, wie bekannt, jede Welttheile, jede 
Länder, jede Koͤnigreiche, jede Fuͤrſtenthuͤmer, ja 
jede Provinzen, und beynahe wollte ich behaupten, 


jede Staͤdte und Doͤrfer ihre beſondere vonein⸗ 


ander unterſchiedene und von eines jeden Clima 
dependirende, oder demſelben zur Laſt gelegte 
Eigenſchaften; da z. E. in Anſehung der Statur 
der Spanier klein, der Engellaͤnder hingegen deſto 
größer und anfehnlicher ift; -von Gemuͤthsart 
wird dem erſtern viel Pflegma beygeleget, wo⸗ 
durch er zu geſchwinden Entſchlieſſungen verdroſ⸗ 
ſen und untauglich gemacht wird, deren ſich da⸗ 
gegen der Franzoſe deſto eher ruͤhmen kann. Der 
Italiaͤner ift rachgierig und pflegt feine Grillen 
zu verſchlaffen, wie der Deutſche ſolche zu verſauf⸗ 
ſen ſucht; der Engellaͤnder iſt tiefſinnig, der Hol⸗ 
laͤnder geizig, der Pohlack unreinlich; um deſto 
eher werde ich zu entſchuldigen ſeyn, wenn ich mei⸗ 
nen Leſern derer jezt in Krieg verwickelten Maͤch⸗ 
te, ich meyne der Ruſſen und der Tuͤrken, Ver⸗ 
ſchiedenheit im Kriegfuͤhren vorher vor Augen le⸗ 
ge, um ſie dadurch mit denenſelben in eine etwas 
genauere Bekanntſchaft zu bringen, ehe ich ihnen die 
kriegeriſchen zwiſchen beyden Potenzien bisher 
vorgefallenen Begebenheiten ſelbſt mittheile. Nach 
ſolcher iſt naͤmlich das rußiſche Kriegsheer zahl⸗ 
reich, das tuͤrkiſche aber noch einmal ſo ſtark. 
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Das rußiſche Fußvolk iſt ſcharfer Mannszucht 
und harter Lebensart gewohnt; das tuͤrkiſche we⸗ 
der eines noch das andere. Das rußiſche Fuß⸗ 
volk iſt in den Uebungen mit den Waffen vorkref⸗ 
lich abgerichtet; das tuͤrkiſche gar nicht. Dat 
rußiſche beſizt Gedult und Herzhaftigkeit genug, 
mit feſtem Fuße in der Linie bis auf die aͤußerſte 
Noth zu fechten. Die Tuͤrken beſitzen keines von 
diefen, denn fie verlieren beym Widerſtande Ge 
dult und Herz. Die Nuffen find in ihren Maͤr⸗ 
ſchen langſam; die Türken bewundernswuͤrdig 
fluͤchtig. Die Rufen find überhaupt in allen ih⸗ 
ren Fußübungen, Flanquen, Flügel und Rücken 
zu gewinnen, gar nicht abgerichtet; die Tuͤrken 
ſind hierin am gefaͤhrlichſten, und am meiſten auf 
Flanquen und im Mücken zu fürchten. Die Ruſ⸗ 
ſen ſtellen ſich in ſchwachen Linien von 3 bis 4 
Mann hoch, nach europaͤiſcher Tactik, wodurch 
ſie große Fronten oder viele Treffen machen, und 
hierdurch die einbrechenden Türken umzingeln und 
von allen Seiten faſſen koͤnnen. Die Tuͤrken 
ſtellen fich zuweilen im Anfange ro, 20 bis 30 
Mann hoch, nach der alten aſiatiſchen Kriegsart 
oder dem Phalanx, vertiefen ſich aber waͤhrend 
des Angriffs auf 100, und auch auf 1000 und 
noch mehr Mann, indem ſich die Wagehaͤlſe vot 
den Fronten zufammenfpigen bis auf einen einigen 
Mann, als den Verwegenſten unter ihnen, welchet 
mit gebeugtem Kopfe und zugeſchloſſenen Augen 
mit enthuſiaſtiſchem Muthe, wie ein Pfeil, gegen 
die feindlichen Linien ſchießt. Die weniger Be⸗ 
herzten folgen ihm truppweiſe in breitern milk 
nach. 
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nach. Hinten drein ſchieſſen und druͤcken endlich 
die Haufen der Feigen; wodurch die Figur eines 
jeden angreifenden tuͤrkiſchen Corps natuͤrlicher 
Weiſe die Figur eines Keils bekoͤmmt, welcher 
gemeiniglich úber die ſpaniſchen Reuter und in die 
erſten Treffen der Chriften dringt, weil dieſeſchar⸗ 
fe Spitze ſich in alle Orte eindruͤcken kann, und 
dieſem ſchweren und auseinander theilenden Druck 
mit ſo ſchwachem Gegendruck, als unſere Linien 
ſind, nicht zu widerſtehen iſt; nur das Corps de 
Reſerve und die ſchwere Reuterey ſind die Ret⸗ 
tungsmittel. Das rußiſche Fuß volk ift im regel- 
haften und vielfältigen Feuern dem tuͤrkiſchen gez 
wiß unendlich uͤberlegen, zumal wenn es mit ſte⸗ 
bendem Fuße geſchiehet. Das tuͤrkiſche Fußvolk 
hat zwar viel längere und beſſere Rohre, welche 
ſchaͤrfer und weiter ſchieſſen. Sie koͤnnen ich 
derſelben aber nicht mit ſolcher Fertigkeit bedie⸗ 
nen; ſie wiſſen gar nicht was das heißt, aus ſte⸗ 
hender Linie zu ſchieſſen. Sie feuern unter tau⸗ 
ſenderleyh Bewegungen, fie laufen vorwaͤrts, werz 
fen ich in Gruben, hinter die Ränder und Graͤ⸗ 
ben, fallen im flachen Felde auf den Ruͤcken nie⸗ 
der, legen ihr Gewehr auf die Zehen auf, feuern 
ab und laufen zuruck; jedoch im Zielen find. fie 
nicht ungeſchickt, denn ſie faſſen ihren Mann ge⸗ 
wiß. Das rußiſche Fußvolk hat fuͤrs Handge⸗ 
menge nichts als das Bajonnet, welches ohne 
Pflanzung gar nichts nuͤtzet, mit Pflanzung gegen 
Reuterey als eine Pique zu kurz, als ein Degen 
gegen Fußvolk zu unbeweglich und lang, als ein 
Saͤbel zu ſtumpf, und für geſchwinde Ladung eine 
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Hinderniß it. Das tuͤrkiſche Fußvolk iſt fürs 
Handgemenge mit Wurfſpieſſen, Meſſern und 
Säbeln verſehen, welche Waffen jene nicht ein⸗ 
mal kennen. Es fuͤhret ſelbige auch mit einer 
ſolchen Fertigkeit, die dieſe Waffen furchtbar 
macht, indem durch ihren Arm ihr Werth bewie⸗ 
ſen wird. Die Artillerie der Ruſſen iſt von allen 
Gattungen, und ziemlich wohl bedienet. Sie iſt 
auch im Stande, mit der Linie fortzuruͤcken, be⸗ 
ſonders weil ſich dieſe Linie, auch bey dem Siege, 
entweder nur ſehr langſam, oder meiſtens gar nicht 
vorbewegt. Nun urtheile man von ihrer Schwer⸗ 
muth, da ſie der Sieg nicht einmal rege macht; 
welcher ſterbende Soldaten oft wieder auf die 
Beine bringt, und noch viele Schritte vorgehen 
macht. Die Artillerie der Tuͤrken ift eoloſſal, und 
wird ſehr ungeſchickt bedienet. Man mag auch 
ſagen was man will, ſo haben ſie es dennoch hier⸗ 
in gar nicht weit gebracht, ohngeachtet ihrer etli⸗ 
chen franzöfifchen und italiaͤniſchen Renegaten und 
einiger anderer, die ſie lehren wollen. Die Urſa⸗ 
che iſt, daß theils ihre Lehrer ſelbſt nichts gewußt 
haben, oder wiſſen; denn welcher beruͤhmte Ma⸗ 
thematiker, oder auch nur blos Artilleriſte, iſt wohl 
jemals zu ihnen übergegangen; andern Theils 
aber auch, weil dieſes hochmuͤthige Volk nicht gerz 
ne von einem Fremden Regeln oder Lehren anneh⸗ 
men will. Auch iſt es uͤberhaupt gegen dieſelben, 
wegen des vielfaͤltigen Betrugs, mit Verachtung 
mißtrauiſch worden. Der geſchickte Prahler 
Bonneval ſelbſt hat bey ihnen in der That wenig 
Glauben und Anſehen gehabt, und mit dem frucht⸗ 
bareſten 
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bareſten Kopfe von Projecten in ihrem Staats⸗ 
und Kriegsrechte nur elend vegetirt. Mit einem 
Worte alfo, ihr Geſchuͤtz iſt ſehr fehlecht, und 
kann gar nicht ihre Angriffe begleiten; beſonders 
weil fie fo flüchtig wie Sturmwinde vor fich ges 
hen, und auch zurückkehren. Der Ruſſen ſchwe⸗ 
re Reuterey iſt von gar keiner Erheblichkeit. Es 
ift bey ihr umgekehrt, was bey dieſer Art Reute⸗ 
rey ſeyn ſollte, mit welcher man Machtſtoͤſſe thun 
will: fie ſoll in gewafnete Glieder einbrechen, fo 
wie eine Chartaune in die Mauren. Das Pferd 
ſoll von grober und ſchwerer Maſſe fuͤr den 
Schub, und von gewaltſamen Anſtoſſe ſeyn. 
Der Reuter ſoll Munterkeit im Auge und Fertig⸗ 
keit im Arm beſitzen; hier aber kann der Reuter, 
welcher in viel Tuch und Eiſen eingepackt ift, ſei⸗ 
nen mit einem ſchweren Korbe verſehenen Pallaſch 
kaum ziehen, viel weniger regelhaft und mit Fer⸗ 
tigkeit bewegen: er ift uberhaupt ein ſchlechter 
Reuter: zugleich reiten, Reihe und Glied geſchloſ⸗ 
ſen halten, Befehle hoͤren, ſeinen Feind ins Auge 
faſſen, und dabey noch fechten oder hauen; dies 
alles fehler dem rußiſchen Reuter. Die Schwaͤ⸗ 
che feines kleinen ſchlecht gefütterten und noch 
ſchlechter verſorgten Pferdes; ſodann die ſchwa⸗ 
che Fuͤhrung einer ungeſchickten Waffe macht ſei⸗ 
nen Anfall ohne Wuͤrkung, und feine Vertheidi⸗ 
gung nicht wie ſie ſeyn ſollte. Sein Carabiner⸗ 
und Piſtolenſchieſſen iſt gar nichts werth. Schwe⸗ 
re Reuterey haben die Türken gar nicht, welches 
aber noch kein Beweis, daß man nicht ohne alle 
Art dieſer Waffen ſeyn koͤnne. Wiewol einige 
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vollkommen das Gegentheil glauben. Die rußi⸗ 
ſche leichte Reuterey iſt fajt der leichten Reuterey 
anderer Maͤchte aͤhnlich; ohne Schutzwaffen, 
und zu wenigem Gebrauche in ernſtem Gefechte. 
Der Türken ihre Reuterey beſtehet aus lauter 
leichten Pferden, welche unendlich wendebar und 
flüchtig find. Die, ſo fie reiten, fuͤhren Pfeile, 
Piſtolen, Carabiner, geſchlanke und ſpitzige Meſ⸗ 
ſer, Spieſe und Saͤbel. Ihre Hauwaffen ſind 
ſo beſchaffen, daß ein Kind von 12 Jahren einen 
viel wichtigern Hieb damit verſetzen kann, als mit 
einer europaͤiſchen Hauwaffe der ſtaͤrkſte Mann. 
Dieſe Reuterey hat ſich niemalen mit der kaiſerli⸗ 
chen in gleiche und offene Gefechte eingelaſſen, 
welche halb geharniſcht, von gewaltſamen Stoſſe, 
und doch dabey wendebar war: gegen die rußi⸗ 
ſche aber wird ſie im Anprellen mit dem Spieſe 
oder Lanze von gleicher Schwere ſeyn. Im 
Schwenken undumzingeln derſelben zehnmal uͤber⸗ 
legen; im Haugefechte aber funfzigmal; der leich⸗ 
ten rußiſchen Reuterey hingegen in allen Stücken. 
Anmerkung. Das rußiſche Fußvolk wird alfo in keinem 
Falle durch feine Reuterey gedeckt ſeyn, deffen es doch in 
den weiten und breiten Ebenen der Tartarey und Pohlens 
ſehr noͤthig haben wird. Es wird daher gezwungen ſeyn, 
feine Flanken ſelbſt durch ſchieſe oder rechte Winkellinien zu 
decken; obgleich die leztern viele Gefahr laufen, in ebenen 
Feldern mit groben Geſchuͤtze ſehr mitgenommen zu werden, 
Die tuͤrkiſchen Tartarn find eine wahre Raͤuber⸗ 
bande. Der verſtorbene Tartarchan hielt ſie et⸗ 
was im Gehorſam und machte ſie ein wenig beherz⸗ 
ter. Ihr Land zwingt ſie zum Rauben anderer 
Länder; ihre Lebensart zur Grauſamkeit. Die 
Frey⸗ 
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Freyheit beydes ungeſtraft zu thun, macht ihnen das Leben 
lieb, und führt fie zur Feigheit, weil fie keine Ehre kennen. 
Die Ruſſen ſehen nicht viel auf die Auswahl und Schoͤnheit 
ihrer Reeruten. Die Türken und Janitſcharen werden nach 
Gunſt der Baſſen aufgenommen und auch nach Gunſt bezahlt. 
Denn die Janitſchgrenſtelle ift in Friedenszeiten der bequemſte 
Dienſt bey der Pforte. Er hat ſeine richtige Zahlung, viele 
Privilegien, und gar nichts zu thun. Einige ihrer Wachen 
oder Patroullen verſehen fie ſitzend oder im Spatzierengehen 
mit den Stäben in der Hand. Der Ruffen Fuß volk iſt wohl 
bedeckt und gekleidet. Der Türken ihres iſt wohlbedeckt ges 
kleidet, aber koſtbarer. Der Riffen ihre Kleidung ift für 
Kaͤrſche und Bewegungen ziemlich bequem. Der Türken 
ihre iſt noch bequemer, indem kein Glied verſchraͤnkt und feſt 
gebunden iſt. Die Ruſſen verſtehen die Kuuſt, feſte Lager 
zu nehmen, und die Kunſt die, welche es nicht ſind, zu ver⸗ 
ſchanzen. Die Türken beziehen ebenfalls Berge, ſetzen ſich 
zwiſchen Moraͤſte, hinter Fluͤſſe, verwickeln und verfahren fi 
mit Wägen bis über die Ohren; verſtehen aber nicht die 
rechten Plaͤtze für ihre Lager und Verſchanzungen zu waͤhlen, 
den beſtaͤndig dominirenden Strich des Bodens zu faſſen, Sie 
gel und Ruͤcken zu decken de. Die Staͤrke der Ruffen hat bige 
her noch nicht darin beſtanden, auf einem veraͤnderten Bo⸗ 
den während des Marſches oder während der Schlacht im 
Augenblicke auch veraͤnderte Wendungen zu machen. Die 
Türken wiſſen nicht einmal, daß Kriegfuͤhren eine Kunſt iſt. 
Die Mittel, welche die Natur lehret, angefeuert von einem 
wilden Muthe, war bisher der einzige Weg, der einzige 
Rathgeber, der einzige Führer ihrer kriegeriſchen Unterneh⸗ 
mungen. Der Packzug der Ruſſen beſteht in einer groſen 
Menge Waͤgen, welches ihn ſehr laͤſtig macht. Der türkiſche 
Packzug ift eben fo zahlreich; weil er aber meiſtens aus Cas 
meelen und Tragthieren beſtehet, fo ift er nicht fo laͤſtig. Der 
rußiſche Marſch iſt zwar regelinäßlg und ordentlich, aber wie 
zuſammengebunden, er kann fih in Feindes Gefahr nicht leichte 
lich aufloͤſen. Der türkiſche Marſchzug iſt unregelmäßig und 
unordentlich. Jeder Baſſa marſchirt mit feinem Volke wie 
er will, gleichſam wolkenweiſe. Wenn die Ruffen die Türken 
in 
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im Marſche uͤberfallen koͤnnen, welches ihnen jedoch ſchwer 
ſeyn wird, fo haben fie gewiß durch dieſes ſchon halb gewon: 
nen. Sollten die Türken aber die Ruſſen in dem Marſche 
angreifen, fo haben fie ſchon faſt ganz gewonnen; denn ſchnelle 
Entfaltungen verſtehen diefe leztern nicht. Die Ruffen haben 
keine betrachtliche Magazine angelegt. Die Tuͤrken eben ſo 
wenig. Die Ruſſen ſind gezwungen, in ſo fruchtloſen Ge⸗ 
genden alle nothduͤrftige Lebensmittel für den ganzen Feldzug 
mit ſich zu ſchleppen. Denn die Nachfuhren ſind faſt nicht 
moglich, wegen Mangel des Vorſpanns, indem es in ganz Ruß⸗ 
land nur ſehr wenig Vieh giebt, und ſie waͤren auch unſicher 
wegen der überall herumſtreifenden Tartarn; doch haben fie 
etwas beſonders im voraus, was ihren Magazinen ſehr er⸗ 
ſprießlich iſt; ein Mittel, ihre Vorraͤthe zu ſparen, oder bey 
deren voͤlligem Mangel das Volk gedultig hungern zu machen; 
ein dieſer Armee allein eigenes Mittel, ohne Nahrung, weil 
es keine andere ohne Gefahr verſuchen kann. Es beſtehet dar⸗ 
inne: wenn der Generalverpfleger den Mangel ankuͤndigt, fo 
werden den Augenblick durch das ganze Heer einige Faſttaͤge 
ausgeſchrieben Das Volk hungert mit dem beſten Muthe an⸗ 
daͤchtig, und thut doch ſeine Schuldigkeit. Alexandern koſtete 
es weniger Worte und Muͤhe, ſein Volk in die groͤßten Gefah⸗ 
ren und Schlachten zu führen, als es ihm Beredſamkeit koſtete, 
es zuweilen einige Tage mit hungrigen Magen marſchiren zu 
laſſen. Die Ruſſen find mit Kriegsvorraͤthen (wenn ich darun⸗ 
ter alle Arten Waffen und ihre Montirungen, ihre Ladungen, 
Bauſchanzzeug, und überhaupt auch noch den ganzen Belage⸗ 
rungszug verſtehe) vollkommen verſehen. Wenn es ihnen an 
etwas gebricht, fo iſt esdie Beſpannung. Denn wuͤrkliche Ruͤſt⸗ 
oder Laſtwaͤgen koͤnnen fie nicht einführen: die Wege find zu 
ſchlecht, und das Vieh zu ſchwach. Der Türken ihre Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſe werden für alle Falle reichlich herbeygeſchaft; denn 
Hau: und Schießgewehr, grobes Geſchütz, Pulver und Kugeln 
können gegenwaͤrtig in allen Ländern von einem Pol bis zum 
Andern gemacht werden. Alle groſe Maͤchte ſind auch wuͤrklich 
in allen Welttheilen für Kriege damit im Ueberfluſſe verſehen. 

In wie fern dieſes alles eingetroffen, wird der Ausgang im 
folgenden und künftigen Theilen lehren. 
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